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—9 dir, du beſſere Nachwelt! ſey dieſe Schrift geweiht! 
Denn, wie du die ſchoͤnſte Srucht der guten Erziehung, ſo biſt 
du auch die ſicherſte Probe der. wahren Lehre: Sey felbit 
Menſch, um Menfhen zu erziehen, und die parteylofefte Ner 
zenfion aller Erziehungsfchriften, alſo auch diefer. 


Wenn fich aber der Inhalt der Schrift der beffern Nachz 
weit weiht, fo will wenigftens ihe Beift jeder guten Semilie 
angehören; denn diefe ift das Heilige Gefäß, aus dem die beffes 
re Nachwelt Gervorgeht 5; ‚will angehören. jeder ftillbildenden 
Kunf, die liebend, an den zarten Hoffnungen der Zukunft ges 
ſtaltet, in dem Hörfale der Schure, oder im Staubgewühle des 
Lebens, unter dem breiten Obdache des geſtirnten Himmels, 
oder in der fchmalen Hütte der Armut, auf dem Lehrfinhle der 
frommen Gemeine, oder am Sranfenlager des Greifen, der 
noch mit fierbender Hand, feucht vom Todesichweifle , feinen 


* Zögling ſegnet, und wider das Verderben der Zeit ölet — mit 
dem halbgeſprochenen Worte: „Sey fromm wie deine Mut⸗ 


ter, und begrabe fie ſpät neben deinem Vater.‘ 





Aufforderung an den Verfaſſer. 





Der Erziehung iſt es in unſern Tagen nicht 
viel beſſer ergaugen als dem groſſen —J— 

„Religion, 

„Tugend, 

„Wiſſenſchaft, 
mit dem ſie, im Fache der Anwendung, Eines 
iſt. Wie dies, fo ward auch die Erziehung an 
fangs ein Kooswort unendlicher Für und Wie 
ver , bald ein neuer Handlungszweig; ſpä⸗— 
terhin wird. fie vielleicht die Erbſuͤnde der Zeit 
an fich erfahren müflen, und eine verlegene 
Waare werden, 


Die Erziehung ward erftens: das L00% 
wort unendlicher Für und Wider; dem in Ka: 
milien, in Gefellfipaften, in Hörfälen ward KEr- 
Ziehung das erfte Mort, und Das jüngft verfloffes 
ne Jahrhundert, das ſich geduldig fo viele groffe und 

A klei⸗ 
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kleine Namen geben ließ, mußte ſich auch das 
paͤdagogiſche *) nennen laſſen. 

Die Erziehung ward zweytens: ein Hand⸗ 
lungszweig. Erziehungs-Schriften, Erzie— 
hungs-Journale, Erziehungs-Bibliotheken 
vermehrten, erhöhten den Papierhandel. 


Die Erziehung wird drittens: wenn das 
Stuͤndchen ſchlägt, wohl auch verlegene Waa⸗ 
re werden. Denn, wie anfangs die Köpfe über 
Erziehung räfonnirten, die Zungen von Erzie— 
bung fprachen, die Federn von Erziehung fehrie: 
ben: fo griffen auch die Haͤnde zu, machten 
Verſuche, änderten und änderten, und An: 
dern nod) und werden noch eine Weile andern — 
bis das Flüßige doch einmal eine Confiftenz, eis 

ne 





Wer adnnte dem wortreichen Beitalter nicht auch gern 
Diefen Namen ? Indeß, wenn der Name ebrend 
feyn follte, fo müßten aus dem Antliße des päs 
dagogiſchen Sahrhundertes drey Sonnenmackeln 
ausgewifcht werden Finnen. Viel Worte, 
wenin That, ift eine; verſunkenheit 
in der Materie, Abfall von den grauen Ro 
tionen der Gerechtigkeit und Religion, eine 
zweyte; frübe Entnervung der neuen 

* Generation und fruͤher Weisheitsduͤnkel — 
eine dritte Mackel. 


ne fchlechtere, oder eine befjere, gewinnen, und 
die Erziehungsanftalten fid) wieder , wie Mas 
ſchinen, nad) dem Stoffe des Herkommens, be= 
- wegen werden, und die Periode des allgemeinen 
Andersmachens, auch in Hinficht auf Erziehung, 
ein vergeffener Artikel feyn wird. 

Da wir itzt noch in der Epoche des Wech: 
fels leben, fo ift e8 auch, bey leichtem Blicke, 
nicht zu verfennen, wie oft man — mit „Er 
tremen’! wechſelte — — aud) in diefer wich- 
tigen Angelegenheit. Es war eine Zeit, wo die 
fiehende Erziehungsform für die Kine, ewig 
bleibende gehalten, das Alte — Regel, und die 
Haltfamkeit ans Alte — Gefe ward. Daraus 
entwickelte fich eine Zeit, wo der Reiz des 
Neuen Regel zu werden ſchien und ſcheint, 
der die Dinge immer ſo im Fluſſe hält, daß es 
feinem Entwurfe möglich werden kann, in bleis 
bende Eryftalle anzufchieffen. Bald war das 
Erziehungsfach Gedaͤchtnißwerk, und die Bil: 
dung des Menfchen ein Exercitium memo- 
riae: bald follte fehon der Sinabe felbft den> 
Pen, felbft urtbeilen lernen, ehe er 
noch auf Beinen ftehen konnte. Bald murden 
dem Knaben fchon die Höchften Ideen ſpe— 
eulativer Gotteögelehrtheit eingetrichtert — und 
es ward alles darauf berechnet, Das Kind von 

A2 ſie⸗ 


fieben Jahren nicht etwa zum Magifter der fies 
ben Künfte, fondern gar zum Doctor S.S. Theo- 
logiae zu creiren: bald follte die Kinderwelt vor 
dem zwölften Zahre Fein Wortchen von Gott he: 
ren dürfen, damit ja der Mald niederer Nei— 
gungen, in feinem bunten Wachsthume, durch 
feine Anfhauung des Höhern gehemmet würde. 


Ehemals regierte in der Erziehungsftube die 
Dreffirpeitfche und die Willkühr des Schla= 
gens : itzt follte fich der Knabe felbft erziehen, 
und ed löfer fich hie und da alle Aelterngewalt 
in eine Anarchie auf, daß man nicht weiß, 
ob den Neltern das Kind, vder dem Kinde die 
Aeltern gehorchen follen. 


Bald gieng man darauf aus, den Lernenz 
den alle Aufgaben recht ſchwer zu madjen : bald» 
ſollte ihnen alles fpielend leicht gemacht werden. 


Bald wurden die Gefchlechter mit eiferner 
Strenge von einander gehalten : bald follte ſchon 
der Knabe in einem Collegium privatiisimum 
philosophicum auf den Gefchlechtsunterfchied auf: 
merffam gemacht werden. 


Bald. wurde das Katein das erfiere, das 
‚mittlere, das legte, was gelehrt werden mußte: 
bald follte die Weisheit nur Mutterſprache res 

den, 
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den, um fich felber fchneller auszubreiten — itzt 
ſcheint das Bedürfniß des Lateind wieder aufs 
zumwachen. 


Bald war die Religion auch im Kinder: 
unterrichte hinten an das Gebäude der Wioral, 
als eine Nebenfapelle angebaut : ein andermal 
ward die Moral faft ganz vergefien, und als 
Mebenfache behandelt. Str follen Kinder ſchon 
Lebensphiloſophen ſeyn: ein andermal ward der 
junge Mann vor der Philoſophie, wie vor dem 
gelben Fieber, gewarnet. 


Wie man in den Grundſätzen und Hand⸗ 
griffen der Erziehung uͤberhaupt, mit, Extre⸗ 
men wechfelte, fo wechfelte man insbefondere 
mit den Studienplanen feit dreyfig Jahren. 
Ein Studienplan verfehlingt den andern, und 
ehe diefer andere noch verſchlungen ift, wird der 
verſchlingende, im Verfchlingungsproceffe, ſel⸗ 
ber das Opfer eines Dritten, der noch in Win: 
bein liegt. 


In dieſem Wechfel mit. Exrtremen —* es 
ſich nicht ſelten, daß Ungezogene — Erzieher 
wurden, und die bildſame Jugend verzogen. 
In dieſem Wechſel mit Extremen ergab es ſich 
nicht ſelten, daß verzogene — Erzieher 

wurs - 
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wurden, und die bildfame Jugeud verfrüppelten, 
ſtatt fie bloß zu verziehen. 


In diefem Mechfel mit Ertremen erhoben 
ſich mancherley nftitute von Bafedow’fchen 
bis zum Peſtalozziſchen, und die arme junge 
Menfchheit mußte ſich nicht felten, in und auf: 
fer Fuftituten, von erziehungsbedürftigen Er: 
ziehern behandeln laſſen, wie die Franfe Menfch- 
beit von Franken Ärzten, von denen fie faft 
immer mehr leiden muß, als von den Krank⸗ 
heiten ſelber. | | 


Wie die praftifchen Pädagogen handelten, 
fo lehrten die theoretifchen,, bald fo , bald an- 
werd. Nicht nur widerfprachen fie einander, 
fondern faft jeder fich felbft, und die meiften 
— der alten Weisheit, die nur in Formen 
neu ſeyn kann. Menſchen lehrten, wie Wien: 
fchen handelten, und wie der Menſch, fo das 
Wort. Wie der Mann, fo die Kebre. 


Defto mächtiger ergeht die Aufforderung an. 
mid), keinen Grundfag in der Erziehungslehre 
aufzuftelen,, ald den die ewige Vernunft für 
‚gültig anerkennen muß; feinen aufzuftellen, als 
dem die Erfahrung das Siegel der Zuverläßigkeit 
ſchon aufgedrüdet hat, oder der wenigftens alle 
i j Grün: 


Gründe für fih hat, in der Erfahrung die 
Probe auszuhalten. 


Defto mächtiger ergeht die Aufforderung 
an mih, Ihnen, M. Th., die Eine groſſe 
Stage: „Was foll Erziehung aus dem Men: 
fhen machen, und wie Fann fie aus dem 
Menfchen das machen, was er durch Erziehung 
werden ſoll?“ fo gründlich und fo klar auf-, 
zuldfen, daß wir in der wichtigften Sache, wo 
nicht vor allen, doch vor den beveutenditen Irr⸗ 
griffen bewahrt, nicht. nur andere, nad) dem 
Ideale der beften Erziehung, heranbilden, fon= 
dern auch die Fehler, die Die Erziehung etwa an uns 
gemacht haben mochte, wo möglich, noch ver: 
beffern fonnen. 


Um den Sinn diefer groffen Aufforderung 
zu erfüllen, lade ih Sie, M. Th., zum une 
unterbrochenen Sleiffe im Befuche diefer Worles 
fungen ein, und gelobe, am Altare der Wahr» 
heit, feinen Fleiß zu fparen, um Gie in das 
Geheimniß der würdigften Wienfchenerzies 
bung einzuweiben. 


Denn Teider! ift das Faßlichſte ein 
Gebeimniß, das Unentbehrlichſte 
für die Meiften ein Fünftlih verſchleier— 
tes Geheimniß geworden. | 


8 | } 

Möge ed mir gelingen, die verhüllenden 
Aunftigewebe von dem Antlige der hei: 
ligen Wahrheit wegzuheben, und ich weiß zum 
voraus, Daß die entbüllte Wahrheit ſich 
felber Zutrauen und Sieg verfchaffen werde. 


Ich ſchlieſſe dieſes Vorwort mit einem 
süchtigen Wunſche: „Möge die Pädagogik in 
Förderung der Menfchenbildung, der zarten 
Menfchheit, die Dienfte thun, die ihr bie 
Schußblattern in Erhaltung des Menſchenle⸗ 
bens bereits ſchon gethan haben, und noch thun 
werden.“ 


On fagonne les plantes par la culture et les hom« 
mes par !’Education. 


Yflanzen werden gezogen, Menſchen erzogen. 
| R, 








Suhalt und Drdnung der Lehre, 


LI 


Rn weiterm Sinne mag wohl alles, was dem 
Keim der Menfchheit in uns zum Wachsthum 
und Gedeihen förderet, Erzieher, alle Forde⸗ 
rung des genannten Keimes Erziehung heiſſen. 


a So if Gott, wie ein Vater über alle 
Pater, auch ein Erzieher des Menſchengeſchlech⸗ 
tes über alle Erzieher. 


So fagt man auch: die Natur erzieht, 
das Schickſal erzieht, die Erfahrang erzieht, 
der Umgang erzieht, die Freude, bie Noth er: 
zieht, die Kunft, die Wiffenfchaft ‚erzieht den 
Menfchen. So kann der Staat als die groffe 
Evziehungsanftalt für die Menfchheit, die 
Kirche als Erziehungsanftalt für den geiftigen 
Menfchen angefehen werden. Demnach wären 

die 
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die Staatsdiener Erzieher des buͤrgerlichen, die 
Kirchendiener Erzieher des geiſtigen Sinnes. 
Endlich kann man geradezu behaupten: Gutes 
und Böſes erzieht; das Gute durch ſich ſel— 
ber, als die ſchönſte Entwickelung der menſch— 
lichen Natur und als Vorbild für andere; das 
Dofe durch Folgen, die den Menfchen in ihn 
hinein und zur Tugend zurüdweifen, und andes 
ve warnen. 


- Ganz in diefem groffen Sinne nennt Jako— 
bi in Woldemar Samilie, Gefengebung, Ye» 
ligion die drey groffen Bildungsfchulen unfers 
Geſchlechtes. | 


2. 


Erziehung im engern Sinne nennt uns. 
fere Sprache 


jene. Entwicdelung und Fortbildung der 
menfchlichen Kräfte, die a) fih die Natur als 
lein nicht felber geben kann, die eine zweyte 
Hand, mit Abficht unternimmt, die b) ſo⸗ 
wohl den Anlagen, ald der Beftimmung der 
Menfchennatur angepaffer tft , die c) irgend ein i 
Menfchenindisiduum in den Stand feet, fein 
Gelbftführer durch das Leben zu werden, und 

die 
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die d) fo lange anhält, bis es fein. Selbftführer 
werden Fann. 


Der unentwickelten, ungebildeten Menfchen: 
natur in ihrem Entwicelungs = und Fortbil- 
dungsproceffe beyfteben, heißt alſo erzie: 
ben; diefen Entwidelungs » und Fortbildungs— 
prozeß fo leiten, daß der Zogling der lei= 
tenden Hand entbehren, und feine Selbftführung 
dem Ideale der Menfchheit entſprechen kann, 
beißt das Mienfchenfind zum Wienfchen er⸗ 
ziehen; diefen Entwidelungs = und Bildungss 
proceß bis zu der Stunde fortführen, 
wo der Zogling fein Gelbftführer werden kann 
und fol, heißt die RS emeraIBNG voll» 
enden. 


Rouſſeau theilt die Erziehung treffend in. 
die, welche dem Menfchen die Natur, welche 
dem Menfchen der Menſch, weldye der Menfch 
ſich felbft giebt. Hier ift beſonders von der 
zweyten die Rede, obgleich von jeder mit bie 
Rede feyn muß. 


. 


Die Lehre, wie dieſe Leitung der Men: 
ſchennatur in ihrer Selbſtentwickelung und Fort⸗ 
bil⸗ 
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bildung angefangen, fortgeführt und vollendet 
werden folle, ift Erziehbungslehre (Pädagogik). 


4 


Die Lehre von der Erziehung Tann in dem 
Gifte der Wiffenfchaft behandelt werden, und 
iftes werth, in diefem Geifte behandelt zu 
werden. Ich fage in dem Geifte; denn Die 
Miffenfchaft hat einen Buchftaben, ver zaͤn⸗ 
kiſch und. [ehr gefchiekt ift, den Menfhen noch 
mehr zu verziehen — zuerft den Lehrer, hernach 
feinen Hörer, und endlich durch Lehrer und Hb— 
rer die Melt. Gie hat aber auch einen Geift, 
der von Paragraphen, Ziffern ,„ Buchftaben un 
abhangig, nichts will als die eigne ruhige Ans 
ſchauung der Wahrheit für eine fremde ruhige 
Anfhanung in Einem Ganzen darſtellen. 
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Die Lehre von der Erziehung wird als Wil: 
fenfhaft nicht umhin Fonnen, vorerft das Ur- 
bild des Erziehers in einem Umriſſe aufzuftel- 
len, und hernady anzugeben , wie viel von Dies 
fem Urbilde des Erziehers, und auf welche 
Weiſe es fi) in der wirflichen Menfchenwelt 
und am einem gegebenen Menfchenindivfdunm 
darſtellen laſſe. Mit zwey Worten: Di 2 

ie 


u 


Die Idee des Erzieherd und die Dam 
ftellung derfelben in der wirklichen, Bildung 
des Menjchen, werden den ganzen Inhalt und 
die zwey Theile der Pädagogik ausmachen, 


Laß dich, Tieber Kefer! das Wort Tdee 
nicht fohreden .. laß die andern darüber 
fireiten, was Plato mit feinen Urbil: 
dern des Wahren, Guten, Schönen im 
Verftande Gottes, gemeynt haben mag. 
Sieh fie nur nicht für leere Hüllen 
an, wie einige deiner Zeitgenoſſen, noch 
‚für bloffe Abdruͤcke der ſinnlichen 
Melt, wie andere, noch für bloſſe 3 us 
fammenfsffungen finnlidber 
Bindrüde, bloſſe Verftandesbe 
griffe. Du bift denn fchon auf der 
Bahn, auf der dir die Wahrheit Fe 
genfommen muß .. «+ 


6. 


Das Kind (eine Menfchenpflanze) fell 
Menſch werden, und fol Menfch werden durch 
die leitende Hand, die ſich Erziehung nennen 
Darf: das tft Die Aufgabe. 


Wenn die Kindheit zur Menſchheit durch 
eine leitende Hand entwidelt worden, und Dies 


fe 
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fe Entwickelung bereits zu jener Stuffe fortges 
fehritten ift, die den fernern Beyſtand einer lei: 
tenden Hand entbehrlich macht, fo ift die Aufz 
gabe gelöfet.. Denn alsdenn ift die Menfchen: 
pflanze Menfc geworden, 


7 


Das Urbild des Erziehers kann uns alfo 
nur in dem Maaſſe anfchaulid) werden, in wel- 
chem ed uns einleuchtend werden kann: 


Mas kann, was foll „Menſchheit“ 
ſeyn in ihrer Vollendung hienieden, oder in 
ihrer, der Vollendung ſich nähernden, Ent—⸗ 
wickelung, in ihrer Reife? 


Mas iſt Kindheit ? 


Mas iſt Entwickelung der Rind 
Heit zur vollendeten Menfchheit, oder zur 
Stuffe, zu der fie hienieven gebracht wer: 
den Tann ? 


Mas kann hiebey fremde Süß: 
rung thun ? 


Und was Tann fie thun, bis der Zög 
ling ſein Selbſtführer ſeyn kann und ſoll 
— und dieſer fremden Hülfe entbehren mag? 


Der 
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Der Erzieher, den die Wiſſenſchaft zu bil— 

den unternimmt, wäre demnach der Fuͤhrer der 

Kindheit, wäre der Führer der Kindheit zur 

entwidelten Menſchheit, wäre der 

Bine Sührer der Kindheit von dem erften 

Momente des fichtbaren Daſeyns bis zum 

Momente, wo der Zögling fein Selbftführer 
durch das Leben feyn kann und fol. 


8. 


Der erſte Theil der Erziehungskunde wird 
alfo weiter nichts als eine einfache, klare Ant: 
wort feyn follen auf die einzelen Fragen: 


Mas Menſchheit in ihrer Vollendung 
hienieden, oder in ihrer Annäherung zur Volle 
endung, 


Mas Kindheit, 


Mas Entwickelung der Kindheit zur voll 
endeten Menfchheit,, 


Mas Sührung der Kindheit zur entwidels 
ten Menſchheit, | 


| Was Führung der Kindheit bis zum Mo: 
mente der Selbftführung ‚ die fremder Führung 
entbehren kann, {ey ? 


9- 
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Sind dieſe Fragen beantwortet, ſo iſt der 
hoͤchſte Grundſatz der Erziehung mit aufgeſtellt; 
wobey denn auch die einſeitigen und die fal⸗ 
ſchen Maximen der Erziehung, ſo wie das 
Ideal einer, ihrem höchſten Grundſatze ange— 
meſſenen, Erziehung von ſelbſt einleuchtend wer⸗ 
den Fonnen. 

Io. 


Die Idee des Erziehers kann nicht renlifirt 
werden, auffer a) nad den manderley Ent: 
wickelungsſtuffen ber menfchlihen Natur und 
durch 5) mancherley Kinflüffe des Erziehers; 
und foll realifirt werden c) ſowohl nach den 


Vaturverſchiedenheiten des Gefchlechtes, als 


d) nad) den conventionellen Unterfcbieden 
bes Standpunctes, den der aegling in der Welt 
einnehmen wird. 


II 


sn fo ferne der Erzieher die Entwidelungs- 
feuffen der Natur beachten muß, BE fich bie 
Erziehung 


indie Pörperliche, 
in die intellectuelle, “ 
in die veligiös : moralifche. 


In fo ferne auf die mancherley Einflüffe des 
Erziehers gefehen wird, Fann die Idee des Er— 
ziehers in und außer Familien , in und auf: 
fer öffentlichen Schulen, in und aufer Er: 
ziehungsinftituten, mehr oder weniger, realifirt 
werden. j 


Es wird alfo nicht unwichtig feyn, anzuge: 
ben, wie fich die Idee des Erziehers r 
in Samilien durch eltern, 

in und außer Familien durch Informatoren, 
außer Familien in öffentlichen Schulen, 
außer Familien in Erziehungsinftituten, 
außer Familien, Schulen und Erziehungsine 
flituten in der Schule des Lebens, durch 
‚Selbfterziehung, darjtellen laffe 


In ſo ferne auf den Unterfchied des Ge⸗ 

ſchlechtes und des Standes geſehen wird, theilt 

ſich die Erziehung | 

in die der Töchter und der Zonglinge, 

in die des jungen Staatsbuͤrgers, und 
tigen ——— | | 


1% 


Der zwegte Theil der Erziehungslehre wird 
alfo eime einfache, klare Antwort ſeyn follen, 
| B wie 
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wie die wirkliche Erziehung als Fürperliche , ine 
tellectuelle, veligiofe Bildung, wie fie in Far 
milien, Schulen, Snftituten und im Laufe des 
Lebens, wie fie nad) dem Unterfchiede des Ge- 
ſchlechtes und des geſellſchaftlichen Verhältniſ— 


ſes, beſchaffen ſeyn ſolle. 
Inhalt und Ordnung der Re wird alfe 
dieſe ſeyn: 
Erſter Theil. 
Die Idee des Erziehers. 


Erites Jauptftüc: von der Menſchheit 
in ihrer Vollendung hienieden. 


Zzweytes Hauptſt uͤck: von der Kindheit. 


DSDrittes Hauptſtuͤck: von der Entwicke— 


lung der Kindheit zur vollendeten Menſch⸗ 
heit. 


Be. Hauptſtuͤck: von Sabrung der 

Kindheit zur entwickelten Menſchheit. 
Sünftes Hauptſt uͤck: von Führung ber 
Kindheit bis zum Momente der eintre- 
tenden. Selbftführung. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Theil. 
Darſtellung der Idee des Erziehers. 
Erfies Hauptſtuͤck: Darſtellung der Idee 
des Erziehers nach den Entwickelungs⸗ 
ſtuffen der menſchlichen Natur. 
Erfter Abſchnitt: von der koͤrperlichen, 
Zweyter Abſchnitt;: von der intellec- 
tuellen, 
Dritter Abſchnitt: von der religioͤs— 
moraliſchen Erziehung. 
zweytes Hauptſtuͤck: Darſtellung der 
Idee des Erziehers 
Erſter Abſchnitt: in Familien durch 
“ersteren; | 
- Zwepter Abfchnitt: in und außer Fa: 
milien durch Informatoren; 
Dritter Abſchnitt: außer Familien in 
oͤffentlichen Schulen; 
Vierter Abſchnitt: außer Familien in 
Erziehungsinſtituten; 
— Abſchnitt: außer Familien, 
Snftituten und Echulen, in der Schu: 
le des Lebens, durch Selbfterziehung. 


Ba Drit: 


20 en 
Drittes Hauptſtuͤck: Darſtellung der 
Idee des Eirziehers ae 
Erfter Abſchnitt: in der befondern Bils 
dung der Töchter iind der Jünglinge, 
Zweyter Abſchnitt: im der befondern 
Bildung des jungen Staatsbürgers 
und des werdenden Regenten. 





Er: 


ar 


Erfter Sheil. 
dee des Erziehers. 
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Erftes Hauptftüd. 


Was Menſchheit in ihrer bienie 


den mögliben Vollendung, — 
oder in ihrer möglidben Ann“ 
herung zur Vollendung fey. 
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Mer fern von Sophiſtik, und vom Geiſte 


der Einen Philoſophie, die bey den wechſeln⸗ 
den Buchſtaben der Syſteme nicht wechſelt, 
durchdrungen iſt, wird ſowohl den Unterſchied 
zwiſchen Sophiſtik und Philoſophie, den ich vor⸗ 
ausſetze, als die Analyſe der Menſchheit, die 
ich darlegen werde, als wahr anerkennen müfen. 


Philoſpohie ift mir als Suchen — 
dad Ringen nad Vernunftanſicht, und als 
Jinden die eroberte, Vernunftanſicht felber. 

Se: 
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Sophiſtik iſt mir ſowohl das Fer tig— 
feyn zum Hervorſuchen des, den Triebfedern 
der Neigung , oder dem Zwecke des gewählten 
Spyftemes, fihmeichelden. Vernunfticheines , 
ald das Gluͤcklich ſeyn im Hervorfinden 
deffelben Vernunftſcheines. 


Sophift ift der Waffertopf am Feuer , der 
nad) dem Gebote der Wärme überläuft, und 
fprudelnd — feinen Inhalt nady und nad) durch 
Rauch und Dunft verliert; der Philofoph ift die 
Duelle, die frifches,, Iauters Waffer ın fich 
Hält, und den müden Pilger damit labet ohne 
Geraͤuſch. 


I) 
Menſchheit, Menfch , Menfchengefchlecht 
unterfcheiden fi) wie — Wefen, Individuum; 
Totalität. 


Zuerft von der Menfchheit. 

x. In der Menfchheit unterfcheiden ſich zwey 
große Sphären, die des animaliſchen und 
des geiftigen Lebens. 

a. Die Sphäre des animalifchen Lebens zeich- 
net fi) aus durch Gefundheit, Stärfe, 
Gewandtheit von einer, durch Krankheit, 
Schwäche, UnbehülflichFeit von der ans 

. bern 
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dern Seite. Die Extreme heiffen Geburt 
und Tod; was zwifchen inne liegt, ift Kampf 
des Lebensprinzips wider jede Macht, die 
Ertödtung oder Schwächung droht. | 


3. Die geiftige Sphäre theilt ſich in drey andere, 
in die Sphäre der Erkenntniß, 
in die Sphäre der SittlichFeit, 
in die Sphäre der Religion. 
4. Diefe drey Sphären verhalten fich wie. 
das Wahre, 
das Gute, 
das Heilige. 


5. Die Erkenntnißſphäre reicht vom erſten Sun: 
fen des Bewußtfeyns bis zum reifen, voll: 
endeten Wifjen oder Nichtwiſſen, in das 
fih das culminirende Forſchen endlich verlie⸗ 
vet und auflöfet. 


In der Erfenntnißfphäre zeichnet ſich aus 
Wiſſenſchaft und Runft. Jene ſtrebt in 
der dee das, was im Weltall iſt, nachzu— 
bilden ; diefe das innere Gebilde Außerlich zu 
machen, das Geiftige- zu verkörpern. 


"Daß die Kunft nur al& inneres Leben 
in die Erfenntnißfphäre gehöre, verfteht ſich 
son ſelbſt. 


Die 
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Die Ertreme des Erkennen find Uns 
mündigfeit und Muͤndigkeit. In Mitte 
liegen unzählige Stuffen vorwärts und rück⸗ 
wärts, Unfunde, Zweifel, Irrthum, 
Traum, Bloͤd⸗Wahn Un-Sinn, und wie, 
fie alle heiffen , die täglichen Phänomene der 
gelehrten und ungelehrten Welt. 

6. Die Eitrlichfeitsfphäre ift die Sphäre des 
Freythaͤtigen, in der ſich Achtung und Lies 
be des Guten beweget — vom Schamgefühz 
le der Unfchuld bis zum * des Hei⸗ 

-  ligen, 

7. Die Religionsfphare faßt in fi das Aners 
Fennen des Göttlihen, Ewigen (Goſt⸗ 
tes, der nicht bloß ein ewiges, fondern 
das Ewige, und: noch beftimmter, der 
Ewige ift) und zwar das ———— 3 
Göttlichen, Ewigen 
.. im Ahnen, 
im Glauben, 
im wifien, 
im Schauen. 

g. Mit diefen Sphären fallen in Eins zuſam⸗ 
men (coincidiren) die Sphären des Wohlfeyns, 
das * — F 

in der animaliſchen Sphäre ſinnliche 

Luſt, 

in 


in der Erfenntnißfphäre Fre ude an DR 

| heit, 

in der. Sittlichkeitsſphäre Gewiffens: 
friede, | 

in der Religionsfphäre SeligFeit, 

und mit dem finnvollfien Ausdrude, 

Gottfeligkeit Evoeßer® heißt. 

9. Beyde Spharen find Sphären der Thätig: 
Feitz; denn das Geiftige wie das Animalis 
ſche ift ein thätiges, ein lebendiges und je= 
des Leben ein zwenfaches, 

ein Inneres (das in ſich bleibende) 
ein Außeres (das herauswirfende) 


zo. Die finnlihe Sphäre — nimmt, in den 
S,ineamenten des Geſichtes, in Mienen, 
in Geberden, in Stellungen, — von der 
Erfenntnißfphare Sinn und Shönbheit, 
von der Zugendfphäre Shönheit und An: 
mutb, von der Religionsfphäre REN 
und Innigfeit. 


Ein Menfchengeficht heißt. defhalb geift- 

reich von dem durchſcheinenden Ver— 

ftande ; die Wohlgeftalt des Gefichts heißt 

ausgezeichnet fchön von der durchfcheinenden 

Reinheit, Lauterfeit, Tugenphaftigkeit, end: 

* geht von dem werflärenden Strale der 
In⸗ 


Sunigkeit ein höherer milder Schein in das 
Geficht über, den fein Heuchler er fünfteln, 
ein Wigling wegfpotten, Fein Böfer ohne 
Selbftverdammung, Fein Guter ohne Selbſt⸗ 
anmannung zum guten anblicken kann. 


11. Die Erfenntnißfphäre nimmt von der Tu: 
gendiphare Wuͤrde, von der Religionsſphä— 
ve Wahrheit und Beftandheit. 


Dem Gelehrten, der fi durch niedere 
Handlungen entehrt, fehlt die Würde des 
Menſchen; der Wiffer, der ohne Gott in der 
Melt ift, Hat in feinem Wiffensregifter lau: 

‚ter Nullen ohne Einheit, ohne die Nullitaͤt 
feiner Nullen — das Nichts feiner Siebenfa= 
den einzufehen, und, wenn. er mit diefen 
Nullen baut, ein Gebäude ohne Funda⸗ 
ment — ein Luftgebäude. Das Urwahre, 
das allem Wahren Mahrheit giebt, das 
Ewige, das allem Seyn äh, a giebt, 
* ihm — fremde. 


2. Die Tugendſphäre nimmt von der Religions 


— 5 Seſetz, Entſchluß, zweck — 
* ganzes Leben. 


Das Göoͤttliche nachzubilden, iſt das Eine 

Seſetz aller Tugend. Das Göttliche nach— 

zubilden, wird der Entſchluß aller Zus 
gend⸗ 
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gendhaften, nnd durch Nachbilden das Ur: 
bild zu verherrlihen, bleibt der Eine End: 
zweck aller Guten. | 

Sn diefem Geſetze, in dieſem Entfchluffe, 
in diefem Zwede befteht das ganze innere 
Leben der Tugend. 


13. Wird dad Animalifche im Menfchenkinde 
nicht in Zuchts genommen; fo wird es ein 
wildes Thier, ein Wildling. 

Wird dad Erfenntnißfähige im 
Menfchenfinde nicht angebauts fo erhebt fich 
der heranwachfende Menfch nie über den Stand 
der Rohheit. | 


Wird das Animalifche und GSeiftige im 
Menſchenkinde nicht zum gefelligen, bürgerlichen 
Verkehr mit Menſchen gebildet; fo tritt der 
Menſch nie aus dem Stande ver Barbarey. 


Wird die Potenz des Freythätigen im 
Menfchenfinde nicht entwidtelt nad) dem Ge: 
fee des Gewiſſens: fo treten in ihm noth— 
wendig die Lafter der Eultur oder bie der 
Rohheit hervor. 

Es muß alfo, wie fi) ein Philofoph in 
feiner Iateinifch - deutfchen Sprache ausdrückt, 


das Menſchenkind erſtens disciplinirt, 
zwey⸗ 


zweytens eultivirt, drittens civili- 
fire, viertend moralifirt warden. 
Allein, wenn bey allen Bemühungen, den 

Menſchen aus dem Stande der Wildheit, 

Rohheit und Barbarey zu heben, und ihn 
zum fittlichen Wefen zu bilden, derſelbe Menſch 

von der Idee des Göttlihen, des Ewigen, 
entweder ganz ifolirt, oder wenigftens das 
Göttlihe, Ewige in ihm” nicht gebietend 
würde: fo fehlte ihm doch das — / 
das göttliche Leben. | 

Es iſt alfo nicht genug, den Menfchen 
zu discipliniven, zu cultiviren, zu civili- 
firen, zu moraliſiren; er muß a ud (wenn 
ic) einen fremden Ausdrud in unferer Spra⸗ 
che einführen darf) divinifirt, das heißt 
bier, zum göttlihen Keben*) gebildet 
werden, wenn ibm anders dag hoͤch ſte 
Keben, das eigentlihe Keben im 
Menfchenleben, nicht fehlen follte. 

14. Es liegen alfo in jedem Menfchen drey Men: 
fihen , in jedem Menfchenfeime drey Keime, 
des tbierifchen Lebens, 
des menfchlichen Lebens, 

des göttlihenkeben®. | 
RR 15. 

2) Göttlicher Leben iſt mir das, was andere reli⸗ 

giöfen Sinn und Leben nennen. 
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35. Die Vollendung der Menſchheit beftünde al- 
fo darin, daß | a. 
die animalifche Sphäre der geiftigen un- 
| tergeordnet, und 

in der geiftigen Sphäre das religiöje Prin- 
zip das gebietende würde, und 
oon diefem aus, Keben in die Gitts 
lichkeitsfphare, und Kicht in die Er- 

fenntnißfphare ausſtrömmte. 


Der Menfchenkeim ware alfo nur alödenn 
Menſch geworden, wenn in ihm das Prinzip 
der Religion fo herrſchend geworden wäre, 

daß von diefem Ord nung in die Sinnlich⸗ 
keit, Oicht in das Erkennen, Keben in 
Das Handeln ausgienge, und die Ordnung 
im Sinnlihen, das Licht im Verftändigen , 
das Leben im göttlichen Gebiete ſtets neue 
Zuflüffe von der Quelle der Ordnung, des 
s Kichtes , des Lebens, von der Religion, ers 
hielten. Seyn, ımd beftehendes Seyn, 
der Ordnung, bed gichtes , des Lebens, und 
- beftehendes Seyn der Ordnung , des Lichtes, 
des Lebens aus der Religion — dies macht 
den Menfchen zum Menfchen. 


16. Die Menſchheit ware, alfo hienieden vollen: 
det — wenn Die Kräfte der geiftigen Sphä- 
rẽ 


re an dem Göttlichen biengen, und die 
Kräfte der animalifchen an den geiftigen. 


Dem zufolge hatten wir eine Kette, und 
in diefer Kette wäre Gott der erfte Ring, 
das Geiftige im Menfchen- der zweyte 
Ring, das Sinnliche im Menfchen der drit: 
te Ring. Das Niedere bienge am 46: 
bern, das Höhere am Höchften ”). 


ı7. Wenn Alfo in irgend einem Individuum 
feine edlern (die geiftigen) Krafte nie in Eis 
nigung mit dem Gottlichen Fämen: fo würs ' 
de die Kette (dies Symbol feiner Pollen: 
dung) nie ganz; denn entweder würden die 
animalifchen Krafte herrfchend werden, und 
dann träte das Niedere allein hervor — und 
drängte das Geiftige vollends zurüd (der 
Menſch wirde — Vieh), vder es würde 
die .bloffe Verftandescultur obenan ſtehen, 
und dann würde der Menfch ein bloffer- 3 e= 
„griffsfeften, der zwar die Spuren und 
den Regenbogen der Zeit an fi) trügez; weil 
ober die geheimften Stätten im Menfchen 
(Vers 





”) Dies Sinnbild, das Gott zum erften Ringe 
macht, hebt ein anderes nicht auf, das ihn 
zum Haltungspunete der ganzen Kette macht. 
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(Vernunft und Wille) unentwickelt blieben, 
ſo müßte die Herrſchaft über das Animali: 
fhe entweder bloß eine ald Schild aus⸗ 
gehbängte Selbſtherrſchaft, oder 
als ernftliches Wollen, mebr Ver j uc 
als That ſeyn. 


18. Wenn die geiſtigen Kräfte ſchon einmal in 
Einigung mit dem Göͤttlichen gekommen mäs 
ren, und von ihrem höchſten Haltungspuncte 
wieder abfielen: ſo würde die geſchloſſene Ket⸗ 
te zerriſſen. 


Alſo ohne Einigung ber geiftigen Krafte 


mit dem Gottlichen wird die Kette entweder | 


nicht gefchloffen, oder nicht im SHE 
gehalten. 

* Die Beſtimmung der Menſchheit kann * 
nie ſeyn: 

Menſch! fey bloß Thier! 

Denn die ſiegende Thierheit würde die Ent— 
wickelung der geiſtigen Anlagen entweder ganz 
unmöglich machen, oder äuſſerſt erſchweren. 
Alſo mußte gerade das Edlere entweder ganz 
unentwickelt, oder wenigftens von der Ober: 
berrfchaft ausgefchloffen bleiben. 

20. Die Beftimmung der Menſchheit kann alſo 


nicht die ſeyn: 
Menſch! 
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Menſch! ſey bloß — ein Verſtan⸗ 
des-Weſen, ohne Erfaſſung des 
Göttlichen ! 

Denn die bloffe Cultur des Begriffe 

würde entweder die Entwidelung des Geiſtig⸗ 
fen im Menfchen ganz unmöglicy machen, 
oder wenigſtens aufferft erfchweren. Alſo 
müßte das Edelſte im Menfchen entweder 

ganz unentwidelt oder wenigftend von der 

Oberherrſchaft ausgefchloffen bleiben. 

21. Die Beftimmung der EN kann alſe 
auch nicht die ſeyn: 

Menſch! ſey wo ein Wefen der 

morel! 


Denn fo edel das fittliche Handeln im: 
mer feyn mag ſo lieffe eö doch Cals abger 
fehnitten von dem Göttlichen) die höchfte An: 
lage im Menfchen, „das Vermögen, das 
.. Göttliche zu erfaffen und darzuftellen‘‘ unents 
entwickelt, und das fittliche Handeln felber 
entbehrte aledenn fo wie fein fchönftes 
Leben, aud, feine hHöchfte Arone. 
22. Die Beſtimmung der Menſchheit kann auch 
nicht die ſeyn: 
Menſch! ſey bloß ein wiffer des 
Soͤttlichen! | N 
Denn 
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Denn, wenn der Menfch das Göttliche 
mit feiner Vernunft bloß in der Jdee er: 
faßte, und e& nicht zur Seele feines Willens 
werden lieffe : fo würde er das Gottliche nie 
in feinem innerften Seyn nachbilden und nie 
im Leben darftellen; folglicy würde das gött- 
libe Leben felber den ganzen. inneren 
Menfchen niht ergreifen, geſchweige 
durchdringen. Ä 
23. Die Beſtimmung bes Menſchen kann auch 
nicht die ſeyn: 

Menſch! ſey bloß Ruͤnſtler (wenn 
gleich im höchſten Sinne des Wortes, 
den es bisher erhalten konnte)! 

Denn, wenn er auch die Idee des Gött— 
lichen in ſich rein auffaſſen, und im Kunſtwerke, 
z. B. in einem Gemälde gleichſam verkörpern 
Fonnte, ohne ſelbſt von dem Göttlichen durch- 
drungen zu ſeyn: fo würde allenfalls die .Lein: 

wand durch ihn eine unvollfommene Allegorie 
des Göttlichen, er felber aber — Feine Alle: 
gorie, Fein Bild des Göttlichen werben. 

* Künftler {m allerhöchften Sinne wäre 
der Menſch, wenn fein innerftes Leben ein 
Ebenbild des Göttlichen,, und fein äuſſe— 
red ein Nachbild des Innerſten würde, 
Aber diefer Sinn ift leider! den Meiften noch 

C die⸗ 
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dieſe Stunde ganz fremde, oder gar ein Är⸗ 
gerniß. BR 
24. Die Beſtimmung der Menfchheit hienieden 
kann auch nicht die feyn: 
Menſch! fey Fein Menſch! das 
heißt: 3erträmmere die animalifche 
Sphäre, um in der geiftigen allein“ 
leben zu Fönnen ! 

Denn das Simnliche ift bienieden das 
Organ zur Eutwidelung des Geiftigen im 
Menfchen , und das Organ zur Ausprägung 
des Geiftigen auffer demfelben. Es muß alfo 
das Sinnlicdye dem Geiftigen fubordinirt, aber 
es darf nicht von dem Menfchen felber zerftöret 
werden. Zwar wird einft, wie Pfeffels Mufe 
{don fagt, der Cannibale — Tod das Ey, 
in dem der Adler noch eingeferfert ift, ent: 
zwey ſchlagen, und der Iosgebundene Geift 
der Sonne entgegen eilen. Aber du, o Menſch! 
darfſt nicht felbft der Cannibale feyn. 

25. Die Menfchheit nähert ſich alfo in dem Maaf- 
fe ihrer Beftimmung, in welchem die Abhaͤn— 
gigfeit der geiftigen Kraͤfte von dem Gött- 
lien, und die Abhängigkeit des Sinnli⸗ 
chen vom Geiftigen in der Entwidelung 
zunimmt — — bis die Abhängigkeit in Eis 
nigung übergeht. 
| 26. 


— — 35 
26. Die Menſchheit würde. ihre Beſtimmung 
vollends erreicht haben, würde vollendet 
ſeyn, wenn nicht bloß die niedern Kräfte 
‚die hoͤchſte Stuffe der Abbängigfeit von 
ven böhern und die höhern die hödhfte 
Stuffe der AbhängigFeit vom Göttlichen 
erreicht hätten, fondern diefe Abhängigkeit 
vom Göttlihen in eine Einigung mit dem 
Böttlichen übergangen wäre. 


27. Da nun diefe vollftändige, ungetrübte Ei— 
nigung hienieden unerreihbar ift, indem 
und der finnliche Theil immer den Genuß 
des Gottlichen entweder hemmt oder erfchwert : 
fo laßt fi) auch begreifen, warum die höchfte 
hienieden erreichbare VBollfommenheit des Menz 
ſchen gegen die vollendete drüben immer nur 
eine Art Embryonenftand heiffen Fann, der fo 
lange anhält , bis der Tod dem von den Feſ— 
feln der Sinnlichkeit Iosgebundenen Beifte den 
Meg in feine Heimat bahnt. 


28. Diefe Analyfe der Menfchheit in ihrer Voll⸗ 
endung hienieden, erfcheint uns nod) in einem 
hellern Lichte, wenn wir einen Blick in unfere 
Zeitgefchichte hin, und einen in die erfte Epo— 
he des apofiolifchen Chriſtenthums zurück 
thun. 

Ga Juͤngſt 
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Juͤngſt trennte man die Moral von der 
Religion, und trennte fie fo, daß man, wie 
Eſchenmayr fid) ausdrücdt, diefe zur Tod 
ter, jene zur Mutter madıte; das war 
der Fehlgriff der Fritifchen Philofophie. 


Itzt gewinnt es den Anfchein, ald wenn 
einige, im Gefühle, wie weit ſich die vori— 
ge Denfart verivrt habe, indem fie die 
Mutter von der Todter gebob: 
ven werden lieſſe, die Moral von der 
Religion wieder trennen wollten , und zwar 
fo fehr , alö wenn die Mutter nimmer Mut: 
ter wäre , oder ald wenn Mutter und Toch— 
ter einander nichts angiengen. In dem Eis 
fer, den vorigen Irrthum wieder gut zu mas 
hen, jtehen fie im Begriff, eine unendliche 
Kluft zwifchen dem Schauen des Göttlichen 
und dem Thun des Pflichtgemäffen zu ſta⸗ 
tuiren.. 


Fern von diefen Exrtremen hielt fidy das 
apoftolifhe Chriſtenthum in Mitte, indem e8 
Religion und Moral wunderbar in Eins 
ſchmelzte. | 


„Dein innerftes Auge, o Menſch! fpras 
„Henn Ehriftus und feine Apoſtel, fen ſtets 
— „auf 
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„auf das Göttliche gerichtet, indeß deine 
„Hand den Willen des himmliſchen Vaters 
„auf Erde vollbringt, Nie hemme did) der 
„Bli auf das Gottlihe im Blicke der Lie: 
„be auf die leidende Menfchheit, Die deine 
„Hülfe aufruft! Nie hemme did) aber auch 
„Der Blick auf die leidende Menfchheit im 
„Blicke auf das Göttliche, das allgegenwär— 
„tig — dir nie ferne ſeyn kann!“ Sieh im 
„Menfchen — Gott, ehre im Menfchen, den 
„du liebft, Gott, der dich und ihn aneinan- 
„der knüpfte. Der Genuß des Göttlichen 
„werde dir ein Strom zur Erquifung des 
„menſchlichen Elendes, und die Erquickung 
„des Leidenden belebe in dir das Anfchauen 
„des Heiligen. Du bift ficherlich nie beffer, 
„als im unveranderlichen Aufblide zu Gott, 
„und nie tüchtiger zu Gott aufzufchauen , 

„als in und nach einer fchonen That.‘ 

| Mit andern Morten : 

„Das Kinesfeyn deiner Vernunft mit dem 
„Urwahren, das Einesfeyn deines Willens 
„mit dem Urguten, das Einesſeyn deines 
„Gemüthes mit dem Urfelign — das Ei: 
esſeyn deines Innerſten mit dem Urfcho- 
nen fey deine Religion; im Geifte die- 

„ſer Religion handeln — deine Moral. 
20. 
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29. Diefe Analyſe der Menſchheit erwartet Fei- 
ne Beftättigung von den Eriegführenden Sy: 
fiemen der Zeit, erftens, weil fie feine bes 
darf, zweytens, weil fie in der Erwartung 
gar leicht getäufcht werden könnte. Gie fürch-⸗ 
tet aber auch Feine Widerlegung vor denfelben 

kriegeriſchen Mächten, weil fich der Inhalt 

der Lehre in dem innerften Anfchauen des 
beften Menſchen wieder finden muß, und 
von den bloß rafonnirenden Köpfen nicht vers 
finden , gefchweige widerlegt werden kann. 


2% 
Der Menfh als Individuum. 





z. Jedes Menfchenkind ift ein Individuum. 
Im Mutterleive war es nod) ein orga= 
nifcher Theil des Murterleibes, aber geboh: 
ren, hort es auf ein Theil des Mutterleibes 

zu feyn, und tft felber-ein organifches Gan- 
zes, durchaus individuell , und bemeifer von 
feinem erften Beginnen an, nichts als ſei— 
ne Individualität. Bon diefee Mutter em: 

> pfangen, genährt, gebohren , tritt es unter 

dieſem Himmelsftriche, in diefem Momente, 

an das Tageslicht, — bringt diefe Anle: 
‚gen 


gen mit, dies Maaf von Erregbarkeit und 
von Energie und Fein anders. 


2. Unter diefen individuellen Anlagen kann eine 
auf eine auffallende Weife überwiegen. Dies 
überwiegende ift entweder die Potenz zur die: 
nenden Gelehrfamfeit, oder zur gebie— 
tenden Wiffenfbaft (im Face des Kr: 
Fennens); entweder die Potenz zur freyen 
ARunft, oder zur dienenden Kunft (im 
Gebiete des Koͤnnens); entweder die Po: 
tenz zu fubalternen Stellen, oder Die 
Potenz zu Oberſtellen (im Reiche des 
Thuns). | 


3. Dies Überwiegende ift eine Art Prädefti- 
nation, die dem Erzieher und dem Zöglin- 
ge, die dem Staate und jedem Freunde der 
Jugend dreymal heilig feyn ſoll; heilig, da— 
mit der Zogling wicht, wider den Auf der 
Natur, gerade Dazu gebildet werde, wozu 
ihn die Natur nicht gemacht hat; heilig , 
damit dem überwiegenden Bahn gemacht 
werde, fich auszubilven; heilig, damit das 
Überwiegendende des Wienfchen, in feiner 
vorherrfchenden Ausbildung , nicht der uni⸗ 
verfellen Beftimmung der Menſchheit nach⸗ 
theilig werde, | 


Ein 
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Ein Sprichwort feget die Virtuoſen, 
in welchen der Kunſtſinn vorherrſchend ges 
worden ift, unter fehlechte Menſchen, und 
die Erfahrung widerlegt es nicht immer. Dar: 
an ift aber nicht die Tatur, daran nicht 
die Runft, daran ift der Menſch ſchuld. 


Ein überwiegendes Kunfttalent feet über— 
miegende Neizbarfeit für den Gegenftand der 
Kunft voraus. Diefe Neizbarfeit Fann nun 
bald herrfchend werden, und beherrfcht, als 
herrſchend, natürlicher Meife Ropf 
und Herz — den ganzen Menfchen, und - 
beherrfcht ihn defwegen, weil das Überwie- 
gende des Kunfttalentes nicht dem höchſten 
Talente der Menfchheit (Religion und Tu— 
gend) ift umtergeordnet worden. 


Alſo auch die Ercentricität bes 
Virtuoſen in Hinſicht auf ſittliche Ordnung, 
beweifet, wie wahr die gegebene Anas 
Iyfe der Menſchheit fey. 


4. Dies Überwiegende ift ein Funke, der im 
Steine ſchlaͤft, bis der. Hufſchlag des vor⸗ 
uͤbereilenden Pferdes ihn weckt. Der Aulaß, 
der das überwiegende Talent verräth, iſt die— 
ſer Hufſchlag. Es kann alſo nicht unwichtig 
ſeyn, dieſen prophetiſchen Anlaß zu bemer⸗ 

ken; 
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ken; nicht unwichtig den Sinn zur Bemer⸗ 

kung deſſelben zu ſchärfen. 

* Im Vorbeygehen ſey es hier geſagt: es iſt 
nicht weiſe, die Anſtalten zur Ausbildung 
des UÜberwiegenden im Gebiete des Erken— 
nens auf die reichen und vornehmen Stäne 
de einzufchränfen, da ſich die Natur ihr 
Kecht nicht nehmen laßt, in den niedern 
Ständen überwiegende Talente anzulegen. 
Übrigens ift es oft gerade Durft und Druck, 
was das Genie weckt und beflügelt, — 
und was feinen Flug am meiften fordert, 
iſt das Yinderniß. Groffe Menfchen wer: 
den groß nur durch groffen Miderftand ge— 
gen feindfelige Kräfte, die darauf auöges 
ben, fie recht Elein zu machen. Und fo 
fchaffet fi) die Natur gerade auf dem 
Wege ihr Recht, auf dem ed am meiften 
gefranft ward. 


"5. Bey vielen Individuen fcheinen die Anlagen 
lange in einem Gleichgewichte zu feyn, bis 
fih eine mächtig heroordrangt. 

Warten köoͤnnen ift aud) hier, in dem 
Bilden der Zugend, mehr als gemeine Weis- 
heit. Nur Schmetterlinge in der Zabel — 
wollen lauter Sommer haben, und möchten 


Früh⸗ 
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den Frühling, Herbft und Winter aus den An⸗ 
nalen der Natur ausgeftrichen haben; aber die 
Fruchtbäume blühen im Frühlinge, und reis’ 
fen im Herbfte — Der Padagog fey lang: . 
müthig wie die Natur. 


6. Wenn Warten Fönnen Weisheit ift, fo 
wird es Thorbeit und vergebliches Mühen 
feyn, in Bildung des Individuellen, die als 
Entwidelung nur allmaͤhlig fern, und nur 
ald allmählige Bildung gedeihen kann, die 

nächfte Stuffe zu a u um eine hö⸗ 
here zu erfliegen. 


Es liegt hierin ein Grund, warum un⸗ 
ter Künftlern fo viele Stümper , unter Ges 
Iehrten fo viele Kruͤppel, unter Staats- 
männern fo viele Inveliden feyen. Sie 
wollen die Rolle des Mannes in dem Ges 
biete der Kunſt, der Wiffenfchaft, des Am: 
tes ſpielen, ehe fie die Jugendjahre 
durchgelebt haben; wollen Fruͤchte vor 
der Bluͤthe darſtellen. 


7. Das Individuum kann alſo nur dadurch 
feiner Vollendung hienieden genähert werden, 
daß Es 

| erftens: die individuellen Anlagen und un⸗ 

ter dieſen die überwiegende theild fo entwi⸗ 
delt, 
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delt, theils ſo gehütet werden, daß die uni: 
verſelle Bildung der Menſchheit nicht dar: 
unter leide; daß 

zweytens: die univerſelle Beſtimmung des 
Menſchen nicht nur nicht gehemmet werde, ſon⸗ 
dern vielmehr in diefem Individuum, und durd) 
diefe individuellen Anlagen, und befonders 
durch die überwiegende gefordert werde; daß 

drittens: die nothwendigen Bildungsſtuf⸗ 
fen nicht überfprungen werden. 

Es Fonnen nicht alle Menfchen KRuͤnſt⸗ 
ler, nicht alle Gelehrte, nicht alle Philoſo— 
phen, nicht alle Regenten ſeyn: aber in 
dem Künftler, in dem Gelehrten, in dem 
Yhilofophen, in dem Regenten foll dad Ani- 
malifche dem Geiftigen untergeordnet, und in 
den geiftigen Sphären die religiofe die allge- 
bietende feyn. Dann würden der Künftler, 
der Gelehrte, der Philofoph, der Regent — 

die Menfchheit in ihrer Höcbfien Würde 
darftellen, und auf die Bildung der Menfch: 
heit in andern, die wohlthaͤtigſten 
Einflüffe haben. 

2..€8 ift alfo eine groffe Sunde an der Menfch- 
heit, die unfere Padagogen begehen, wenn 
fie entweder im Blide auf das Allgemei- 
ne das Defondere unterdrüden, oder in 

Bil: 
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Bildung des Beſondern, das Allgemeine 
opfern, oder endlich in dem Bildungsdran⸗ 
ge, der Zeit nicht Zeit laſſen können. 


I 
Das Menfchen -Geſchlecht. 


Wie die Menſchheit in dem ganzen Ge— 
ſchlechte und durch das ganze Gefchlecht feiner 
Vollendung näher gebracht werden könne, und 
ob es einen wirklichen Fortfchritt zum Beſſern 
gebe, das mag die Philofophie forſchen, der 
Glaube anticipiren, der Berftand bezweifeln, 
und das. Heiz wünfchen. 


Hier, und in dem Standpunete,. aus dem 
allein die Idee des Erziehers gefaßt werben 
fann, wird dies als ‚die gewiffefte und bedeus 
tendfte Wahrheit zu Grunde gelegt werden dürs 
fen: | 


Ar Man mag den Egoismus, den Hang 
des Menfchen, fein Jh zum Mittelpuncte 
feines ganzen innern und duffern Lebens zu 
machen, mit Wagner von dem Selbjter: 
haltungstriebe ableiten, der in ſeiner 
Expanſionskraft gefaßt, und bey fortſchrei⸗ 
tender Entwidelung der finnlichen Natur, das 
im 


im Menfchen wird, was die Cohäſionskraft 
im Körper ift — ein Prinzip, das alles 
Angenehme anzieht, und alles Unangenehme 
zurückſtößt; oder man mag ihn in einer Ur: 
 Zerrüttung, die in der Menfchheit vor: 
ausgegangen fey, gegründet finden, was die 
Vernunft am meiften befriedigen wird: ges 
nug hier: Leicht und früh wird im Mien- 
feben der. Egoismus sllherrfchend, und 
wenn er allherrfchend wird, ſo widerftreitet 
er der Einheit und Einigung unfers Gefchlech- 
tes, eben dadurch, daß er alles auf das Ich 
beziehet, und das Ich zum Mittelpuncte macht. 


2. Diefer Egoismus ift ein Feind der Men ſch⸗ 
> beit, md wird ein Zeind des Geſchlech— 
tes ; ift ein Feind der Menfchheit, indem er 
die geiftige Sphäre in ihren höchſten Regun= 
gen bemmet und beenget, und die 
animaliſche wie die Erfenntnißfphäre felber, 
zum blofien Befriedigungswerfzeu 
ge feiner einzelen Begierden macht; wird 
ein Feind des Gefchlechtes, indem er „, 

ſo weit fein Haud) reicher, die friedliche Blu— 

" me, alles menjchlichen Gemein-Frohſeyns ver: 
giftet, und ſo weit fein Arm reicher, die Ans 
falten und Zwecke der Vereinigung zerftöret. 


2. 
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3. Diefer Egoismus foll theild unterdrüs 
cket, theils beſchraͤnket, theilg geleis 
tet werden; unterdrückt in feinen ung e— 
rechten, zerſtoͤren den Aus bruͤ— 
ben, beſchränkt in ſeiner Selbſt aus⸗ 
dehnungs⸗-⸗Tendenz, geleitet in den 
Sorderungen des Bedürfniffes. 


4 Was den Egoismus im Groffen am mei: 

ften unterdrücket, befchränfet , leitet, ift 

„Familie, 

„Staat N 

„Kirche; 
was ihn Cin Wenigen) am meiſten uns 
terdrücket, befchräntet, leitet, ift Freund⸗ 
haft; was ihn in jedem einzelnen 
unterdrücket, beſchränket, leitet, ift die Br: 
weiterung der religiös s fittlihen Sphäre 
im Menfchen. 


5 Samilie, Staat, Rirche unterdrüden, bes - 
ſchränken, leiten den Egoismus im Groffen. 
Es unterdrücder , befchranfet, leitet ihn die 
Samilie, indem fie den einzelen Menfchen 
von ihm felber losmacht, als Familienglied 
it das Intereſſe der Verwandten verflicht, 
und durch die füffen Bande der Jiftern = Brüs 
ber » Schweftern = Gntten = Kinder » Nerwands 

ten 


‚ten = Liebe feſſelt, daß er feiner vergeffen, 
und in andern leben lernt. Den Egoismus 
unterdrücket , befchränfet , ‚leitet der Staat, 
indem er in der rohen Gattung der Bürger, 

‚ben gewaltfamen Ausbrüchen des Egoismus 
durch bürgerlichen Zwang — einen Damm 

entgegengeſetzt; und in dem edlen Theile durch 
die höhere Flamme des Patriorismus dem un: 

‘ reinen Feuer der Eigenliebe, immer mehr 
Nahrung entzieht Den Egoismus unterdrü— 
cket, befchränfet, leitet die Rirche, indem fie 
durch die Darftellung des Goͤttlichen und 
Ewigen die allumfaffende Liebe des menfc)- 
lichen Gefchlechtes wecket, und durch Diefe 
Liebe die Einzelen zu Gliedern eines Keis 
bes bildet, daß fie, vereiniget unter 
dem Einem Haupte — Gott, befeelt von 
dem Einen Geiſte — binarbeiten zum 
Einen groffen Ziele, das Fein anderes iſt, 
als eben die hoͤchſte Einigung des 
menſchlichen Geſchlechtes unter 
ſich und mit Gott, in ihrer Begrün: 
dung, Erweiterung und Vollendung zu 
beſchleunigen. 


6. Den Egosimus unterdrücket, beſchränket, lei⸗ 
let die F reundſchaft in zweyen, dreyen — 
(denn 


(denn ob die Freundfchaft Über die Dreyzahl 
hinausgehe, ift noch ungewiß). Das Eine 
Geje der Freundfchaft: „Sey des Andern 
Freund, und fey es vom ganzen Herzen,“ 
zerftort das Reid) des Egoismus, das Fein Ge: 
feß bat, als: „Sey du dein Sreund, fey 
du dein erfter, dein einziger Freund.’ 


7. Daß in jedem Einzelen die Unterdrüdung, 
Belhranfung, Leitung des Egoismus mit 
der. Erweiterung der religiös = fittlichen 
Sphäre parallel laufe — bedarf keines be= 
fondern Erweiſes. Der das Göttliche zum 
Gentrum macht, in das er ein= und von dem 
er ausgeht, der kann ſich felber nicht zum 
Gentrum machen — und das ift das Weſen 
des Egoismus. 


8. Wenn alfo die Vollendung des menfchlichen 
Geſchlechtes gefordert werden follte, fp müß- 
te nicht nur in einzelen Wenigen, der 
höhere Sinn für Freundfchaft, und der noch 
höhere für Religion gewecket und genähret 

werben, fondern die drey groffen Hebel der 
Vollendung unfes Geſchlechtes Samilie, 
Stast, Rirche, müßten von dem Einen 
groffen, heiligen Sinne — angereget werben, 
daß alle drey in ihren Richtungen und 

in 
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in ihren Strebungen, und all ihre Rich— 
tungen und Strebungen in der Einen Rich: 
tung und der Einen Strebung zuſammenträ⸗ 
fen, dad Reich des Egoismus zu unterdrü- 
den, zu befchranfen, zu leiten — und das 
Reich der allbefeligenden Liebe herzuftellen. 


9. Es ift alfo nicht genug, daß in dem Indi⸗ 
viduum die heruorragende, überwiegen: 
de Anlage ein Spiegel werde, in dem fich 
die vollendete Menfchheit abbilden Fann ; das 
menfchliche Individuum fol auch als Glied 
der Familie, als Glied des Staates, als 
Glied an dem groffen göttlichen Leibe, der — 
Kirche heißt, darftellen das Bild der vollen: 
deten Menfchheit, der allumfaffenden 
Liebe, die von Gott ausgehend — und 

alle Menfdyen anfaffend, fie alle 
mit Gott wieder vereinet. 


20. So wie alfo jede Staatslehre Früpplicht 
werden müßte, wenn fie fih nur mit 3eite 
lichen Zweden befchäftigte, und von 
dem Ewigen, Göttlihen ifolirte; wie 
jede Rirchenlehre Früpplicht werden müßte, 
wen fie ſich nur mit äuſſern Formen befchäf- 
tigte, und ſich von dem lebendigen Geifte, 
son dem Innern iſolirte: fo müßte jede An 

D thro⸗ 
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thropologie (Erziehungslehre) krüpplicht 
werden, wenn fie nicht von dem Göͤttlichen, 
Ewigen ausgehend, die Einigung des Indi— 
viduums mit dem Göttlihen, Ewigen zu 
ihrem höchften Augenmerke machte. — — — 
Unfere Wiſſenſchaften find leider! das Bild 
unferer Zeit geworden; die fpeculativen Glieds 
mafjen derfelben hingen in Lüften ohne Hal: 
tung; die praftifchen Friechen auf dem Bauche 
wie die Thiere Des Feldes, und die hiftorifchen 
kränkeln an der Mindfucht der Kitteratur.... 


Ihr Heroen des Zeitalters! Ihr Weni: 
gen! Ihr wiffet am beften , daß Diefes Wort 
Wahrheit ift, und ihr feyd nicht Schuld das 
san, daß es Mahrheit ift! Fahret fort, mit 
Geift, That und Wort zu kämpfen wider die 
Legion des Verderbens; denn das ift der Na= 
me der blinden Blindenführer, die mit ih— 
ren Geführten in Eine Grube ftürzen, oder 
der rüftigen Baumeifter, die am Tempel 
des Lichtes bauend, der Sonne nur noch 
mehr den Meg verbauen — in ihr Herz und 
in den fogenannten Tempel, 


— 
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Zweytes Hauptftüd. 


Wes Kindheit fey- 


' r R * 

Nas junge Alter begreift nad) der Einthei⸗ 
Jung, die die Natur felber macht, die Fein Fors 
fcher fo leicht überfehen kann, und die der tref- 
fihe Schwarz wieder ind Andenken gebracht 
und naher beftimmt hat, drey Linien des ficht- 
baren Dafeyns eines Menfchen in fih. Die er: 
ſte Linie hat ihren Anfangspunct in der Ge: 
burt des Kindes, und ihren Endpunct in dem 
erwachenden Gelbftbemußtfeyn. Diefe Linie Heiße 
das Alter der Kindheit, infanzia, weil das 
Kind in diefer ganzen Epoche fo wie Fein feftes 
Selbftbewußtfeyn, alfo auch Feinen rund, Fels 
ne poteflatem fandi, hat, vedelos ift, zwar 
D 2 lal⸗ 
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Iallen lernt, auch Wörter bilden Iernt , aber 
zur Rede . Bildung noch zu ſchwach ifk. 
Diefes Alter ift das auffefiende Alter; hier. 
ift das junge Weſen eine lautere Empfäng: 
lichFeit. Es ift blos Säugling, zuerft an der 
| Mutterbruft, dann an der Natur, 


Die zweyte Finie reicht vom Anfange des 
Gelbftbewußtfeyns bis zur beftimmten Selbſt⸗ 
thatigfeit.. Dies Alter ift das Knabenalter, 
pueritia, Maädchenalter. Hier bricht die Lebhaf- 
tigfeit auf allen Seiten hervor, das junge We: 
fen ift Iauter Kebbaftigfeit, oder wie 
es mein nächfter Freund im Scherze zu nennen 
pflegt, eine Iautere Begierde, nichts 
als Regſamkeit von Begierde zu Begierde, 
Aber diefe Lebhaftigkeit kennt Fein fire, ern= 
fies, anhaltendes Wirken, Deßwegen heißt dies _ 
Alter dad Spielende, weil Alles fo im Fluffe, 
ſo im Werden ift, und Fein Ernſt, Fein Blei⸗ 
bendes herportreten Fann. 


Die dritte Linie reicht von dem Anfange 
der beftiimmten Selbſtthaͤtigkeit bis zur Reife des 
Wachsthumes und des Entjchluffes. Hier wird 
das Unbeflimmte im Handeln Charafter, das 
Spielende erſcheint ald Talent, der Knabe wird 
Jüngling (unger Mann), das Mädchen Jungs 

we, 
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frau (junge Frau), Dies Alter Heißt Adolef- 
centia, weil e8 die Zeit des Heranwachſens, 
der werdenden Mannbarkeit iſt. 


Bon diefen drey Linien werden die erfte 
und zweyte zur Epoche der Kinderjahre im weis 
tern Gimme, in dem dad Wort hier genommen 
wird, gerechnet. 


10. 


3. Im Mutterleibe war das Menfchenfind mehr 
Tpierpflanze ald Thier ; denn wie die Pflan— 
zen dem Boden angehören, in dem fie wurs 
zeln, und von dem fie ihr Leben haben: fo 
gehört das Menfchenfind im Mutterleibe — 
der Mutter am, in der es das Daſeyn einer 
thierifchen Pflanze hat, und von der eö fein 
Leben empfängt. 


2. Aber das Menfchenkind ift fchon im Mut: 
terleibe Feine bloffe THierpflanze ; denn wi: 
ve es bloffe TIhierpflanze, fo könnte es, auch 
in einer Menfchenwelt , zu feinem Menfchen- 
gebilde entwidelt werden. Die Formen der 
Dinge find ewig, und die Gefeße der Ent: 
wicelung auch. Aus der Anlage kann nichts 
entwicelt werden, was nicht im der Anlage 


ſchläft. 
Und 


* 


Und fo ift das Kind, das durch die 
Geburt in die Welt fommt, wie ein ‚ver: 
borgenes Heiligthum“ anzufehen. — Denn 
der ganze Baum Fünftiger Gröffe, aller Tu: 
gend, Weisheit, Religion, SeligFeit, der 
je aus einem Menfchenfinde geworden iſt, 
Tag ſchon im Menſchenkinde. Noch mehr : 
„Der ganze Menfch liegt fchon im erften 
Keime feines Beginnend im Meutterleibe —“ 
Hier ift Geheimniß, bier ift heilige Stät« 
te! -Procul efte profani! Wer hier nicht an= 
betet — ift felber noc) nicht Menſch geworden. 


Sc wiederhole: Wer Feinen Kefpeet für 
ein Menſchenkind hat, ift felbft noch Fein 
Menſch. Und die Höhe der Menſchheit, die 
du erflimmt haft, verhalt ſich wie die Tiefe 
deines Reſpectes, den du für „ein Men: 
ſchenkind“ fühleft ! 

Den tiefften Reſpect für die Kinder hat: 
te Chriftus, und floßte ihn den Geinen ein. 
„Werdet wie diefe! Sür diefe ift das Him— 
melreih! Ihre Engel fihauen Gottes Ant: 
liz. Mer eines aus diefen Kleinen ärgert, 
ift ein Verbrecher.’ 

Mer die Menfchheit im Kinde nicht ehrt, 
wo follte er fie ehren? Zwar im den Gaſ⸗ 

‚ fen: 
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ſenjungen, die ohne Mutterauge, das ſie 
bewachte, ohne Vaterernſt, der ſie bändigte, 
ohne Freundeshand, die fie lenkte . .. um⸗ 
herlaufen, und das Schauſpiel der Verwil— 
derung vor unſern Augen auffuͤhren, iſt das 
Liebenswürdige der Kinderunſchuld ſchon un— 
ſichtbar geworden; aber gerade dies iſt ein 
Mit-Beweis von der Geiſtloſigkeit des Zeit— 
geiſtes, der es wagt, ein Wort von Cultur 
zu ſprechen, und Verwilderung in dem kei— 
menden Seſchlechte organiſirt. 


3. Ein Menſchenkind iſt alſo ein Menſchenkeim, 
der entwickelt werden kann und ſoll — zur 
Humanität (— ein ſinnvolles und ſinnar⸗ 
mes Wort, ſinnvoll vor ſeiner Entweihung, 
itzt ſinnarm, — da bereits die ärmlichſte Ge: 
berde eines Gecken ſich human nennen läßt, 
und nächſtens das Verbrechen die Aufſchrift 
Humanität an der Stirne tragen wird! Thie— 
re haben Junge, Menfhen — Kinder — 
ein Ausdruck, der unferer Sprache Ehre 
macht, und auf die intelligente Natur der 
Menfchen. deutet. 


Kindheit ift alſo „die Menfchheit als 
Menfhenfeim, in einem Individnum einge: 
ſchloſſen;“ ein Menfchenfeim, der durch den 

all: 
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allmaͤhlig reifenden Wuchs als Thier, und 
durch allmählig reifende Geiſteskraft als In⸗ 
telligenz — zum Menſchen entwickelt 
werden kann. 


— Allerdings muß im Keime gleichſam 
vorgebildet liegen, was die Zeit nachher 
entwickelt. Wenn nun Erziehung wäre, was 
fie feyn follte, fo würde fie das, was im 
Keime vorgebilder liegt , gleihfam im Die 
Wirklichkeit einführen, — die Idee ver 
Förperm 


In einem Menfchenfinde fehläft alfo ei= 

ne zweyfache Potenz, die des. animalifchen 

und die des geiftigen Lebens. Zn der Vo: 

tenz des animalifchen Lebens offenbaret fich 

Anftinct, Nothwendigkeit; in der 

Potenz des geiftigen Lets Selbfibe 
wußtfeyn, Sreytbätigfeit. 


4 Das Menfchenkind hat mit der Pflanzen⸗ 
welt, aus der es ausgetreten ift, das Wachs⸗ 
thum ; mit der Thierwelt, zu der ed gehört, 
die Senfibilität, die Bewegung, dad Vor: 
ftellungs » und Begehrungspermögen; mit 
der Menfchheit, für die es als ein Ganzes 
und Als Theil des 1. erzogen. werden 
fol, 


fol, die Potenz des. Selbft » und des 
Sreythaͤtigen gemein. 


5. In der Potenz des Animaliſchen thut ſich 
die Senſibilitaͤt Fund durch Sinnesor⸗ 
gane. 

Daß die fünf Sinnesorgane, beſonders 
für den, der die Vielheit gern in der Drey— 
zahl ſieht, fich ohne Mühe auf drey zurück— 
führen laſſen, ift, zumal in unferm Form: 
reichen Zeitalter, nicht zu verwundern. Das 
Gefühl Cractus) der einfachfte Ausdrud der 
Senfibilität , der über die ganze Oberfläche 
des Körpers ausgegoffen ift, und der me 
chan iſche Sinn heiffen kann ‚ erhebt ſich, 
nad Wagners Vorftellung,, im Geſchmacke 
und Geruche zum demifchen, im Ge: 
Hör und Geſicht zum dynamiſchen 
Sinne. 


„Wie mein Gefühl z. B. den Druck der 
Körper, die den meinen beruͤhren, empfin⸗ 
det, fo empfinden Geſchmack und Geruch 
die Reſultate einer chemifchen Zerfehung. Das 

. Doynamifche innerhalb der Körper, die tönens 
den Schwingungen, eignet fi) dad Gehör, 
das Dynamiſche aufferhalb der Körper, das 
Licht eignet das Auge fih zu.’ 

Aber 
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Aber diefe Organe müffen in dem Kin: 
de erſt gleihbfam fertig werden durch 
Entwidelung und Übung, 3. B. bis das Au⸗ 
ge das Sehen, bis die Hand Das Anfaflen, 
Sefthalten lernt, wie viel Übung, Stärkung 
des Organs wird dazu erfordert? ’ 


6. Die Natur wartet dieſes Fertigwerben der 

Organe nicht etwa müffig ab; fie regt das 
neugebohrne Kind auf mancherley Weiſe an, 
nöthigt es zum Miderftande gegen die Ein- 
wirfungen, und fängt damit die Bildung felz 
ber an, das heißt: Die Natur erzieht „vor 
aller andern Erziehung.” Der Reiz des 
Lichtes dringt auf dad Auge, der Reiz der 
Luft in die Lunge, der Reiz des Schalls 
auf dad Ohr — die Atmosphäre, die das 
Kind umgiebt, von allen Seiten auf den jun: 
gen Candidaten des Lebens ein. 


Aufgeregt von diefen unaufhörlichen Reis 
zen, wirft das Kind denfelben entgegen, firengt. 
alle Kräfte an, athmet, fohreit — — wehrt 
ſich gegen jeden Neiz , bis es ihn nach und 
nad) ertragen lernt, und fehen, hören, wahr: 
nchmen kann. Nach und nach befommt es 
3 B. das Aug immer mehr in feine Ges 
walt, und wendet ed fien von einem hellen 


Pun⸗ 


Puncte auf den andern. Dann haften die 
Eindrüde. - 


Wie die Bewegungen des Ein » und Aus—⸗ 
- athmens ununterbrochen fortgehen, fo wech 
feln andere als Weinen, Schluchzen, Gaͤh⸗ 
nen, Lachen. Dem Lachen geht voran das 
Lächeln, die holde Erſcheinung, die dem 
Mutterauge einen ſchönen Himmel aufthut —; 
die ſich gegen die ſechſte Moche deutlich zeigt, 
manchmal fehon in der dritten daͤmmert. Das 
Lächeln — die Sprache des Wohlfeyns in 
dem Rinde, das an der Miutterbruft fich 
fatt getrunfen bat, und im Mutter ſchooſſe 
vor Freude ſich nicht halten Fann. 


7. Das Kind ift aber nicht bloß im Conflicte 
mit der duſſern Natur, es ift auch lauter 
Bewegung im Innern. Es entwidelt ſich 
z. DB. der Magen und in ihm der Nahrungss 
trieb. Mit dem Saugen, dad den Nahrungs: 
foff in den Magen liefert , verbinden fich 
die Bewegungen des Verdauend, des Verwanz 
delns, des Abſonderns . ... 


8. Was das Wachsthume am Miſten foͤrdert, 
ift der Schlaf, der die Bewegung mit Au: 
be kunſtreich verbindend — neues Lebens-Sl 
in die junge Flamme gießt. Er entwicelt 

aber 


aber nicht nur den Leib; er fordert auch die 
Entwidelung des Geiftes, indem ſich durch 


ihn das Hirn, die Werfftätte des Den: 
kens, ftärfet. 


Schlafen ift der. gewöhnliche Zuftand 
des Kindes in den erften Wochen ; es wacht 
nur auf um zu faugen, und fchläft wieder 
ein, um die eingefügene Nahrung zu verars 
beiten. 


Kind, du Tiebliches Bild des zum Ab⸗ 
fhiede reifenden Greifen! er fchlummert faft 
immer, bis er — eingefchlafen if. Wie du 
durch die Geburt dem Leben im Mutterleibe 
entftorben bift, jo entftirbt er dem Menſchen—⸗ 
leben, um zum Leben des Geiftes in einer 
befiern Welt neu gebohren zu werden. 


9. Allmahlig gedeihet die Bildung des jungen 
‚ Lebens fo weit, daß die Beine zur Gelbft- 
bewegung erſtarken. Natürlich feßt diefe Bes 
wegung des ganzen Körpers von Gtelle 
zu Stelle — im Gehen, Laufen, die das 
Thier von der an den Boden angebundenen 
Pflanze unterfcheidet, ſchon unzählige Übun- 
gen voraus. Die Gewandtheit der Hande ges 
winut mit der neuen Gewandtheit-der Füffe 
noch mehr, und fie helfen einander mit ſchwe— 
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fterlicher Zreue. Es ift auch ein Tiebliches 
Schaufpiel, den jungen Peripatetifer ,_ der 
Beraftungsphilofophen (das Kind) — in 
der hoben Schule des Gebenler: 
nens zu betrachten. — — — Im Vorbeyge⸗ 
ben fey es gefagt : Unfelige Kinder, die den 
ganzen Tag auf den Armen der Ammen ges 
‚tragen werden! — fie lernen das Gehen 
viel fpäter, werden eigenfinniger, und 
lernen das Leben der Langenweile leben. 


20, Das Vorftellungsvermögen übet und ftärfer 
fid) wie jedes andere Vermögen. Das Kind 
ift nicht bloß in Hinficht auf wirkliche Vor— 
ſtellungen in dem erflen Zeitpuncte feiner Er- 

ſcheinung gedacht — eine Tabula raſa; fie 
ift nody nicht einmal eime Tabula aptata ; 
fie muß erft feft werden, den Eindruck aufs 
zunehmen und zu behalten, 


Mer denkt fi) die Mühungen und Übers 
raſchungen des werdenden Menfchen, bis er 
nad) und nad) die Dinge auffer fich, den 
eignen Leib an ſich, die Gedanken in ſich, 
ein Höheres über fich unterfiheiden Ier- 
net....? Denn anfangs tft der zarte Menfch 
lauter Eindruck, dann wird er lauter Eins 
druck und Vorſtellung (noch wie aus Eis 

nem 
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nem Stüde gegoſſen); dann Eindruck, Vor⸗ 
ſtellung und Bewußtſeyn der Vorſtellung; 
dann Selbſtbewußtſeyn; dann Bewußtſeyn 
des Höhern, des Höchſten. 

Bon dem Momente an, in welchem das 
Bewußtſeyn, und noch mehr das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn in der jungen Seele ſich wie eine 
Mayroſe entfaltet, geht Verſtand und menſch⸗ 
liche Schönheit in das Geſicht des Kindes 
über ; das, was vorher thieriſche Maſſe war, 
wird ist Geficht, Angeſicht, zum Sehen, 

zum Anſehen darftellend das Innere. Ans 
Geſicht ift alfo die Geftalt des Mundes, 
der Augen, ber Stirne ıc., in fo ferne fich 
auf diefer feinen Leinwand die arbeitende Sees 
le, wie im Bilde, zum Anſehen darftellt. 

Aber fie felber, die Linie des Bewußtfeyns, 
ift eine unendliche, bis fie fid) in den Abgrund 
der Abgründe verliert.- Sieben merfbare Ein: 
fhnitte laſſen fi) an diefer unendlichen Linie 
noh nennen. Wunderbar rücken aus der 
Nacht in den Tag des Bewußtſeyns hervor 


ı) Auffendinge (concreta , tota); 
2) Bezeichnungen derſelben; 


3) einzele Merkmale der Auſſendinge und 


einzele Namen ; 
4) tige 


4) eigne Gedanken, mit ihren Auf 
fendingen, Merkmalen, Bezeichnuns 
gen, und ohne fie; 

5) dad eigne Selbſt; 

6) das Ganze, alle Dinge und alle Men: 

ſchen, die Natur ; 

7) endlich Eines, uber alle Dinge, Merk⸗ 
male, Namen, Gedanken, über jedes 
denfende Selbſt, und über die Natur 
unendli Erbabenes, das fih als 
Urwefen anfündet. 


Die legte hellere Linterfcheidung und wohl 
auch die vorhergehende fgllen uber die Fahre 
der Kindheit hinaus, obgleich das Gefühl 
des Höheren, des Göttlichen in diefelben Jah— 
re hineinfallt, und in der Ebbe und Flut von 
Gedanken, Wünfchen, Furchten, Hoffnungen, 
Genüffen, Leiden ıc. fid) wunderbar fortbildet. 


‚21. Das lehrreichfte Schaufpiel ift ed aber, dem 
Sprach⸗Erfinden des Kindes, ald Zufchauer 
and Gehulfe, beywohnen zu können. Wie 
viele Erfindungen müffen in der Geele, wie 
‚viel Verfuche in den Eprachglievern des Kin- 
des vor fich gehen, bis es z. B. das Wort, 
Brod, von der Sache, Brod, unterfcheidet, 
und das Wort, Brod, fiammeln, dann 
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fprechen, dann (im Zufammenhange mit ans 
bern Worten , die einen Sinn geben) reden 
lernt ? 


12. Die Entwickelung der Dernunftpotenz und 
des Sprachvermögens ift gleichzeitig. Tief 
liegt die Geburtöftätte des erften Selbſtbe— 
wußtſeyns 2.2... das bald in das dreyei⸗ 
nige Zartgefühl, 

in das Zartgefühl der Anhänglichfeit an 

Mutter, Amme, Vater (Eindliche Liebe), 

in das Zartgefühl des Guten und Bofen 

(Gewiffen) , | 

in dad Zertgefühl des. Göttlihen (Reliz 
gion) 
uͤbergeht, bald aus dieſem dreyeinigen * 
gefühle heller hervorgeht. 

Diefe drey Zartgefühle unterfcheiden die 
Menfchenfinder von den Zungen der Thiere, 
verrathen alfo die gemeinfame Wurzel ber 
Menſchheit, an die das bloß Thierifche nicht 
zu reichen vermag. 


Mo diefe drey Charaktere des Menfchlie 
den tief graben, da gedeiht die Bil⸗ 
dung des Menſchen. Wo dieſe drey Chaz 
raftere fehlen, da mag nur die Geftaltung 
des Thieres vor ſich gehen, und — ſelbſt 
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dieſe nicht. Denn, wenn der Menſchenkeim 
nicht Menſch wird, ſo kann er auch nicht 
Thier werden, weil er von den höhern An⸗ 
Tagen , die nie ganz unentwickelt bleiben kön⸗ 
nen, gehemmet wird, den Gefeßen des In— 
ſtinetes, nad) dem Maaßſtabe thieriſcher 
Vollkommenheit, zu gehorchen. 


13. Eben ſo geheimnißvoll iſt die ſimultane 
Fortbildung des Innern und des Auffern. 
Wie ſich das duffere Auge entfaltet , fo ent: 
faltet fi) daS innere. 


Anfangs ift das Schen bes Kindes nur 
ein Solödiener des Neizes, nur Sklave des 
anziehenden Lichtes, nad) und nach wird es 
ein Sreygebohrner , und wie die Reflexion 
im Innern ſich geftaltet, fo blidfet die Srey- 
thaͤtigkeit und mit ihr die Kiebe, die Freu⸗ 
de und SreundlichFeit, oder wenn die Er- 
eigniffe nicht den Wünfchen des jungen Sex 
herö entiprechen, Widerwillen, Traurig- 
feit, Zorn 20. aus dem Auge hervor, 


Aber nicht nur Liebe, Freude, Freunde 
lichfeit, oder Widerwillen, Traurigkeit, Zorn 
offenbaren fich Durch das Auge. Auch des 
Geiftes Scharf » ade: Stumpffinn thut fi 
im Iebhaften oder blöden Kindesblicke Fund. 

; Wie 
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Wie das Kind, vom Arm der Mutter gehal- 
ten, zum Fenfter des Haufes herausfchaut, 
und oft mit halbem Leibe heraushängt , daß 
die Vorbeygehenden das Geficht, und den 
halben Leib des Kindes fehen können: fo 
blidet die Kindesfeele zum Fenfter des Au- 
ges heraus, daß die geübten Augen die gan« 
3e Seele fehen Fünnen, 


Nur Schade, daß die Ältern, Nachbarn 
faft immer zu träge, oder zu blöde find, 
die jungen Seelen in ihrem SHerausfchauen 
aus dem Auge zu firiren. Es geht aber der 
Kindernatur, wie der ganzen übrigen Natur: 
fie mag ihre Handfchrift noch fo leſerlich ſchrei⸗ 
ben; es fehlt an Augen, die fie lefen kön— 
nen, oder wollen. - Nur. eine liebende Mutter 
verfteht die Naturſchrift im Auge des Kin- 
des — mwenigftens da, wo der Inhalt ihrem 

Herzen wohl macht. i 


In jedem fprechenden Antlige (denn daß 
unter allen Erdgefchöpfen nur der Menfch 
ein Antlig habe, iſt fehon oben gefagt wor⸗ 
den) iſt dad Auge das Sprechendfte; aber 
"das Auge des Kindes, vom Weltgeifte uns 
h angehaucht, ift der treuefte Seelenfpiegel; 
und wie die Natur dieſen äuſſern Spiegel 
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‚fertig macht, fo ift das Auge der Seele auch 
zum Schauen fertig, und blicket unverſchleyert, 
durch das Auge heraus. In jedem Momen⸗ 

te, wo dad Innere ſich offenbaren will, 
‚ offenbaret es fih am Fennbarften durch das 

Auge, und das Kind will fi) offenbaren, fo 

lange es weder Beduͤrfniß noch Zweck ha⸗ 

ben kann, ſich zu verbergen. 


14. Mit Wochen, Monaten, Jahren ſteiget die 
ganze Erregbarkeit und Energie der 
Kinder, Beyde entwideln ſich, bey vielen 

‚ Schneller und früher, bey manchen langjamer 
und fpäter. | 

Da aͤußert fih nun mit 
a) dem Gefchäftigfeitstriebe auch 5b) der 
Nachahmungstrieb, und c) insbefondere der 
Erfindungstrieb (der Spieltrieb) ; und mit 

den Trieben d) die einzelen Begierden, und 

“mit den Begierden e) die Keidenfchaften , 
die denn aufführen 7) alle die Luft = umd 
Trauerfpiele der Kinderwelt, welche die Er: 

. wachfenen in Erftaunung ſetzen; hieher gehd: - 
ven g) die Anticipationen des höhern Alters, 
die bey einigen Kindern für Vorboten des frü—⸗ 
ben Todes gehalten werden, bey andern auch 
find. | , 
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15. Daraus ergeben fich die ſtehenden Charak- 
tere der Kindheit: fie find ; 

1. Totales Unausgebildetfeyn auch der thie: 
rifhen Anlage. Denn die Bildung rück⸗ 
te im Mutterleibe nur jo weit vor, daß 
das junge Wefen auſſer demſelben fortfoms 

men kann — wenn ihm von auflen fort: 
geholfen wird. 


11. Totele UnbehülflichEeit zur Selbftbil: 
dung. Denn dad Selbft ſchlummert ja. 
noch; alſo wohl aud alle Selbfthülfe. . 

111. Yöchftes Beduͤrfniß einer nährenden, 
fhügenden, entwickelnden, bildenden 
Liebe. Denn nur an der Hand diefer Lie 
be kann das unausgebildete und unbehülfz 
lihe Weſen, das Kind, zur GSelbfthülfe 
und GSelbftbildung, geſchickt gemacht wer- 
den. 

IV. CLangſames Sortfihreiten der Entwi 
«elung und des Wachstbumes, und 
langfamer als bey dem Thiere. Darin 
liegt denn auch ein Wink zur längern Dauer 

und zur höhern Pe des Menfchen: 
lebens. 


V. Beduͤrfniß der Uebung aller Kräfte, die 
das unerläßliche Bedingniß aller Entwicke— 
lung 
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lung und alles Wachsthumes ift... Täg— 
lich thut die Übung Wunder — in ber 
Kinder = und ganzen Menfchenwelt. Unſe—⸗ 
ve Alten haben fie deßhalb den "beiten Ma- 
gifter (Magifter ufus) genannt; id) möch⸗ 
te fie die magiſche Araft aller Bils 
dung nennen. Am fürchterlichften offenbas 
vet fih die Magie der Übung auf der Bahn 
des Laſters, die denn von — die 

ſchwarze heißt. 

VI. Allmaͤhliges, ſtuffenweiſes — 
in der Entwickelung, indem die einzelen 
Drgane zur Thaͤtigkeit almahlig fertiger, 
tüchtiger werden, das Ganze theils zu 
erhalten, theils fortzubilden. 


VII. Vorerſt die Entwickelung des Ani: 
malifchen, dann die: des Geiftigen ; 
nachher die fimultane Sortbildung bey: 
der, und immer fprechendere Darftel- 
lung des Innern durch das Aeuſſere. 
Wie das Geficht des Kindes nur nach 
und nach Geftalt gewinnt, fo gewinnt 
ed auch nur nach und aaa Sion und 
Schönheit. 


VII, Werdende Organifation zur Sprache 
im sn und im Geiftigen, und 
ah 
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Fortgang in der Entwickelung der 
Sprachfaͤhigkeit zur Sprachfertigfeit... 


Übergang von Naturſchrey zum Hallen , 
som Lallen zum Wörterbilden, vom Mör: 
‚terbilden zum Sprechen, vom Sprechen 


zum Reden, vom Reden zum Funftreichen 
Vortrage. 


IX. Allmaͤhlige Steigerung der Klarheit 


und Ausdehnung der Apperception , 
das ift, der Unterfchiedung, des Bewußt— 
werdens , bis die unendliche Linie von 
dem Binzelen zum Univerfum, von den 
Eindrüden des Sinnlichen, Zeitli: 
ben bis zum Goͤttlichen, — 
— durchlaufen iſt. 


. Steigendes Intereſſe des Neu⸗-Leben⸗ 


den an dem Leben, aus dem Leben, 
in das LKeben, das immer neue An« 


ſchauungen, neue Geftalten, neue Wüns 
ſche, neue Genäffe, neue Triebe herbey- 


führt ... Neues Sfntereffe des Seyenden 
und Wirfenden an der füffen Gewohnheit 


des Seyns und Wirkens, wie der Dimmer 


das Leben nennt. 


XI. Unglaublich früher und — 


ſchneller Uebergang von der Wahrneh⸗ 
mung 
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mung zur Begierde, von der Begierde 
zur Leidenſchaft, von der innern Keis 
denfchaft zu ihren Ausbrüden, von 
Ausbruͤchen zur Angewöhnung, von 
Ungewöhnung zum Yiaturähnlichen , 
zur felbfigemachten Nothwendigkeit des 
Angewobnten. 


16. Wie diefe Charaktere der Kindheit als 
das Bine in der Kinderwelt angefehen wer- 
den Fonnen, fo fchlieffen fie eben deßwegen, 
weil fie nur das Kine find, das Mancher- 
ley derfelben nicht aus. Die Kindheit ift in 
jedem Kinde anders, und zwar anders nad) in- 
nen und nach auffen. Und obgleich dies andere 
mit jedem Tage fi) mehr. fondert, aus: 
fcheidet, hervortritt, fo war es doch, vor 
dieſem ausgeprägterem Hervortreten, ſchon da. 
Dies andere claffifieire fich von felbft. Nach 
Schwarz und wohl audy nach der Natur, ift 
entweder das SErregfame in irgend einem 
Menfchenindividunm worherrfchend, oder das 
Erregende nach auffen, oder das Erregen⸗ 
de mach innen, oder es ift eine wundervolle 
Miſchung des Erregfamen und Erregenden. 
Das Erregfame iſt vorherrſchend in weichen, 
fanften, empfindfamen Gemüthern; das 
Er: 


* 
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Erregende nach auſſen in raſchen, luſtigen, 
aufgeweckten, kuͤhnen, heftigen, ftürmi? 
ſchen; das Erregende nach innen in bi, 
gen, tieffinnigen , überlegfamen , f&höpfe 
riſchen Geiftern ; das Erregſame und Kr: 
regende ift vereint in jovialifchen Menfchen, 
Dichtern, Herven ꝛc. Und was fpäterhin 
mit Wiacht erfcheint, verrath ſich in den er— 
fien Jahren ſchon. 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Wie die. Kindheit zur vollendeten ; 
Menfhheit entwickelt Merde 





"gs 


ale. 


20. 


Daß die Kindheit als Keim der Menſchheit — 
einer Entwickelung fähig ſey, iſt aus dem We— 

ſen des Keimes, aus der Idee einer vollende⸗ 
ten Menſchheit, aus der Anſchauung, die uns 
jedes Wachsthum eines Kindes gewährt, und 
and dem erften Bildungsproceffe, der in den 
Jahren der Kindheit vorgeht, fo Klar, daß jes 


de weitere Erklärung überflüffig ware, 
Daß 


Daß es aber eine doppelte Entwicfelung 
gebe, eine, wie fie gefchieht, die andere, wie 
fie gefchehen fol, um dem Ideale der Vollens 
dung ſich anzunähern, verdient angemerkt zu 
werden. Hier kann nur von der legtern bie Nee 
de jeyn. 


Wenn die Entwicdelung der Kindheit zur 
vollendeten Menfchheit gedeihen foll, fo darf fie 
erftens den Gefeen der Entwidelung, Die 
in der Menfchennatur liegen , nicht widerfpre= 
chen; fonft entftünde ein Ebenteuer — Fein 
Menſch; fo muß fie zweyt ens dem Ideale 
der vollendeten Menfchheit nicht widerftreiten ; 
fonft würde zwar. natuͤrliche Entwicelung , 
aber nicht zur vollendeten Menfchheit zu Stanz 
de kommen. Lafter, Irrthum rc. iſt auch eine 
Entwidelungsweife ded Menſchen, aber nicht 
die der Mürde und der en oa der Menfch- 


! Bet entfprechende. 


Die Gefeße der Entwidelung find drey er» 
ley, entweder beftimmen fie die Entwicelung 
des blog Sinnlichen, vder die Entwidelung 
des Erkennens, oder die Entwickelung des 
Hoͤchſten, des Religioͤs— Sittlichen. 

Die Gefege, die die Entwickelung der 
ſinnlichen Potenz beftimmen, und die theild in 
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der Natur des Menfchen, theils im Ide a⸗ 
le der Menfchheit liegen, thun ſich überall 
felber Fund, wenigftens durch die Rache, die 
fie an ihren Übertretern nehmen. 


21. 
Entwickelung der finnlihen Potenz 


Das allgemeinfte Geſetz für alle Entwide- 
lung ift auch das erfte für die Entwidelung 
der finnlichen Potenz, nämlich 
I. Entwicelt Fann nur das werden, was 

in der gegebenen Potenz liegt. 


* Der Ausprud, Entwidelung „ bezeichnet 
zweyerley: Einmal: ed kann aus diefem be- 
fimmten Samenforne nur die beftimmte Frucht 
diefes Samenforns erwachſen. Aus 
Sprabfäbigfeit kann nu Spread: 
fertigfeit, und aus diefer Sprachfaͤhig⸗ 
feit nur diefe Sprachfertigfeit werden. Dies 
ift Entwidelung im engften Sinne. Hernach: 
alle weitere Bildung einer Potenz, 3 B. der 
‚Sprechfäbigfeit im Reiner, im Ges 
fellfchafter, im Schaufpieler kann nie über, 
and fol nie wider dad Vermögen ber ges 
gebenen Anlage gefteigert werden. Dies ift 

Entwickelung im weiten, Bildung im 

eng⸗ 
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engften Sinne. Entwidelung, wie fie hier 
genommen wird, faßt beydes in fi), die ere 
fie Evolution, und auch die weitere 
Bildung des Keimes. Übrigens Tiefe fich 
auch) fagen: die erfle Evolution des Keimes 
fen fhon Bildungswerk der bildenden Na- 
tur. So viel bloß, um Mißverftändniffe 
und unnothige MWortfehden zu verminden 


Zwey Sprüche der Alten druͤcken das erfte 
Gefeß aller Entwicelung in feiner Allgemein- 
heit fehr fhon aus: Non ex quovis ligno fe 
Merchrius — Nicht aus jedem Holze läßt fich 
ein Merkur bildhauen: Nihil invira Minerva, 
Nichts wider den Auf der heiligen Mufe. 


Dies Geſetz für die Entwicelung der ſinn⸗ 
lichen Potenz, recht gefaßt, verfchafft uns be- 
deutende Aufichlüffe Denn daraus erhellet num 
fhon 1), daß und warum die Erziehung bey man 
chem Menfchenfinde beynahe tiber allen Begriff 
erfchwert werden muͤſſe. Da der Menfchenfeim 
son einem Franken, vergifteten Bau: 
me abftammt, fo hat der Zögling „wahrend 
feines ganzen Lebens einen unangenehmen Krieg 
wider einen fiechen Körper und eine ſieche See— 
le, das ift, wider angebohrne Anlagen zu hefz 
tigen Leidenfchaften, zu führen; er wird die Spus 

ven 


ven der Verkrüppelung — ſehr mühſam aus 
feinem Auſſern wegwifchen, in feinem. Innern 
nie ganz tilgen Fünnen. „Es giebt Sami- 
lien = Erbfünden.” So gewiß es Natio⸗ 
nal = Phyfiognomien giebt, fo gewiß giebt: es 
Familien Phyfiognomien z und fo gewiß es Fa— 
milien = Phyfiognomien giebt, fo gewiß giebt es 
Familien » Erbfinden. Denn die Menfchenkei: 
me (die Kinder ) nehmen Macht und Ohn—⸗ 
macht, Leben und Tod, Verkruͤppelung und 
Veredelung von den Altern. 


Daraus erhellet es 2), daß wir der Mit: 
und Nachwelt nur eine ſchlechtere Gene 
ration weiffagen können, ald die gegenwärtis 
ge ſchon iſt; denn da die Verweichlichung und 
Entnervung der Menfchheit fo fürchterlich vor⸗ 
anfchreitet, (in Umfang und in Zutenfion) ; de 
fie ausgehend von höhern Ständen, ſich in Maf- 
fe auf die niedern herab = und in allen fort 
wälzet: fo muß, wenn das entnervte Gefchlecdht 
ein neues zeuget, dad neue nur noch —— 
lahmer, elender werden. 


Das Horaziſche Zeitalter iſt, in Hinſicht 
auf den Inhalt der gegebenen Weiſſagung, das 
unſre: 

Damnofa quid non imminuit dies? 


Aetas parentum, pejor avis, tulit 


Nos 


Nos nequiores , mox daturos 
Progeniem vitiofiorem. | 
Hor. 1. III, 0d, VI. 


Darans erhellet 3), daß die Jugend vor 
allem, was fie phyſiſch und moralifch zerrüts 
tet, wohl nicht zu ernft gewarnt, nicht zu 
ſorgſam bewahret werden kann. — Denn jede 
Zerrüttung, der fie fich hingiebt, ift nicht bloß 
eine Sünde an ihr ſelber, fondern auch eine 
an der Mit = und Nachwelt. 


Daraus erhellet 4), daß die, welche die 
Zerrüttung der jugendlichen Kräfte begünftigen, 
anbahnen, unterftügen, vollführen helfen a) durch 
lockere Grundfäge, b) durch Anbietung 
und Ausmalung reizender Anläffe, c) durch 
bezaubernde Beyfpiele, d) durch pofitive 
Derfübrungsfünfte, nicht nur wahre 
Ssugendfeinde, fondern auch Feinde der Menfch- 
heit, und Feinde der Nachwelt ſeyen; ob fie 
ſich gleich ald Freunde der Jugend an ihre 
Spitze ftellen, und die Anbetung zollen son 
denen, die fie zu frühen Schlachtopfern des Aa- 
ſters und des ſchnell na heileuien Todes ein⸗ 
weihen. 


Il. Entwickelt muß vorerft die finnliche 
Potenz; — und in fo ferne entwickelt 
| wer: 
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werden, als die Entwickelung der ſinn⸗ 
lichen Potenz eine Bedingung zur Ent⸗ 
wickelung der geiſtigen iſt. Denn der 
Körper iſt ja dad Organ ber Seele, 
durch das die Melt auf fie ein = und durch 
das fie auf die Welt hinauswirkt. 


* Wenn der Körper ald Seelenorgan angefes 
hen werden foll, fo handeln. die Riefen uns 
ſerer Tage, die auf ihren Boͤrper fo ges 
waltfam losftürmen, als wenn fie nicht 
früh genug damit ferfig werden könnten, nicht 
viel Flüger als jene der Vorzeit, die den 
ZJimmel ftürmten Beyde find ohne 

Gefühl und Achtung für das Höhere. Denn 
beyde gehen wider den Willen der Gottheit 
on; ob fie den Wohnfig der Unfterblichen, 
nder die Wohnſtaͤtte ihres unfterblichen 
Geiftes befriegen, das ift im Grunde Einer- 
ley. Die Rieſen unferer Tage werden uͤber- 
dem früh genug, und dennoch zu fpät, ihre 
Thorheit inne. Srübe genug; denn bald 
ruͤckt die Zerrüttung des Körpers fichtbar uns 
ter ihr Auge. Zu fpät, weil fie die geopfer— 
gen Kräfte nicht mehr ergänzen Tonnen; fo 
fehr fie auch den Stachel der Wahrheit füh⸗ 
len, die die eigentliche Wahrheit fuͤr die Ju⸗ 

gend 


gend ift: Wer refpectlos gegen das Dr- 
‚gan feines Geiftes ift, der ift es gegen 
feinen Geift, gegen fich felbft, und wer 

88 gegen fich felbft ift, der ift es auch 
... gegen Gott. 


II. In der Entwickelung der finnlichen 
Potenz darf die erſte Lebenspe 
riode, die in den meiften Familien das 
Reich der Ammen und KRinderweiber zu 
feyn pflege, und in der die Affenliebe und 
das Vorurtheil freyes Spiel treiben, ſchon 
gar nicht aufier Acht gelafien werden. 

Denn die Verſaͤumniß und Aufferachtlaf- 
fung der erften Lebensperiode des Kindes 
fchader zundchft der. Entwidelung der finns 
lichen Potenz felber, und denn aud) der 
geiftigen Potenz. Daher mag ed wohl 
‚aud) fommen, daß alle grofien Menfchen, 
die groß genug waren, der Wienfchheit 
ſelber ein beffered Loos zu gönnen, Die 
Kinder und ihre erfien Jahre zum befon= 
dern Augenmerfe macıten. 


Ein großer Eroberer, der nicht mehr ift 
als ein Eroberer , ift mir ein k leiner Meufch. 
Mer aber die Menfchheit in Kindern liebt, und 
für ihr Wahschum und ihre Geiftesbildung fig) 

opfert, 
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opfert, der iſt ein groffer Mann, wenn ihn gleich 
Fein Staatöfalender und Feine Litteraturzeitung 
and überhaupt Feine Druderpreffe nahmhaft macht. 
Sein Name ift im Himmel gefchrieben, und die 
Engel Gottes nennen ihn mit Ehrfurcht. Mes 
he dem Zeitalter, das die Anftalten der Vorzeit 
zur Verpflegung armer Kinder, zur Erziehung 
der MWaifen, nicht als das Kleinod des Kan 
des, als das Heiligthum der Nation vefpectirte! 


IV. So wie die Perfäumniß, die Auffers 
achtlaffung der erſten LKebensperiode 
des Kindes, fo fehadet auch der fehnel- 
le Wechſel in Grundfägen der Behand: 
lung, und der fehnelle Uebergang von 
einer Methode Zur andern. 


Denn, um mit dem DVerfaffer des guten 
Rathes an Mütter nur eines anzuführen: „Wenn 
das Kind das erfte Jahr hindurch recht warm 
amd zartlicd) gehalten, wenn feine Fafern gegen 
jeden Eindruck empfindlich gemacht worden, 
und nun, ſobald es zu laufen anfängt, plößs 
lid den Übergang aus dieſer Kinderſtuben— 
brütung in ein. modernes, Faltes amd Iuftiges 
Leben wagt; wenn man wohl gar einem folchen 
armen und verzärtelten Geſchöpfe zumuthet, den 
kleinen Nuffen zu ſpielen: was kann hievon 

an⸗ 
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anders die Folge ſeyn, als daß durch dies ein- 
jährige Zreibhausleben (gerade in dem wichtig: 
ſten Zeitpuncte der erſten Entwidelung) der 
Grund der Schwäche, Zartheit und Erjchlaffung 
für das ganze Fünftige Leben gelegt wird, und 

zweytend, daß durch dieſe Verwöhnung der nach⸗ 
malige Übergang zu einem hartern Leben ein 
höchſtgefährlicher Schritt wird. Eine Pflanze, 
die im warmen Gewächshauſe gezogen worden 
ift, wird nie die Kraft und Feftigfeit erlangen, 
als die, weldye auf ihrem natürlichen Boden in 
freyer Luft gewachfen iſt. Die geringfte rauhe 
Luft wird fie welf machen. Und ein Kind, das 
son feiner Geburt an faft nicht aus Federbetten 
und warmer Kleidung gefommen ift, die freye 
Luft nur felten genoffen hat, und deſſen Ober- 
fläche feinen andern Eindruck, als den einer 
beftandigen Warme kennt, follte nun mit einem 
‚Male rauhe Luft, kaltes Waſſer, leichte Beklei— 
dung, ohne Schaden ertragen Fonnen ?“ 


V. Wenn die Entwickelung der finnlichen 
Potenz gedeihen foll, ſo darf a) der 
Gang der natürlichen Entwidelung (dem 
die Natur entwicele fich ja im Kinde fel- 
ber) nicht gehindert werden; — bie 
ſinnliche Kreatur fol b) nur da, wo fie 

5 ſelbſt 
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felbft zur Eintwickelung zu ſchwach if, 
oder wo fie den Aranfbeitsftoff nicht 
fortfchaffen, oder fi) vor äuffern Stö- 
rungen nicht ſchuͤtzen Fann, unten 
ſtuͤtztt; fie foll c) zur Herrfchaft über 
die Leiden des Körpers, die von auffen 
oder von innen kommen mögen, zur eis 
ſt er ſcha ft über die Einwirkung der dufs 
fern Natur, und zur Tragung der un: 
vermeidlichen Lebenslaft und Tugendbürde 
vorbereitet und abgerichtet werden. 


Denn wird der Gang der Naturentwicelung 
gehemmt , fo muß die finnliche Potenz felber 
verfrüppelt oder wenigftens in ihrem Fortgan: 
ge aufgehalten werden. Wird fie zu wenig 
oder zu viel unterftüßt, fo bleibt fie unentwi— 
ckelt, oder unterliegt dem Übermaaſſe der ums 
terftügenden Kräfte. Wird fie nicht zur Herr: 
ſchaft über die Peiden des Körpers, nicht zur 
Meifterfchaft über die Einwirkungen der duffern 
Natur, nicht zur Tragung der unvermeidlichen 
Lebenslaft und XQugendbürde vorbereitet und 
abgerichtet: fo wird der Zogling zwar in eine 
Traumwelt des Mondes, die nicht ift, aber 
nicht in die Welt unfers Planeten, die ift, 
taugen, 


Die 
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Die Entwicelung der finnlichen Potenz lei— 
det alſo, wenn fie 1) jich felber gelaffen wird, 
zumal in der früheften Epoche; wenn fie >) 
bald fo bald anders, nad) widerjprechenden Weiz 
fen, oder in zu ſchnellen Übergängen von einer 
Meife zur andern, behandelt wird 5; wenn fie 3) 
in dem Gange der Gelbfientwicelung poſitiv 
geftoret wird; wenn fie 4) im Falle des Be: 
dürfniſſes die nöthige Unterftügung nicht erhält; 
wenn fie 5) mehr Unterftügung von auſſen erz 
halt, als fie bedarf und ertragen kann ; wenn 
fie 6) nicht für die Welt, die ift, entwidelt, 
und die Abficht der beften Erziehung, (Die als 
lein — die Weisheit für die ihre anerkennen 
mag — das junge Alter zur Tragung der Le: 
beuslaft und Tugendbürde abzurichten umd gleich» 
fam vorzubilden), ganz auffer Acht gelaffen wird ; 
wenn fie 7) geradezu verfrüppelt wird. 


VI. wenn alſo die Entwickelung der finn« 
lien Potenz gedeihen fol, fo muß 
ſowohl die vernunftlofe Nicht⸗ 
abhaͤrtung, als die vernunftwidrige 
Versärtelung des jungen Alters, deren 
jene den Zögling zur Sührung des Yen: 
fhenlebens nicht tuͤchtig, dieſe gera« 
dezu untuͤcht ig macher, forgfam vers 


mieden werbei. 
52 Des 


Vernunftlos ift die Nichtabhaͤrtung, in 
fo fern in der Behandlung des Kindes die Er: 
leichterung der Lebenslaft und der QTugendbür- 
de, die der Korper dem Geifte mittragen hel- 
fen foll, nicht zum Zwecke gemacht wird ; 
vernunftwidrig ift die Verzärtelung,, in fo 
fern die Behandlung des Kindes fo befchaffen 
ift, als wenn die Erfchwerung der Lebenslaft 
und Zugendbirde Zwed feyn müßte, 


Da nun meine Zeit dies Prinzip der Al- 
ten: „Erſchwere dem Zöglinge die Kebens: 
„laft und Tugendbürde nicht, fondern er: 
„leichtere fie ibm vielmehr * Mit andern 
Worten: „Verzaͤrtle ibn nicht, bärte ibn 
„vielmehr ab!“ gar zu fehr verfennet , und 
die Nerven meiner Zeitgenoffen für diefe wichti: 
se Wahrheit in vielen Familien , befonders in 
denen, die in groffen Städten wohnen, und 
fi) gerw unter die hoͤhern oder angränzen» 
den Stände rechnen laffen, zu ſtumpf gewor- 
den find : ſo mag es ein Wort, zu feiner Zeit 
geredet ſeyn, wenn ich ausführlich darthue, 
daß durch Die Nichtabhaͤrtung und po⸗ 
ſitive Verzaͤrtelung des jungen Alters 
nicht nur die Geſundheit und Taugſamkeit 
des Körpers zu den Arbeiten des Lebens, die 

de⸗ 


Seftigkeit und Dauer desſelben, die fich font 
erreichen lieffe,, unmöglich gemacht, und feine 
fEmpfänglichPeit für Erfranfungen erweitert, 
fo wie die Empfindlichkeit für die äuſſern Ein: 
drüde z. B. der Witterung erhöhet, fondern 
auch die Entwickelung der verfiäm 
digen und der moraliſchen Potenz 
und wohl auch die wirflibe Ausübung 
jede Fommenden. Derufspflidt gar 
fehr erfchweret werde, 


Es wird durch Nichtabhärtung und yofi- 
tive Verzärtelung des jungen Alters erftens : 
die Entwicelung der verftändigen 
Dotenz erfihwert. Denn die zarte Nerve 
des Schwächlings (der oft ein zwenfacher, ein 
gebohrner und ein erzogener Schwächling ift), 
mag Feine Anftrengung des Kopfes ertragen. 
Das Lernen wird ihm dreymal läſtig, weil es 
ungewohnte Anftrengung fordert, weil es 
DVerfagung des angewohnten Genuffes fordert, 
weil es jene Anftrengung und diefe DVerfagung 
fordert, ohne daß ein Beduͤrfniß des Jun: 
gers, oder ber Ehre, Aelternliebe oder Ael- 
ternfurcht dazu nöthigen mag. 


Der Verzärtelte kiebt die Mutter nicht, 
die ihn für den Genuß erzogen hat; er liebt 
| ' nur 
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nur den Genuß, dem ihm die Mutter verſchafft. 
Alſo die Liebe zur Mutter treibt ihn nicht 
zum Lernen. 


Die verzaͤrtelnde Mutter kann ihm auch 
nicht durch Drohung, nicht durch Strafe wehs 
thun: alfo treibt ihm auch die Furcht nicht zum 
fernen. Der Aunger treibt ihn auch nicht zum 
Lernen; denn die thorichte Liebe giebt ihm über: 
flug, und was fein Herz begehrt. Das Ge 
fühl der Ehre fpornt ihn aber eben fo wenig 
zum Lernen; denn er findet in Dem Antlitze 
der Mutter die Befriedigung feiner Wünfche vers 
bürger, ohne fie durch Fleiß erft verdienen zu 
müflen. Auch mag das Gefühl der Ehre im 
mweichlichen Gemüthe kaum ftatt finden. 


Es wird durch Nichtabhärtung und poſiti⸗ 
ve Verzärtelung des jungen Alters zweytens: 
die Entwickelung der moraliſchen 
Potenz erſchwert; denn wenn z. B. der 
Körper zum freyen Genuſſe ausgeſuchter Nah— 
rungsmittel phyſiſch verwoöhnt, zu Bequemlic)s 
keiten des Lebens abgerichtet, und zum Nichts: 
thun gleihfam verzogen iſt: jo wird es 
dem ſogenannten freyen Willen, der felber 
noch im Taumel der Begierden mitbegraben ift, 
und erſt aufwachen, erſt frey werden ſollte — 


ſo 


fo wird es dem Willen des Zoͤglings äuſſerſt 
ſchwer werden, denjelben zum Genuffe fchon 
verwöhnten, im Genuffe verderbten , und Durch 
Verwöhnung und Berderbniß zum Gehorfam 
untüchtig gemachten Körper — der Vernunft 
zu unterwerfen, die Fein anderes Lied ald das 
Trauerlied: ſey mäffig, ſey entbaltfam, 
ſey arbeitfam, fingen Fanı. Ein zärtlich) 
gehaltener Knecht vebellirt nur zu leicht wider 
die Befehle feines Herrn, wenn diefer auch mit 
Nachdrud geböte. Nun aber laßt die Verzar: 
telung gerade die Potenz, die die Stelle des 
Herren, des Gebieters, vertreten follte — die 
Vernunft, unentwideltz wie follte fie alfo da= 
zu Fommen , ihre Befehle mit Nachdrud Fund 
zu thun? Und, wenn fie auch mit Nachdrud 
gebieten FTonnte, wie ſchwer würde es dem 
Willen werden , den trägen, zur Luft verwöhne 
ten, und in Fein Joch paflenden Körper, dem 
Ausſpruche der Vernunft zu unterwerfen ? Wie 
fhwer würde died dem Willen werden, . der 
felbft nit nur noch gelähmt, und in dem 
verzärtelten Knaben, durch Verzaͤrtelung, in 
Ohnmacht gehalten worden, fondern der 
noch nicht einmal ift ? 

Unfere MWortgelehrten fprechen, fo wie über: 
all, alſo auch in der Erziehung der Kinder und 

bee 


befonders da immer von dem freyen Wit 
len derſelben. Uber, wo ift er Denn, der 
freye wille? Sie können, fie follen freys 
thäthig werden wie wir alle. Aber, wo ift fie 
denn, dieſe Freythätigkeit? Eie ſchlaft mit der 
Vernunft in Einem Grabe — bis der Fun—⸗ 
fe Gottes gewedet wird, bis er fid) den Schlaf 
aus dem Auge reibt, — bis er — 
das Machtwort ausſpricht: 


Ich will — 


Ganze Bibliotheken ſchwänden in ihr Nichts, 
wenn ein Genius der Wahrheit die leeren MWors 
te, Vernunft, Freyheit, da, wo fie 
noch Teer find, weaftrihe... Und, id 
wollte ihn bitten, er mochte, denn es gienge in 
Einer Arbeit hin, auch gleich die andern - zwey 
groffen tauben Vuͤſſe, ich meyne, die finnlee: 
ven Worte, Moral und Keligion, da, 
wo fie noch finnleer find, wegftreichen. Hit 
diefen vier tauben Nüffen, Vernunft, freyer 
Wille, Moral, Religion werden unfere Unmüns 
digen nod) gar zu oft in hohern umd niedern 
Kinderftuben, — Hörfälen gefpeifet 0... 2... 
Die Wahrheit erlöfe und doc einmal von dies 
fer loſen Pe: 


€ 
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Es wird durch Nichtabhärtung und pofitis 

ve Verzärtelung drittens: die Ausübung je 
der Fommenden Berufspflicht dem 
3öglinge erſchweret. Denn das dffent- 
Jihe Leben jagt den Mann bey Regen und 
Stimm, bey BRälte und Wärme aus dem 
Haufe, nöthiget ihn in der Mitternachtöftunde 
zur Brechung ded Sclafes, am Mittage zur 
Verfchiebung des Mahles u. ſ. w. Wenn er 
num ald Knabe für dad Stubenleben, im 
Schoofje der werteifernden Bedienung ift erzo: 
gen worden: fo wird er in dem Pflichtle- 
ben eine Hölle finden müſſen: und wer geht 
gern in eine Höle? Ganz anders der junge 
Mann, der zu der Bürde des Lebens und zu 
den Entbehrungen der Tugend vorgelibet wor= 
den. Die bärtende Erziehung hat ihm das 
anhaltende Nachdenfen angenehm, die Verſchmä— 
bung des tragen, bequemlichen Lebens ſüſſe, und 
die Nichtachtung der Befchwerniffe leicht ges 
macht. Hausgebackenes Brodt macht ihm der 
Hunger zum Zuckerbrodte. Die Zufriedenheit 
des Vaters mit feinem Sleiffe verfüffet ihm die 
peinlichfte Arbeit; und nachdem er feinen Kopf 
der Vernunft des Erziehers uuterworfen hat, 
fo kann e8 ihm nicht fonderlich ſchwer feyn, das 
Joch der eigenen zu tragen. Und das ift 

das 
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das hoͤchſte Verdienſt der vernünftigen 
Abhärtung; fie paffet den Korper in das Tu— 
gendjoch ein, ehe noch der Zugendfinn er was 
det ift. 


Sie muß aber felbft vernünftig feyn, 
die Abhärtung, und fie ift vernünftig , in fo 
fern fie a) der Zaͤrtlichkeit der Gefäſſe, 
b) dem Alter, c) dem Clima, d) der gan 
zen individuellen Beſchaffenheit des Zög— 
lings, und wohl auch e) ſeiner kuͤnftigen 
Beftimmung angemeſſen if. Und, wenn 
ſie das ift: fo Hilft fie nicht nur einen gefun: 
ven, feiten, ausdauernden, für die 
Lebensfirapagen taugfamen Aör 
per bilden; fondern fie vermindert aud 
die Leiden des Lebens, vermehrt die Trage: 
frafte in dem Leidenden, er hoͤhet die, eis 
nem menfchliden Organismus möglide, 
Neifterfchaft über die Eindrüde der Nas 
tur, erleichtert der Tugendibren Rampf 
und verringert die Bürde des Berufes. 


22. 


22. 


Entwidelung der intelleetuellen 
Potenz. 





Die Entwicelung der intellectuellen Potenz 
bat ihre Gefege, wie jene der finnlichen , uns 
verfennbar wie die. 


Il. Sie darf die Entwidelung des Körpers 
niht unterdrücken, noch weniger ihr 
vorlaufenz indem die finnlihen Werke 
zeuge der Erkenntniß, ald Bedingungen, 
ohne die Feine Erfenntniß werden Tann, 
zum Theile vorher entwicelt feyn müffen, 
zum Theile noch mehr mit= entwicelt und 
geftärkt werden follen. | 


Kinder im gelehrten Treibhaufe werden prae- 
coces , Reiflinge, die ihre Zeit nicht abgewar- 
tet haben ; der Korper unterliegt dem Geifte, ehe . 
dieſer vernünftig werden fonnte, und. Geift und 
Körper zahlen miteinander die Schuld der Über: 
eilung. / 


HI. Sie foll die anfhauende Erfennt 
niß von der fymbolifchen nicht trene 
nen, wie fie aud) nicht wohl getrennt were 

den 


den kann; aber auch die fombolifche nicht 
fordern wollen auf Koften der anfchauen- 
den. Dazu kann es an Stoff und Anlaß 
nicht wohl fehlen. 


Denn 1) die Erfcheinungen der Natur, bie 
arte der Kunſt, die Ereigniffe der Zeit in 
dem Kreiſe der Samilie und auf dem naben 
Markte des Lebens, geben täglich neuen Stoff 
zur anfihauenden Erkenntniß. 2) Das Sprach: 
lernen felber verbindet die anfchauende und ſym— 
bolifhe Kenntniß wunderbar. 3) Die KRinders 
fpiele vereinigen beyde Erfenntniffe. Der Kna⸗ 
be reitet das Stedenpferd, und redet mit dem 
Pferde. Das Mädchen Fleidet die Puppe, und 
halt eine Standrede über fie. 


Die Kinderfpiele find, unter Aufficht und 
Leitung eines verftändigen Kinderfreundes , Die 
eigentlichen Drofefforen der Kinderwelt, die 
ohne die Phonomene der Zwietracht und des 
Handwerksneides darzuftellen, ihre Lehr⸗ 
ſtelle trefflich verſehen, find die lebendigen Kins 
Verafademien. Sie find es, die in Kin 
dern a) Sinn und Verſtand, Kunftfinn umd 
Gefühl des Schönen entwiceln; b) die Kan: 
geweile verhüten, und die Kinder von dem ftes 
ten Eſſen, das den Leib wie die Seele krank 

made, 


macht, weg — halten; c) heftigen Leidens 
fehaften bevorfommen, indem die Spielenden, 


in ihrer Spielwelt befangen, — ihrer 
ſelbſt vergeſſen lernen. 


II. Sobald das Anſchauen des Gegebe— 
nen, das Ausfprechen der Sprachzei— 
den, und das leichtere Derfteben der 
Sachen und Wörter eine Meile gelibet 
worden, fol auch das Anſchauen 
durch Hülfe der Kinbildunges 

- Eraft geüber, und diefe.Übung des An— 
fhauens durch Erzählung de Geſche— 
benen, ded Dergangenen, ange 
bahnet und fortgeführt — aber auch hier, 
wie überall, die fombolifhe Erfenntniß 
des Gefchehenen durch Mo delle, durch 
Bilder, durch Landkarten, durch 
Nachweiſung in der Natur fo 
viel möglich in eine anfchauende verwandelt 
werden. 


2In dieſer Epoche kann der — 

ohne Unterricht nicht genug empfohlen wer— 

den, das iſt, der Unterricht durch Anſchauung, 

durch That, ohne redſeligen Unterricht durch 

Lehrvorträge. Eine kurze Frage, eine noch Für: 

zere Antwort, ‚nd die beiten Bücher für. die 
Kin» 
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Kinderfiuben. Die Erziehung ahmt auch hier 
der Natur nach; ſie ftellt wie diefe lauter 
 Concrera auf, und flellt diefe der Anfhaus 
ung dar, und bildet durch Anſchauung. 


Yus diefem Gefihtspuncte müffen der Or- 
bis pietus des Amos Comenius, Bafedow’s und 
Peſtalozzi's ꝛc. Verſuche beurtheilet werden, wenn 
das Treffliche ihrer Bemühungen anerkannt 
werden foll. 


IV. Wie ſich im Kinde durch fortfehreitendes 
Sprachelernen und begleitendes Anſchauen 
ver Dinge allmählig eine innere Welt bil: 

det: ſo foll die Entwickelung des Verſtan—⸗ 
des, die mit Sprachelernen beginnet, weis 
ter fortgeführt werden durch hinzukommen⸗ 
des Kefen» Schreiben ». Rechnen: lernen. 


Was Ton» Sprache für das Gehör, das 
ift die Schrift: Sprade für das Auge. GSpres 
hend lernt das Kind feine Gedanken, durch 
eigene Laute, die ed aus fich bildet, lefend 
lernt es fremde Gedanken durch fremde Laute, 
die es nachbildet, allmäplig verftehen, feſ⸗ 
feln, behalten, behaltend wieder —— 
anſchauend — genieſſen. 


Durch Tonſprache bekommen die eignen Ge⸗ 
banken einen Körper Am. Worte für den Spre 


chen 
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chenden; durch Schriftſprache erregen fremde 
Worte eigne Gedanken in dem Kefenden, 


Durch Schreiben lernt der junge Künſtler 
die flüchtigen Laute fixiren, und, indem er die 
fixirten Laute wieder liest (anſchaut), in dem 
bleibenden Körper, dem ſchwindenden Gedanken 
Beftand und Dauer fchaffen. | 


Wie alfo die Natur die Geftalten der 
Melt durch die Sinne im die junge Geele legt: 
fo legt die junge Seele ihre innere Geftaltune 
gen in Worte durd) das Sprechen, und giebt 
den verhallenden Worten dur) das Schreiben 
eine bleibende Geftalt. 

Was fprechen, leſen, fchreiben nicht vers 

mag, das lehrt die Übung im Nechnen. Nicht 
nur lernt der junge Virtuos, indem er Ziffer 
ſchreibt, nad) und nach eine zweyfache neue 
Melt, die der Zahlen, und die des Niaaf 
fes im Ziffer ſchauen, und Ziffer denFen; 
nicht nur lernt er mit neun Ziffern und einer 
Nulle, die er auf mancherley Weiſe fpielend 
sufammenftellt , die zweyfache Unendlichkeit 
des Raumes und der Zeit, gleichſam vor ſei— 
nem Auge erfchaffen; er Ternt auch Sachen 
mefien, zählen, ſchaͤtzen, und das erftemal 
in das Gewühl des Kebens blicken, indem 
er 
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er in’ Geldſummen, die er rechnend — zuſam⸗ 
menſetzt, von einander abzieht, vervielfältiget, 
theilet ꝛc., ein Aquivalent für alle Dinge, die 
einen zahlbaren Werth haben, finder, und 


bey dieſer Erfindung ſtaunet. 


Aus dieſer einfachen Darftellung erhellet, 
daß die gemeinften vier Künfte 

fprechen,, 

lefen, 

fchreiben , 

rechnen — 
nicht nur die erften Entwickelungsſtuffen des 
DBerftandes bezeichnen, fjondern auch als die 
beften Entwicelungsmittel des Verftandes ans 
gefehen werden muͤſſen — das Quadrat aller 
äntellectuellen Bildung ausmachen. 


Auf diefem Quadrate als ihrer Baſis, fol 
denn die weitere Bildung des Erfennens ruhen. 
Es ſcheint mir auch, unfere Zeit fey deßhalb 
um die Hälfte reicher an flachen Köpfen, weil 
in ihnen entweder das Quadrat ihrer Bildung 
verſäumt, die Baſis nicht feft genug gelegt, 
oder die weitere Bildung nicht mit Maaß und 
Drdnung darauf gegründet ward. Vielwiſſer 
hüpfen wie Heupferde umher, weil ihnen die 
Feſtigkeit der frühern Anſchauungen fehlet. 

V. 


V. Die Entwidelung der intellectuellen Potenz 
darf ı) die Bildung des Gedächtniffes 
nicht brach liegen laffen,, indem ein 
geübtes , treues Gedächtniß zur Bildung 
des Verftandes und der Vernunft unents 
bebrlich, und im öffentlichen und Pri⸗ 
vatleben unerfeglich ift; darf 2) es 
nicht auf often des Verftandes üben, 
woraus bloßer Wiechanifmus entitünde ; 
fol 3) es vorzüglich üben, weil die Ur 
theilskraft erft fpäter reift, und die früs 
bern Jahre zum Auswendiglernen und zum 
Behalten befonders tüchtig und dazu eis 
gentlich beſtimmt find; und fol e& 4) vors 
züglidy üben in Sprachen und ähnlichen 
Kenntniſſen, weil die fpatern Jahre zum. 
Sprachelernen ꝛc. weder fo viel Zeit dars 
bieten „ noch fo viel Luft mitbringen. 


* Es Fann das Gedächtniß durch ein ſeiti⸗ 
ge und überfpannende Hebung allerdings aus 
bem Zöglinge en Wonftrum bilden. Ein 
Knabe mit lebhaften Sinnen und lebendiger Ein⸗ 
bildungsfraft befam durch ſtetes Auswendigler⸗ 
nen und Auswendigfprechen ganzer Predigten, 
nac) und nad) einen Kopf — gleid) einen Bienen: 
Forbe ; indem fi) das Volumen des Kopfes mie 

G die 


. 


die wortreiche Gelehrfamfeit des Sahrzehends, 
immer mehr ausdehnte. 


Es fann aber auch durch Nihtübung des 
Gedächtniffes der monftröfen Bildung in die 
‚Hande gearbeitet werden. Was will der Baus 
meifter „Verſtand““ in feinem Bau ausrichten , 
wenn ihm das Gedächtniß feinen Stein reicher ? 
An die Stelle des Mechanifchen, das man fern 
halten will, muß nun das Leere — das Nichts 
treten, Ä | 


VL Die Entwidelung der intelleetuellen Potenz 
ſchreitet vom Bewußtfeyn des Dinges 
zum Selbftbewußtfeyn „. von der Aufs 

‚merffamfeit auf die Auffenwelt zur 
GSelbjtbetrachtung; von Hebung des Per: 
ſtandes zur Uebung der Vernunft, all 
mäbhlig fort, fo, daß die beyden Er- 
treme , das der Rohheit und das der 
Vielwiſſer ey, fo wie die beyden an 
dern Extreme des mechaniſchen Da 
berplapperns gelernter Worte ohne 
Derfiand , und das der zu lange und 
ausſchlieſſend getriebenen VDerftandes- 
übung ohne Weckung und Uebnuug der 
eigentlichen Vernunft — vermieden wer⸗ 
den. * 


Die 


Die Kinder folfen feine Dratpuppen, aber 
auch Feine gelehrten Windmüblen , Feine RIö- 
ge und Feine Doctoren werden. 


Es ift weit gefehlt, wenn die junge Tafel 
fich felber überfchreiben fol; aber der Fehler ift 
ungleich gröffer, wenn fie mit übergefchäftiger 
Steundeshand fo eilig und fo fleißig überſchrie— 
ben wird, daß immer ein Schriftzeichen das 
andere verdrängt. Eine fehriftleere Tafel ziehe 
ic) immer einer vollgefchriebenen vor — wenn 
auf diefer nur Carricaturen, Gefpenfter ohne 
Sinn und Geift, zu fehen find. Der Verftand 
des Kindes foll, wie Herder ſchon längſt erin: 
nert hat, Fein Kornboden werden, wo das 
Korn aufgeſchüttet — Feine Frucht bringen kann, 
fondern ein Acherfeld, das gepflüget — die eins 
zelen Körner aufnimmt, bewahrt, und in fich 
fruchtbar werden läßt. So ift (um ein Bey: 
fpiel von der Nahe zu wählen) Eine Vorlefung 
aus dem Munde eines feinem Zache gewachſe⸗ 
nen Lehrers — gehört, verfisnden umd 
in ein Eigenthum des LJörers ver 
wandelt, ungleih geiſtnaͤhrender, als 
zehn von zehn Lehrern flüchtig gehört und — 
flüchtig vergeffen. 


® 2 VII 
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VII. Die Entwickelung der intellectuellen Potenz 
darf nie a) auf Koſten der morali- 
fen getrieben, nie b) von diefer, fobald 
das moralifche Gefühl erwacht ift, getrennt, 
foll nicht nur von diefer nicht getrennt, 
fondern c) diefer fogar fubordinirt werden. 


Denn außer dem würden Bigenfinn, 
Rechthaberey, früher Weisbeits- 
duͤnkel, EitelFeit, die im Schooße des 
Weisheitsdünkels am beften gedeiht, Vera ch: 
tung des Lehrwortes, Trog gegen 
Gebieter, Unabhängigfeits - Ste 
vel, mit den wachfenden Verftandesfenntniffen 
wachen, und die ganze Eultur am Ende in das 
after der Cultur übergehen, d. i. in das 
Baffinement des Kopfes zu dem Einem 
Behufe der allberrfchenden Begierde. 


— — Menn mir der neunjahrige Sohn des 
Haufes ein Geficht vol Weisheit, das ift, 
mit dem Gepräge der Rechthaberey , der Bis 
telkeit, des Troges , entgegenbringt: fo kehre 
id) gerne wieder um, und fuche in der Hüte des 
nächſten Dorfes ein Geficht, das noch Fein Zug 
des Eigenſinnes, des Vielwiffens , des Tro: 
tzes, entitellt hat. O ihr Freunde der Menfch- 
heit I wifles ihr denn nicht , daß von dem fr: 

| ben 


un Iier 


hen Weisheitsdünfel und dem Troge des Biel: 
wiflens bis zum Lafter der Eultur, (wie ich das 
Raffinemernt des Kopfes zum Einen Behufe der 
allherrſchenden Begierde nenne, und nicht um: 
ſonſt zweymal nenne) nur mehr zwey Schrit: 
te ſind? Und wie bald find dieſe gethan ? Ge⸗ 
wiß nur zwey Schritte: ed darf z. B. nur Die 

Begierde des Gefchlechtstriebes erwachen ,„ und 
wie bald erwachet diefe in einem reigbaren Kor⸗ 
per, dem die frühen Naturkenntniſſe, dem 
die Flamme der jungen Einbildungsfraft , 
dem die Beyfpiele der jungen Zeitgenoffen wohl 
zu flatten fommen ? Dies ift ein NAEH der 
bald geſchehen ift. 


Es dürfen die . Grundfähe der Religion, 
der Grundfag der Scham entweder nicht tief 
genug eingefenft worden feyn , oder durch Un: 
teriht, und falfche Weisheit des Zeitalters 
ſchwankend, oder durch den Stolz des GSelbft- 
wiflens verdächtig gemacht morden feyn : das 
ift ein zweyter Schritt, der bald gefchehen ift. 


Wenn nun die Begierde dominirt, und 
ihr Die Scheue vor dem Heiligen nicht mehr wis 
derfteht, und überdem das Naffinement bes 
Kopfes treulich beyfteht — was ſoll den Züge 
ling retten ? 


Kenner 
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Kenner der Welt wiſſer, daß ich zu wenig 
ſage. Aber dies Zuwenig iſt mir ſchon viel, 
und genug — um den ſchlafenden Nachbar zu 

wecken. Mehr wollte ich hier nicht — id), fahr. 
ve weiter. | 


VII. Eben fo wenig darf die Entwidelung der 
Intelfectuellen Potenz der Entwidelung des 
religiöfen Sinnes — dem ZJöc» 
ften, deflen die menfchlihe Natur fähig 
ift, fi in den Weg legen ; denn fonft wür—⸗ 
de ja a) gerade die Spige des geiftigen 
Vermögens todt bleiben; b) dem morali- 
ſchen Gefühle fein hoͤchſtes Keben; c) 

en Verſtandeskenntniſſen ihr vollendeter 
Sinn und Grund, fo wie d) den finn- 
licyen Trieben ihr unverrücktes , höchftes 
Richtmaaß fehlen. — — — 


Wenn die fünf Sinne allein, wenn der blo⸗ 
Be Zeit = Verftand , wenn die bloße Speculation 
oder die bloße Sittlichkeit bauen, fo ift es Fein 
Wunder, Daß dem Tempel nicht fo wohl dad 
Kicht verbauet — (denn das fallt von oben ein), 
als die Stätte geraubet werden muß. Wenn 
nun die fünf Sinne allein, oder der bloße Zeitz 
serftand, oder die bloße Speculation, oder die 
9* Sittlichkeit ‚ oder alle vier mit einander 

bauen 
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bauen — in der Erziehung, fo wird „der Yüng- 
ling” außer dem Gaſthofe, den Schulbän: 
fen, und ein paar. Sitten = Redeftühlen: keinen 
Tempel haben, das ift, ohne Gott in der 
welt feyn. 


IX. Die befte Entwicdelungsweife 
‚der intellectuellen Potenz ift die, welche nur 
anreget die. fhlafende Potenz, bis fie 
erwachet, und die erwacheude fich felbfi 
bewegen und durch Selbſtbewegung fich 
felbft entwicdeln läßt. 


Diefe Entwicdelungsweife — die mit Recht 
vie foFratifche heißt „ thut alfo nur 


erftend: Anregungsdienfte im Hin 
halten des Begriff » Stoffes; und, _ 


zweytend: Erregungsdienfte in ber 
. Geburt der Begriffe felber — 


.* Es Tann nicht überflüffig feyn, das Mich: 
tigfte der Lehrart, ich meyne, diefe befte Ent- 
wicelungsweife in ihrem Wefen und im ihrer An: 
‚wendbarfeit darzuftellen. 


Die fokratifche Methode hat die Form eines 
Gefpräches, und die neue Philofophie der Erzie⸗ 
hungskunft hat den Begriff der ſokratiſchen 

Metho⸗ 
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Methode ſokratiſch entwickelt; worauf ich ver⸗ 
weiſe, indem ich das Einzele hier anführe. 


1) Die Kunſt der Sokratik beſteht darin, daß 
der Lehrer a) durch Fragen den Hörer zu ei— 
nem eignen Denken veranlaffe, wodurch b) 
biefer den Begriff, der ihm follte — 
werden, ſelber findet. 


2) Die vornehmſten Kunſtvorthei— 
le find: a) den Hörenden an das Eine Ge: 
gentheil erinnern, um ihn das andere finden 
zu laffen; b) einen äußern Unterfchied an— 
geben, um ihn auf den innern zu keiten; c) 
überall fi pafiender Beyfpiele bedienen , 
d. h. Elares anbringen, um ihm das fich jelbft 
Klarmachen des Dunkeln zu erleichtern ; d) 
jede bervorgelockte Antwort wieder zum 
Zengeftoff machen , um durch eine neue Fra—⸗ 
ge, eine neue, dem Hauptzwede näher kom— 
mende, Antwort hervorzuloden ; e) diefe Ver: 

wandlung der gegebenen Antworten in Stoffe 
zu neuen Fragen, und die Hervorlodung neuer 
Antworten fo lange fortfeßen, bis die Wahr- 
heit gefunden ift, und die Freude des jungen 
Finders den Fund bewaͤhret. 


3) Die Charafteriftif der fofratifchen Mes 
thode iſt Dies der bloß Vorfagende erzielt, auf 
dem 
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dem Fürzeften Mege, im Hörenden ein bloßes 
Hachfagen : aber der fofratifch Fragende macht 
a) durch Umwege den Gegenftand felbft inte: 

reſſanter; macht b) der Seele des Hörenden 
das Vergnügen an der Klarheit des Erken— 
nens, durch eine Art von Selbfterfindung, 
genießbar ; die Lehrart verliert c) ihr Feyer: 
liches und geht in ein gefelliges Geſpraͤch, 
die Schüchternheit der Schüler in die Offen: 
‚heit eines jüngern Freundes über; die höchfte 
Anmut gewinnt d) diefe Methode alsdenn, 
wenn das Mutterherz fragt, und das Kind 
antwortet. Und zwar kann die unftudierte 
Mutter, von der Liebe begeiftert, den Sofra: 
tes taufendmal übertreffen. 


— — Die Liebe unterrichtet; denn 
was heißt unterrichten? Es heißt der fchlum. 
mernden Menfchentraft einem Anſtoß und eine 
Rihtung geben, daß fie aufwacht, daß 
fir wachend — anſchauen, bemerfen , verftehen, 
anfaffen , thun lernt, was fie fonft gar nicht 
oder nicht fo leicht oder nicht fo richtig gelernt 
hatte. Wer alfo unterrichtet, der richtet den 
Kopf und das Herz des Menfchen dahin, wos 
hin beyde gerichtet feyn müſſen, um ihre Bil⸗ 
dung zu erhalten. 
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— — — Wenn Sokrates wenige Nachah— 
mer in feiner Lehr weiſe hat, fo hat er noch 
wenigere in feiner totalen Bil dungs weiſe, 
das iſt, in der Kunſt die ſchöͤne Menſchenform 
in die rohe Maſſe hineinzubilden. 


wWweghauend und bildhauend iſt 
nach Haman *), die Kunſt des Sokrates. Er 
ahmte hierin ſeinem Vater nach, einem Bild— 
hauer. Der Bildhauer — nimmt weg, haut 
ab, was am Holze nicht ſeyn ſoll — und fürs 
dert dadurch die Form des Bildes. So ließ 
ſich Sokrates vorerſt die Muͤhe nicht gereuen, 
die elende Zeitform der ſchlechten Zeitgenoſſen 
von ſeinen Juͤnglingen wegzuhauen, um der beſ⸗ 
ſern Form Platz zu machen. Er war alſo Zim⸗ 
mermann, ehe er Bildhauer ſeyn konnte. So— 
krates ahmte aber auch ſeiner Mutter, einer 
Hebamme nach, die nicht als Mutter das Kind 
gebiehrt, ſondern nur der Gebährenden zu Huͤl⸗ 
fe kommt, der Mutter und dem Kinde Hands 
reichung thut. — Die Wahrheit laßt der Er- 

zieher 





. Bibliothekenwerth haben Hamans ſolratiſche 
Denkwuͤrdigkeiten, die nur 64 Seiten ſtark find, 
Solche Yonrzelmäunier Eannft du vergeffen, liebe 
Zeit, um bein Laub und Gras andaͤchtig auf 
den Altar zu ſetzen. 


—— — 107 


zieher aus dem Kinde — wie die Hebamme das 
Kind aus der Mutter hervorfommen ; thut nur 
Hebammendienfte. Die Lehrkunft des Sofrates 
bildet fi) alfo in dem Berufe feines Vaters und 
feiner Mutter fehr ſchön ab. 


Mas nun das Wegnehmen , das Abhauen 
insbefondere betrifft, fo Tomte die Zeit des 
Sofrates daran Feinen Gefallen finden ( und 
wohl auch die unfre nicht). „Daher, fagt 
Haman, hatten die groffen Männer feiner. Zeit 
zureichende Gründe über ihn zu fpotten , daß 
er alle Eichen ihrer Malder falle, alle ihre 
Klöer verderbe, und- aus ihrem Holze nichts 
old Späne zu machen wiſſe.“ Aber aud) das 
Hebammendienfterhun — Fonnte die Zeit des 
Sokrates (wie die unfre) nicht leiden. Es geht 
auf diefem Wege zu lanafam ; und ift nicht 
reputirlich genug. Die Kichtmanner wollen das 
Kindlein der Aufflärung nicht gebohren werden 

la ſen, fondern felbft zeugen. "Bloß Hebammen» 
dienfte thun — klingt ihnen auch zu altweis 


biſch. 


— Wer alſo lehret: ſetze den Zooung in 
den Stand, daß er die Loͤſung der Aufga⸗ 
be felber finden Fönne, müffe, werde; oder 
mit einem Worte, bilde ihn beuriftifch, (zum 

Selbſt⸗ 
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Selbſtfinden) hat viel mit Einem Worte geſagt, 
aber nicht alles ; denn die ſchöne Menſchenform 
kann fo lange nicht hersortreten, biß das Ums 
förmlidhe, das KEntftellende von der wer- 
denden Statue gefondert ift. Dies Sondern 
des Unformlichen ift fo gut Hauptjache ald das 
An: und Kinbilden deſſen, was bie Men: 
fehengeftalt hervortreibt, 


22. 
Entwidelung der moralifhen 
Potenz. 





Die Entwidelung der moralifchen Potenz 
bat wohl auch 


J. Das Gefe mit der finnlihen gemein : daß 
die erſtere Lebensepoche nicht ver— 
faumt werden ſoll. Denn früh keimt das 
Bofe hervor, fchnell fehießt ed in Halmen, 

und ehe man es gewahr wird ,„ veift es 
zur Aernte böſer Thaten, 


Schon ehe das fittliche Gefühl mit dem 
Bernunftfunfen erwacht, kann, muß man dem 
Unfittlichen , das ſich jest nur als phyſiſch 
offenbaren kann, vorbauen. Es ift Diefe Ge: 
heimlehre aller guten Erziehung ſchon da, 

— wo 
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wo von dem Merthe der vernünftigen Abhärs 
tung die Rede war, zur Sprache gelommen. 
Allein hier fol fie in ihr hellſtes Licht geſetzt 
werden. 


Sch fage: Wan foll dem Unfittlichen 
vorbauen , ebe es fich als Unſittlich offen- 
baren Fann. Denn dadurch, daß Xeltern, Vers 
wandte, Freunde — jeder Begierde des Kindes 
(und ein Kind ift, wie ſchon erinnert ward, vor 
Erwachung des hohern Prinzips doch nur eine 
Iautere Begierde) frohnen, wird der Same des 
Böfen wo nicht in die Natur gelegt, doc) dar: 
in erwarmt und gepflegt. 


Das Kind, in feiner Art klüger als bie 
Erwachfenen, ſchreyt, weint, um feine Begierz 
de durchzufeßen ; bey jedem anhaltenden Schrey= 
en, Weinen eilen die gefchaftigen Kinderwärtes 
sinnen herbey, um dem beginnenden Defpoten 
‚zu dienen ; dadurch lernt das Kind ſich allmaͤch⸗ 
tig fühlen, allmaͤchtig durch Schrey und Thrä⸗ 
ne, und in drey Monaten ift der Fleine Defpot 
— fertig. So wird, ehe das Kind das Gute 
und Bofe unterfcheiden Fann, gleichfam die Mas 
terie des Bbſen, im Kinde angehäuft, die phy—⸗ 
fifbe Angewöhnung zur phyſiſchen 
Durchſetzung jeder Begierde. Ganz anders der 

weiſe 
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weiſe Kinderfreund. Er unterſcheidet das Na⸗ 
turbeduͤrfniß des ſchreyenden Kindes von dem 
Bedürfniſſe der bloßen Begierde. Jenes be— 
friedigt er, dieſes laßt er unbefriedigt — laßt 
das Kind ſchreyen, bis es aufhört, widerſteht 
ihm mit einem ernſten Geſichte, und etwa mit 
dem, dem Kinde noch unverſtändlichen, Worte: 
Schweig! das Schreyen taugt nichts. Das 
Kind verſteht zwar dieſe Predigt nicht — aber 
fühlend den Widerſtand des Geſichtes, dolmetſcht 
ed auch das Wort, als den Laut des Wider: 
flandes, und fchweigt. Dadurdy wird das Mas 
teriale des Guten (die Unterwürfigfeit unter 
eine höhere Gewalt, als die einer Begier: 
de ift) im Kinde, noch che e8 das Gute und 
Boͤſe unterfcheiden kann, gleichfam hinterlegt 
— als das Föftlichfte Kleinod, das, bey er: 
wachendem Tugend = Gefühle, als — 
hervortritt. 


Es kann alſo die Aufmerkſamkeit auf die 
Kinder — in Hinſicht ihrer moraliſchen Entwi— 
ckelung, wohl kaͤum zu fruͤh anfangen, 


Und hier iſt der Punct, wo die „Erb— 
fünde aller Erziehung“ ſitzt. Hier if 
der Knotte unfers Elendes, den fremde Handi 
in der Epoche unfers früheften Dafeyns , ohne 

unfer 
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unfer Zuthun, ſchürzen. Hier vereiniget fich 
das Verderbniß, das von außen in uns Fommt, 


mit dem Berderbniffe, Das mit uns gebohren 
ward. 


Ein Blick in die Kinderftuben und in die 
Kinderwelt foll uns die Wichtigkeit dieſer Lehre 
noch anfchaulicher machen. Es erjcheint uns 
naͤmlich das fchadlichfte Vorurtheil der Kinder- 
führer in feiner ganzen Bloffe, wenn wir die 
Kinderwelt betrachten „ wie fie ift. 


Weil die Kinder in der erften Epoche ih: 
res Daſeyns noch Feiner Sittlichkeit fähig 
ſind, und der Grund ihrer Unarten mehr 
im Unverftande und Temperamen— 
te als in der eigentlihen Bösartigfeit ge 
fucht wird : fo glauben fie, dürfe man es nicht 
ſo genau nehmen, mit der fruͤhen Wachſamkeit 
‚über die frühen Aeußerungen der Kinder. 


Allein fie begreifen 1) nit, daß z ©. 
die phyfifche Auft am Zerftoren der Spielzeu: 
ge, oder am Mißhandeln der Thiere, Das ge: 
bieterifche Weſen gegen andere, das unbe⸗ 
fehränfte Genieſſen und Thun nad) dem 
Stoffe der unendlichen Begierde , das anfangs 
nicht moralifch ift, fo leiht Gewohnheit wird; 
daß dieſe Gewohnheit fo leicht Natur wird; 

| | Daß 
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daß dieſe Natur⸗Gewohnheit, die der Kna⸗ 
be angezogen hat, durch kein Räfonnement 
fo leicht aus dem Zünglinge mehr getilgt were 
den Fann ; daß diefe Natur = Gewohnheit , zu 
genieffen und zu handeln „nach dem überwiegen: 
den Stoffe der Begierde’ — da wo das Ges 
wiffen erwacht, gar leicht in eine Gewohn: 
heit, wider das Gewiſſen zu han— 
deln übergehet — alfo der Zunge, ohne fonz 
derlihe Mühe — ein Rieſe im Böfen werden 
kann, faft che er deutlich) und genau zwifchen 
But und Bofe unterfcheiden gelernt hat. 


Sie begreifen 2) nicht, daß bie Fle 
. Züge — ber kindlichen Thätigfeit „die & * | 
mente des fittlihen Charakters im Sünglinge 
und Manne“ — werden Fonnen, alfo gar nicht 
verfäumt werden dürfen. Der Starrkopf des 
Mannes — lag unausgebildet ſchon im Eigenz 
finne des Kindes. Der projectirte Brudermord, 
der nur durch Verhandlung der Unfchuld ver⸗ 
eitelt werden Fonnte — das Verbrechen „ das 
nachher das wäterliche Haus in eine Trauerhölle 
verwandelte, Tag ſchon in dem erften feheelen 
Blicke der Brüder — auf den bunten Rod des 


beſſern Joſephs. 
Sie 
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Sie begreifen 3) nicht, daß diefelben Jun⸗ 
gen, die ſich jetzt ihrem Temperamente und 
Unverſtande — ungehemmtüberlaffen duͤr⸗ 
fen, bald auch dem Neide, der Rache, der 
Schadenfreude ꝛc. ſich ſelber hingeben wer—⸗ 
den, indem fie ungewöhnt find, über das Macht—⸗ 
wort der ‚gebietenden Luft noch einen Höher 
Gebieter (im Auge des Vaters oder im Aus⸗ 
fpruche des Gewiffens) anzuerkennen. Das Ve: 
bergewicht der Sinulichkeit läßt die Ratio infans, 
das unmündige Urtheil der Vernunft "nicht 
zur Sprade — wenigftend nicht zum entfcheis 
denden Ja kommen. — — 

Facilis descensus averni; 
Ast remeare gradum, fuperas que evadere ad auras, 
Hoc opus, hie labor est. 


Sie begreifen nicht 4) daß die Kigen- 
liebe, die im Kinde alle Neigungen des Tems 
peramentes durchzufegen wußte, Diefelbe 
Eigenliebe ſey, die im Knaben und Zünglinge 
die Herrfchaft des Böfen gründet und er- 
weitert, indem fie wider alles, was fich Den 
Forderungen der Neigungen entgegenfeßt, ges 
waltfem angehet . « . . alfo die Früchte — fie 
cher nachkommen werden, da, wo der Baum 
mit ſo frengebiger Hand gepfleget ward. 


2 Sie - 
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Sie begreifen nicht 5) daß, wenn die Ge⸗ 
faͤſſe des Körpers, die Neigungen des Her⸗ 
zens, die der Neigung nacheilenden Gedanken 
des Kindes, und die Luſtzuͤge der Bildnerinn 
Phantafie ſchon früh zur phyſiſchen Unmaͤſſig⸗ 
Feit, zur ordnungslofen willführ, zur bru⸗ 
talen Behandlung der Thiere, der Pflanzen, 
der Spielzeuge ꝛc. verwöhnt find, der Wider» 
ftand gegen diefelbe ordnungslofe Wilfkühr, ges 
gen diefelbe brutale Behandlung der Thiere ıc. 
fobald das erwachende Gewiffen den Zeigefinger 
aufhebt, dem Kinde durch die überwiegende Kraft 
der phyſiſchen Angewohnung unendlich erfchweret 
werben müfle, alfo die NachgiebigFeit ges 
gen jene fogenannten Launen der Kinder eine der 
fhadlichften MWerderberinnen des zarten Alters 
fey. 


Ganz anders die Kenner der Menſchenna⸗ 
tur; fie tödten das Böſe in der Geburt — d. 
h., laffen es nicht ausgebohren werden verfol⸗ 
gen es in dem phyſiſchen Dafeyn, ehe es ein 
ſittliches gewinnt. | 


Au gufinus: „Vidi ego et’expertus sum 
‘zelantem parvulum. Nondum loquebatur ,„ et. 
intuebatur amaro aspectu collactaneum suum.““ 
Und ich fah es mit meinen Augen, wie ein Kind, 


noch 
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noch nicht anderthalb Jahre alt, ſein neugebohr⸗ 
nes Schweſterchen nicht anſehen mochte, 
und ſelbſt der Mutter gram ward, wenn fie 
die jüngfte Tochter lieblich anblickte. Das Kind 
wollte allein der Mittelpunct der mütterlichen 
Zärtlichkeit feyn. Sieh da das Wefen des Neis 
— im Kinde! | 


WDR... Henn ich fage : es fey die Geheimlehre 
aller fittlichen Erziehung, das Boͤ ſe in feinen 
früheften Regungen zu unterdrücen, wenigſtens 
nicht hervorzulocken: fo will ich ſchon gar nicht 
fagen : „man müffe die zarte Nachfommenfchaft 
gleich von der Wiege an in lauter SittlichFeit 
einſchnüren. Die Tugendpreffe gedeiht an 
keinem Menfchen , am wenigften an den jungen 
Gemüthern. Und ein QZugendfelave wäre un⸗ 
ter allen Sclaven der haßlichite. Hein, Ihr 
ernſten QTugendprediger ! nein, die zwey Gefeß- 
- tafeln müffen fo wenig an einander zerfchlagen 
werden, ald an gefühligen Rinderher: 
sen. 


I, Wenn die fittliche Potenz entwicelt wers 
den foll, und in den früheften Jahren 
entwicelt werden foll : fo darf die ſchoͤme 
Kindlichkeit und die Findlide 
Schoͤnhei denn Kindlichicehir und 

92 Schoͤn⸗ 
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Schoͤnkindlich find Eines und daſſelbe) nicht 


nur nicht verdrängt, fondern fie muß viele. 


mehr forgfam gehbütet, treu gebildet, 


und gewifienhaft befeftiget werden. 


Unter der ſchoͤnen Kindlichkeit verſtehe ich 
a) das rege Gefuͤhl des Trauens und Glau— 
bens an die Menſchheit, des Wohlwollens 
und des Dankes; b) die ungetrübte, durchſich⸗ 

| ‚tigkeit, Öffenbeit, Herzlichkeit; 
e) das Sernegehorchen, und das willige Ab⸗ 
haͤngigſeyn; das im Grunde nur das Bir 
ne ber taufendgeftaltigen Liebe iſt; das im. 
Aeußern das Bild des Lieblihen Froh— 
finnes, das Bild der froben Gefhäf: 
tigfeit, das Bild der vegen Mittheil 
famfeit, und der ftillen Genießbar- 
keit darftellt, das endlich „das kurze Paradies 
in der Kinderwelt“ ſymboliſirt. Heilige Cherus 
binnen ! ftellet euch vor Die Thire des Edens, 
daß keine Schlange ſich eoſchleihe und die 
Blume Gottes vergifte! 


Daß dieſe Züge, das Gefühl des Trau⸗ 
ens und Glaubens, des Wohlwollens und 
Danfes, Öffenbeit und Gernegehordyen, die 
ſchoͤne Kindlichkeit ausmachen, erhelfet „ auch 
{don fi ‚gemeine — klar genug aus dem 

Gegen⸗ 





— — 117 


Gegentheile. Denn ſobald der Junge ſich miss 
rrauiſch, koͤpfiſch, hart zum Geben, roh 
im Nehmen, verſchloſſen, trotzig, unab⸗ 
haͤngig, ſelbſtſtaͤndig zeiget: von dieſem Aus 
genblicke an bringt er die Hoͤlle mit in die Kin: 
derwelt; er muß fie unausgebohren,, alfo auch 
ſchon in ſich haben. 


: Sp: wie aber der Verluft der fchönen Kinde 
lichkeit die Kinder widerlich , fo macht fie ge- 
rade der Spiegel der ſchönen Kindlichfeit , der 
aus ihrem Geſichte glänzet, fo liebenswerth. 
Es ift nicht fo faſt die äußere Annehmlichkeit 
der Gejtalt, es ift die von innen herauswire 
fende ſchöne Kindlichkeit, was und anzieht. 


Bon diefer [onen Kindlichkeit behaupte ich 
nun: fie ift die Perle des zarten Alters: fie 
darf alfo nicht verdrängt, fie fol ſor g⸗ 
Sam gebütet, treu gebildet und ge 
wiffenbaft befeftiget werden. Denn fie 
iſt erftens (in Beziehung auf die mit« und ein 
tönige Sprache des Gewiffens) das eigentlich 
KRindlih : Moralifhe; fie ift zweytens 
(in Beziehung auf Gott, ald den Vater des 
menfchlichen Gefchlechtes, und den Einen hoch: 
fien Wohlthäter der. Aeltern und Kinder ) das 
eigentli) Kindlich » Religiöfe; fie ift 

drite 
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drittens (in Beziehung auf die ſchönere Zukunft, 
die aus der ſchönen Gegenwart hervorgeht) der 
Keim aller Heldentugend und aller 
Heldenreligion, die ſich aus ihr, wie die 
Mannheit aus der Kindheit, von ſelbſt entwis 
delt. * 

Die ſchöne Kindlichkeit iſt die Tugend des 
Kindes. Wie das Kind dem Winke der Mut⸗ 
ter nachgeht, fo folget es dem Worte des Ges 
wiſſens. Die Mutterliebe warnet es durch ihr 
Wort vor dem verbrennenden Feuer, durch das 
Wort des Gewiſſens vor jedem Funken des 
Böfen. Das Gewiffen ſelber perſonificirt ſich 
für dad Auge des Kindes in der liebenden Mut⸗ 
ter. Seine Anhänglichfeit an die Mutter, ift 
die Anhänglichfeit an das Gewiſſen, das jett 
nur durch die Mutter ſpricht — weil es für 
fi nod) unmimdig (Mund = Spracdjlos, infans,) 
ift. a 

hr armen Wortführer eurer Zeit! Mas 
eilt ihr -denn fo, das warme Gefühl des Kins 
des in den Falten Begriff zu verwandeln ? Ihr 
tödtet das beſſere Seyn und gebet dafür — 
ein todtes Zeichen ohne Seyn! 


Die fchöne Kindlichkeit ift die Religion 


des Kindes, Gott ift ihm eine Mutter mit 
unend⸗ 


umendlicher Liebe, ein Vater mit allerfreuender 
Huld. Angeflammert an die Liebe, die Vater, 
Mutter Heißt, ift es angeflammert an die 
Liebe, die Gott ift. Sch Fenne Männer von 
mannhafter Religion , die nie zufriedner mit 
ihrer Andacht find, ald wenn fie noch einen 
fernen Nachhall ihrer. Findlichen Gefühle in fich 
vernehmen und feyern Fonnten. 


Die ſchöne Kindlichkeit ift der Keim al: 
fer männlichen Tugend » aller ‚männlichen Relis 
gion, die fih aus der kindlichen entwideln 
wird — ift der Prophet der ſchönen groffen 
Zukunft. Was im Kinde noch ein Zartgefühl 
gegen Gott und Gewiffen ift, das wird im 
Manne als Wiannhaftigfeit, ald Herois⸗ 
mus deffelben Gefühles hervortreten. Das Kind 
ehret Gott im fanften Mutterblide, den es 
liebend ‚einfaugt ; der Mann im herben Kelche, 
den er dbuldend austrintt. 


Meine Zeit hat unter andern gräßlichen 
Meifterftreihen auch den gewagt, daß es den 
Falten Begriff an der Stelle des Tieblichen 
Gehorchens — in der Kinderwelt fegen wollte 
Aber, wenn es bisher fchwer war, das ge= 
horchende Alter zu leiten : fo ward es num 
ſchlechtweg unmöglich, das zäfonnirende 
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zu lenken. Denn eher möchte es den Kindern 
gelingen, Vater und Mutter, und die ganze 
Hausordnung aus dem Haufe hinauszuraͤſonni⸗ 
ren, als den Altern, durch Raͤſonnement die 
räſonnirenden Kinder zur Ordnung zu bringen. 
Es ift Fein gefährlicherer Hausfeind für die 
Kinderwelt ald der Dämon Räfonnirgeift ; denn 
ſchnell und früh fahrt er in die junge Geele, 
und ift er einmal, darin, fo ift er es auch, 
der daS zarte Gebilde mehr entftellt ; als ver 
haͤßlichſte Ausfa die fehönfte Gefichtsform. Er 
ift ed, der mit feinem erften Hauche die fchb= 
ne Kindlichkeit auf immer verdrängt; er iſt die 
Schlange, bie die Kinder aus dem Paradies 
fe jagt. 


Diefer Raͤſonnirgeiſt bildeten unfere thoͤ⸗ 
richten Pädagogen dadurch in manches zarte 
Gemüth ein, daß fie es in brennender Eile 
mit mancherley naturbiftorifchen, weltbürgerli= 
chen , geogranhifchen , vaterländifchen, bkonomi⸗ 
{hen , botanifchen ꝛc. zc. Kenntniflen voll⸗ und 
überfchütteten. Mit den Kenntniffen hob die 
Eitelkeit ihr Haupt empor, und der junge Thor 
war fertig ; denn num fieng er an, in der Welt, 
die ihn umgab, in Ältern, Hausgenofien ꝛc. 
niche als Unwiſſenheit und Unverſtand zu fe= 

ben, 
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hen, und auch bald zu ſtrafen. Im kurzen 
raͤſonnirte er über Staaten, über die Groſſen 
der Erde, und ehe das Kinn feine erſte Wol—⸗ 
le hervordrängte, uber dad Univerfum. Rifum 
teneatis amici} 


Nachdem nun der Räfontirgeift das junge 
Gemüth zerrüttet hatte, Fonnte es dem zu früh 
geweckten Gefchlechtstriebe nicht mehr fchwer 
feyn, auch die Gefäffe des Leibes zu zerrütten, 
und der junge Räſonneur ward bald auch ein 
raſender Buhle; zwey Feuer, das der frühen 
"Meisheit und das der frühen MWolluft entzüns 
deten ficy aneinander — und tödteten die Hoffe 
nung des Haufes, ehe Altern, Ärzte, Priefter 
die Spuren des Todes wahrnehmen. So ers 
gieng es den zarten Sprößlingen des Menfchen- 
lebens, fobald der Falte Begriff das Obercom⸗ 
mando auch in der Erziehung übernahm, das 
bisher „die ftile Gottesfurcht‘” ungleich beffer 
geführt hatte. 


I. Wenn die fchöne Kindlichkeit nicht ver- 
dränget, fondern forgfam gehütet, treu ge= 
bildet, gewiffenhaft befeftiget werden foll: 
fo ift es eine unerläßliche Bedingniß für 
den Freund der Kinder, daß er ſich in uns 
begrängter Dertrauenswürdigfeit 
dar⸗ 


darftelle, um fich des Vertrauens der Kin⸗ 


‚der bemachtigen,, und die Herrſchaft beffel- 
ben fichern zu Tonnen. 


Nur Liebe wet Kiebe. Und Kiebe fest 
Liebenswürdigfeit im Auge beffen vor= 
aus, der durch Liebe zur Liebe geweckt werden 
foll. 


Das Kind, das nicht durch eigne Anſchau⸗ 
ung der Wahrheit regiert werden kann, weil das Ver⸗ 


mögen, ſie anzuſchauen, wie das Alter, noch 


unreif iſt, Tann nur durch das zarte und 
treue Anſchmiegen an eine fuͤhrende Hand 
geleitet werden. Das zarte, feſte Anſchmiegen 
an eine führende Hand. ſetzt aber Glauben 


und Trauen voraus, und Trauen und Glaus 


ben Trau = und Glaubwürdigkeit. 
Im Mutterblide, der nie das Kind vers 


laßt, liegt ein umendlicher Fond von Lieber 
darum ift ed die Mutterhand, die den erften. 


Anfpruch auf das zarte und treue Anfchmiegen 
der Kinder hat. 


** Ein paar Producte der Zeit, das iſt, 
Sournalgelehrte und ein Duzend Nachbeter, vers 
fuchten ed jüngft, in der Erziehung an bie 
Stelle der Liebe, Achtung für das Gefeg, und 

Pflicht⸗ 
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Pflichttreue zu feßen, und endeten damit, da 
fie die Liebe zwar von ihrer Stelle verdrängen, 
aber die Achtung nicht an die verlaffene Stätte 
bringen Tonnten. Sie wollten meifer feyn als 
Natur: darım mußten fie zu Thoren wers 
den. Freunde! Nicht: Achtung att der fies 
be, fondern Liebe und Achtung, das ift Meise 
beit. 


IV. Weil die ſchöne Kindlichkeit auch das 
Gerngehorchen in ſich fchließt, und das 
Gehorchen überhaupt als eine Unterwürfige 
feit unter eine fremde Vernunft — bis die 
des Gehorchenden hinlängliche Bildung ers 
halten haben wird, zur Entwidelung und 
Führung des zarten Alters unentbehrlich 
ift: fo mag ed. nicht zureichen, daß der, 
welcher der Entwidelung des Kindes beys 
fiehen ſoll, ſich vertrauenswerth darſtelle; 
er muß auch jenes Übergewicht von Auto⸗ 
rität zu behaupten wiſſen, welches alle 
Reize zum Ungehorſam überwältigen kann. 

Deßhalb wird er 


2) wenig Sebote aufſtellen, alles frey 
lafien, was er frey laſſen darf, das ift, was 
er frey laffen Fann, ohne das Bofe aufzuregen 
und die Regung deffelben zu begünftigen ; denn 

das 
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das Nitimur in vetitum, Alles Verbot reizet 


zur Übertretung , iſt auch im der Kinderftube 
ſchon einheimifch. 
Deßhalb wird er 


2) das einmal —— Gebot mit ei⸗ 


nem unnachgiebigen Ernſte behaupten. 
Denn Gebote ohne Ernſt ſind leichte Zäune, die 
den jungen Springer nur zu kühnern Verſuchen 
des Überſpringens reizen. 

Deßhalb wird er 

3) dem Kinde alle Auswege zur Ent— 
Präftung des Gebotes zu verfchlieffen fuchen. 


Das war die groffe Maxime Fenelons in 


Erziehung des Dauphins, der als Regent viel- 
leicht der’ Revokution hatte, bevorfommen kön⸗ 
nen, wenn ihn der Tod. dem nahen Throne 
nicht entriffen hatte. Allein Senelon Fonnte 
wohl das Temperament des Kronprinzen ums 
fhaffen, aber das Verhängniß, das über dem 
Königreiche fchwebte, nicht umwandeln. 

Deßhalb wird er 

4) um feinem Zöglinge alle Auswege zum 
Ungehorfam zu verfchlieffen , mit allen , die auf 
deffen Eutwicelung mit Einfluß Gaben können, 
in beftev Harmonie zu ſtehen ſuchen. 
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Es muß, im Haufe ein Cordon gezogen 
fon, der dem Ungehorfamen fein Durchfom: 

{ men geftatter So war Fenelon Eins mit al⸗ 
len, die auf Erziehung des Prinzen Einfluß 
hatten, und ihn umgaben. Hatte dieſer einen 
Fehler begangen, und deßhalb einen Verweis 
aus Fenelons Munde erhalten: fo fand: der 
Schuldige in allen Gefichtern,. die ihn umga— 
ben, laute? Beftättigung von Fenelons Aus- 
fpruche , Feine Miene vertheidigte ihn; er muß 
te beffer werden, werm er den Ausdruck der Zu= 

“ friedenheit im irgend einem Menfchenantlige Tes 
fen wollte, | 


Deßhalb wird der Erzieher wenigſtens im 
Anfange | 
5) Alles, was den Gehorfam erfchweren 
Tann, fo viel möglich entfernen, befonders das, 
was zur Vebertretung reizet. 
Deßhalb wird er 
6) mit dem Kinde nicht viel räfonniren, 


fondern Gehorfam fordern, und auf der Forde⸗ 
— beſtehen. 


Deßhalb wird er 

D den erwieſenen Ungehorſam die ernſtlich 
gdr Strafe fühlen laſſen; das Kind aus 
Er⸗ 
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Erfahrung inne werden laſſen, daß ed nur efs 
nen Weg gebe, fih dad Woblgefallen des 
Gebierenden zu erwerben , nämlich; gehorchen. 


Es wird, auf diefem Wege, noch erwas 
erreichet, was die Weisheit des Verſahrens 
darthut, und den Ernſt belohnet. Die Autori⸗ 
taͤt, die conſequent iſt, und ſich ſelber Wort 


hält, wird nicht nur das erzielen, was fie ber 


zielt — Gehorſam, fondern nocd etwas, 
was fie gerade auf dem Wege nicht bezielen 
fom, Liebe Die Erfahrung bezeugt es, 


daß Kinder den Vater, der Eruſt mit Liebe 


paaret, und auf Gehorſam befteht, mehr Tie- 
ben als die Mutter, die durch Nachgiebigkeit 
— in ihnen nur neue Begierden aufreget, und 
in dem Maaffe , in welchem fie. das Anfehen 
in dem Auge ihrer Lieblinge verloren bet nun 
auch die Liebe verlieret. 


V. WeildieAufrihtigPeitmitzur ſchönen 
Kindlichkeit gehöret, weil die Falſchheit 
den Character der Menſchen durch und durch 
verderbt, weil die Lüge an ſich die häß— 
lihfte Zorm des Böſen ift: fo fol der 
Coder der Kinderbildung eigentlih nur 
die zwey Gebote enthalten; 


Du 
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Das Erfte: Sey gehorſam. 


Das Zweyte dem Erften gleich: Sey o f⸗ 
fen, aufrichtig, luͤge nicht! 


Das zweyte Geſetz ſoll aber nicht nur dem 
erſten gleich gehalten, ſondern auch die Stra⸗ 
fe des Ungehorſams nur unter der Einen Bes 
dingniß der fiegenden Aufrichtigkeit, wenn 
namlich der Fehlende feinen Fehler ſelbſt bekennt, 
und, ohne Verkleinerung, in feiner unverhüllten 
Mahrheit, ausfpricht , nachgelaffen werden kön⸗ 
nen. In dieſem Falle wäre die Aufrichtigfeit 
das höchſte Gefeg aller ſittlichen Entwidelung 

des zarten. Alters. | 


Sie it aber auch das höchfte Befe der 
menfchlichen Schönheit; denn, was verzerrt 
das Antlig mehr ald die Salfchheit, die Heu—⸗ 
cheley, die Küge, die die Seele mit fich une 
eins macht, und Dies Uneinsfeyn in das Mens 
fhengefiht pragt? Was iſt ſchön, wenn es 
das arglofe Antlig des Kindes nicht if, das 
von der offenen Seele durchörungen, nichts als 
die frohe, fchone Seele darfiellen kann? Die 
Kindlichkeit hat ein unverftelltes Geſicht; ein 
unverſtelltes Geſicht wird leicht ein ſeelenvol⸗ 
les, weil ſich die ganze Seele darinn ausdrüs 

den 
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den darf; ein ſeelenvolles Geſicht hat eine ei⸗— 

gene Schönheit, weil es der ganze Ausdruck 
der innern Wahrheit ift; und Die Schönheit des 
ſeelenvolles Geſichtes wird reizend durch die freyen 
Bewegungen des Innern, die ungehemmt durch⸗ 
fcheinen. So ift au hier Wahrheit nd 
Schönheit Kines. Und die Künfteleyg — 
ift auch hier, wie überall, nur Lüge, ein 


bößliches Gefpenft. 


v1. Sowohl die VPertrauungswürdig: 
Feit als die Autorität ded Kinder 
freumdes gewinnt auf Entwicelung der mo— 
ralifchen Potenz in dem Maaſſe fiegenden 
Einfluß, in welchem er, in feiner ganzen 
Lebensweife, das Bild des Guten 
vor dem ſchauenden Kinde binftellt — oh⸗ 
ne es bloß hinftellen zu wollen. 


Denn a) nicht nur find Kinder die gebohr⸗ 
nm Nach ahmer des Vorgemachten, 
gleichſam lauter lebendige Nachahmungstrie⸗ 
be, ſondern die ganze ſchöne Kindlichkeit a ns 
Trauen und Glauben an Die Menfchheit, 
das Wwohlwollen, das Danfgefühl, die Herz 
lichFeit, das Gerngehorchen) wird von dem 
guten Beyfpiele des liebenden und ges 
liebten Mannes, dem Vater, dem Freunde, 

oder 
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oder wie er immer heißt, fo lieblich als mäch— 
tig angereget. Wem follten fie trauen und 
glauben, wenn fie dem guten, fich ſtets gleis 
ben, Manne nicht trauen? Wem follten fie 
lieber gehorchen, als der Liebe des Guten ? 
Wenm ſich lieber offenbaren, als dem , ver für 
fie lebet und nur für fie zu leben fcheint ? Bon 
wem lieber Gaben annehmen, als von dem, 
der fo edel giebt ? 


Das Lehrwort des Guten: Sey arbeit: 
fam, fey ftille, fey mäßig, finder 5) in dem 
Leben des Guten einen jtets gegenwärtigen 
Dolmetſch, was es heiffe, arbeitfam, mäf: 
fig, ftille feyn, und hat in der Schönheit der 
in die Augen fallenden Tugend einen ftets ge⸗ 
genwärtigen Reiz, fie zu copiren, zu feinem 
Degleiter. 


Das Drohwort des Guten hat c) einen 
eigenen Donner, und borgt ihn von dem Res 
ſpecte, den das Gute einflößt. Daher die als 
te daxime, der Inbegriff aller moraliſchen Er— 
ziehungslehre: : Sey gut, nm gute Menſchen 
zu bilden! Daher die Entwickelung der mo: 
valifchen Potenz gerade um ſo mehr erfchwert 
wird, je früher und tiefer fich die Eindrüde 

5 | des 
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des Boͤſen in die zarte Seele graben. Und 
ach! wo graben ſie nicht? \ 


VII. Da de Befhäftigungstrieb im 
‚zarten Alter.fich lebhaft beweget, und al- 
Ie einzelen Triebe, felbft der Nachahmungss 
trieb im Grunde ald Bin Beſchäftigungs— 
trieb angefehen werden können: fo wird 
die Entwicdelung der moralifchen Potenz 
dadurch fehr erleichtert und gefördert, daß 
der Zögling frühe zum Arbeiten angehals 
ten, ans Arbeiten gewohnt, und im Ars 
beiten regelmäßig geübet wird. 


Arbeit ift eine an fi) unangenehme Be- 
ſchaͤftigung, (wie das Spiel eine für ſich an- 
genehme) heißt deßwegen eine ernfte, mühfame 
Beſchäftigung; wird aber durch den Zweck, den 
man dadurch erreicht, und durch Uebung nady 
und nach angenehm. Nun die frühe Angewöh— 
nung an eine unangenehme Befchäftigung — 
an Arbeit, bildet den Menfchen a) fo recht für 
diefes Leben, welches ein Leben der Arbeit 
ift; bilder 5) nicht nur für dieſes Keben, 
fondern arbeitet auch dem hoͤhern Leben in die 
Hände, indem fie das Gemüth vor heftigen 
Seidenfchaften, vor langer Weile, vor taus 
fend Reisen zum Bofen, die der Müffiggang 

herz 
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‚herbenführen fann, bewahret, im Miffen des 
Angenehmen über, und zum Tragen des Unans 
genehmen ftählet. 


* Dadurch wird es offenbar, daß e8 eine 
falfhe Erziehungsweife ſey, den Kindern alle 
Arbeit in Spiele verwandeln wollen. Ach! 
Beben ift kein Spiel, und die Tugend auch 
feines. So thöricht es ware, alle Kinderfpiele 
in Arbeit verwandeln wollen, fo thoricht ift es, 
alle Arbeiten in Kinderfpiele untfchaffen wollen, 


Daraus erklärt es fih aber auch, warum 
in den Ständen, die fich von der Arbeit mehr 
als andere entfernen, die Erziehung gerade um 
fo fehwerer feyn müffe. Wo Feine Arbeit ficht: 
bar wird, als die der Tändeley, des Pu⸗ 
Bes, der Zeremonie, der gäbnenden Kangs 
weiligfeit, da giebt es wenig Reize zur ern⸗ 
fen Arbeit für die —— Kinder. 


Daher hat auch das atüdemifdie Lehen fo 
viel Gefahren; denn febwere, anftrengende 
Arbeiten werden nicht mit Nachdruck gefors 
dert z die leichten de8 Collegien-Gelaͤufes, in 
dem fh auch, aus Mangel an durchgreifender 
Aufſicht, faſt jeder difpenfiren kann, fo ofr or will, 
find mehr ein Spiel als Arbeit, und die Vergnü⸗ 


32 gun⸗ 


gungen haben überall ihre Aushängfdilde , und 
das fiegende Talent, die Iuftigen Gefellen um 
Geld, Gefundheit, Sitte und Sittlichkeit zu 
bringen, — indem fie die Lücken der — 
Weile ausfullen helfen. 


Übrigens würde es denn doch mehr als laͤ— 
cherlich, würde naturwidrig ſeyn, wenn die 
Kinderſtube in eine förmliche Arbeitsſtube, und 
die Familie in ein Zucht » und Arbeits 
haus verwandelt würde. Der Bater foll Va⸗ 
ter, nicht Stockmeifter, der mit arithmetifcher 
Puͤnctlichkeit die auferlegten Arbeiten eintreibt, 
die Kinder Feine Züchtlinge, ihr Leben Fein 
Srohndienft, Feine Schanzarbeit feyn. 


VIII. Ale Entwicelung der moraliſchen Pos 
tenz ſteht im MWiderfpruche mit der höch— 
fien Würde des Menfchen, und mit ſich 
felber, wenn das religiöfe Gefühl nicht 
fo frühe wie möglich im Kinde gewedet ; 
wenn das fittlihe Gefühl nicht ſtets als 
Eines mit dem religiöfen genahrt 
wird; wenn das religiös fittliche Gefühl 
(kürzer und deutfcher : das heilige Gefühl) 
nicht mit dem Fortfchreiten des Alters, 
und insbefondere mit dem Fortfchreiten der 
Kenntniſſe fortgebildet wird. Denn 

da. 
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da die Kinder des religiöſen Gefuͤhles fa- 
big find, wie des moralifchen und wie des 
zärtlichen Gefühles der Älternliebe s fo hiefe 
fe, fie ohne Religion entwideln wollen, 
a) das HZöchfte in ihnen unentwidelt lafs 
fen, b) dem moralifchen Gefühle feine hoch: 
fie Würde (das Einesfeyn mit dem reli- 

giöbſen) rauben, und c) die moralifche Bil- 
dung felber unmöglich machen. 


Man hat geftritten, ob man Kindern, 
‚and wie frühe man ihnen Religion beybringen 
ſolle? Diefer Streit war nicht viel vernünfti= 
ser, als wenn man geftritten hatte, ob und 
wie frühe man dem finnlichen Wienfchen 
Speife darreichen folle. Gieb ihm, ſobald 
fi) der Hunger reget, und gieb ihm die Speis 
fe, die fein Magen verdauen kann. Denn oh— 
ne Speife ftirbt der finnlihe Menſch. 


Ohne Religion ift der geiftigfte Menfch 
im Menfchen todt : alfo laß ihm nicht ohne 
diefe Geiftesnahrung, fobald er fie in ſich auf: 
nehmen kann, und gieb ihm eine ſolche, die 
der zarte Geift ertragen Fan. Was könnte 
einfacher, überzeugender feyn ? 


we; 


wofür alfo und woher der Streit? Er 
kam, unreine Quellen berühre ich nicht) vor— 
nehmlich daher, daß man die drey Dinge — 
Religion ale Gefühl, ' 
Religion als mehr entwicelter da 
griff, 
Religion als ein gelehbrtes Wiffen 
“ro oe, v | 
nicht richtig genug unterfchied; denn wäre bie- 
je Unterfeheidung gefchehen, ſo hätte die 
Frage: Sollte man Kindern Religion beybrin= 
gen, und wie frühe, Feiner Entfcheidung mehr 
bedurft — fie wäre mit : entfchieden ge: 
weſen. gene Unterfcheidung und diefe Entfcheis 
dung lafjen fi aber bier mehr andeuten als 
darftellen : | | 
1. Religion old Gefühl fol dem Rinde 
durch Ausdruck und Eindruck religib⸗ 
fer Gefinnungen beygebracht werden . ... 
‚fobald es einen Funken des erwachenden 


— 


Vernunft-Gefüuͤhles verrathen haben wird. 


2. Dem Rinaben ſoll Religion als Bes 
griff durd) Lehre beygebracht, und das Ges 
füpl der Religion mit erfter Treue gehütet, 
erweitert und mit: geftärket werden. 


3. In 
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8. Sin den reifern Jahren, die von reifender 
Vernunft ihren Werth und ihren eigenften 
Namen haben, foll Religion als ein Wiſ— 

' fen, als ein Nlbefaffendes, als Idee, in 
die Seele des Zöglings gelegt, und das Ge— 
fühl der Religion mit derfelben, der wichtige 
ſten Angelegenheit angemeffenen. Treue gehü: 
tet, mit : erweitert und mit : geftärfet 
werden. | 


Religion ald Gefühl, Religion ald Be— 
griff, Religion als Idee, verhalten ſich genau 
wie die. drey Entwicdelungsftuffen der Menſch⸗ 
heit, Sinn, Verſtand, ausgebildete Ver— 
nunft. Sc fage : ausgebildete Vernunft; denn 
das religiöfe Gefühl ift felber fchon Sunfe 
der beginnenden Vernunft Es iſt überall, 
wo die Entwicelung in ihrem natürlichen Gan— 
ge ungeftört bleibt, zuerft Gefühl, dann Bes 
griff , dann Idee, (Wiſſenſchaft). 


Erſt ift Religion Gefühl des Findlichen, 
die ewige Liebe ergreifenden, Gemütheds. Dann 
geſellen fich zu diefem Gefühle hellere Begriffe, 
das ift: das Unermeßliche wird , als ein Bild 
en, Miniature, in befchränfte Rahmen be: 
ſchraͤn kender Begriffe gefaßt. Endlich einigen 
fi) , bey veifender Vernunft ‚: alle Gefühle und 

alle 


alle Begriffe von dem Göttlichen , ‚ in der Ir 
. des Allerhöchſten. 


Wie mit der ſo mit der Tugend. 
Tugend als Gefühl, Tugend als Begriff, Zus 
gend ald dee verhalten ſich genau wie diefels 
ben Entwidelungsrseifen der Menichheit, Sinn, 
Verſtand, ausgebildete Dernunft. Erſt ift 
Zugend Gefühl des Findlichen, das heilige Ge: 
ſetz, Gottes Willen anfaffenden Gemüthes. 
Dann gefellen fich zum Gefühle der Tugend 
einzele hellere Begriffe von Pflichten, Qugens 
ben. Endlich einigen ſich alle Gefühle und alle 
Begriffe von Tugend in- der Idee des Guten. 


Wie mit Religion und Tugend, fo mit 
der Eindlichen Liebe gegen Ültern. Alternliebe 
als Gefühl, Alternliebe ald Begriff, Alternlie- 
be als Idee verhalten fic) genau wie diefelben 
Ennwidelungsftuffen der Menfchheit, Sinn, 
Derftand, ausgebildete Vernunft. Dein 
Sohn hat 3. B. noch nicht Drey Jahre, und 
hängt mit zarter Liebe an feinem Bater . . 
fommt etwa dies Gefühl der Kiebe zu frühe? 
Mollteft du dies Gefühl zuruchweifen, bis der 
Eohn zum Plaren Begriffe, was Vater fey, 
was der Eohn als Eohn dem Water als Bas 
ter ſchuldig fey, gefonmen wäre, und alfo aus 

dem 
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dem Flaren Begriffe von feinem Berhaältniffe zum 
Bater, Eindliche Liebe zum Water heroorgienge ? 
Da möchte es denn wohl gefchehen , daß Find: 
liche Liebe entweder nie oder erft dann entſtün— 
de, wo fie zur Bildung des Sohnes überflüffig, 
oder dem neuen Berufe des Sohnes fogar bins 
derlich ware. 


Deine Tochter von neun Jahren halt auf 
Scham, Zucht, Ehre, aus Gefühl für die lei- 
fefte Regung des Gewiſſens: wollteft du ‚dies 
Gefühl zurückweiſen, bis fie zum Klaren DBegrife 
fe von ihrem Verhältniſſe zum andern Gefchled)s 
te gefommen wäre , und aus diefem klaren Bes 
griffe Achtung für ihre Geſchlechtsbeſtimmung 
beroorgienge ? ii 


Da möchte ed denn wohl gefchehen , daß 
das Gefühl für reinen, keuſchen Sinn zu fpät 
Fame, over wenigftens zu ſchwach — den anz 
dringenden Neigungen von auffen , die der Bes 
Hriff nur noch reizender gemacht. hätte, unter: 
läge. 

Menn du es nun für Thorheit, für Ver⸗ 
ſtandesverrückung bielteft, mit dem. Gefühle 
Findliher Liebe und mit dem Tugendgefüh' 
le bey deinem Sohne und bey deiner Toch—⸗ 
ter zuzuwarten auf die vielfpäteren Mo— 

mente 
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mente des klaren Begriffes: fo wirft. 


du es wohl auch befennen müffen, daß es Thor 


heit wäre, mit dem Religionsgefühle zuzuwar⸗ 


ten, bis die fpatern Momente des Flaren Bes 
geiffes von Gott , Famen. 


Denn die Frage will ich dir jett noch er⸗ 


laffen, ob die Menfchheit überhaupt zum kla— 
ren Begriffe des Göttlichen gelangen Fon: 
ne, und wie fie indbefondere ohne Gefühl, da⸗ 
zu kommen könnte. 


Man müßte alſo das Ganze der Menfchens- 


natur zerjtückeln, oder ihre Bildung zerreiſſen, 
wenn man Religion als Gefühl in Kindern nicht 
frühe entwickeln, und das Gefühl der Religion 
nad) und nad) mit Begriff und Idee von Re— 
ligion verbinden wollte, 


Religion als Gefühl kann alfo nicht zu 
frühe gepflanzt werden, fobald nämlich die Em: 
pfänglichFeit. für das Gefühl der Religion mit 
dem Morgenrothe der Apperception ſich verräth 2 
fo lege du die heilige Pflanze in das bereitete 
Erdreich. 


Daß aber die Kinder der Religion als ei⸗ 
ned Gefuͤhles empfänglich ſeyen, bezeuget a) 
nicht bloß die Menſchheit, die ſie mit ihren 

Aeltern 
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Heltern gemein haben, bezeuget nicht bloß b) 
die Erfahrung , die die altere Generation bes 
Ihamen Fann ; es liegt uns c) noch ein ganz 
anderer Beweis, der den Wahnfinn meiner Zeit 
nod) mehr beftrafer, fehr nahe. Diefer namlich: 
Männer, Greifen , deren Religion, im Forts 
fhwimmen mit dem Weltſtrome ein Cadaver 
geworden it, muͤſſen, wenn Religion in ihnen 
wieder vom Tode anferfichen follte, ſchlechter— 
dings zum Kindergefühle zurückkehren. Und, 
wenn Chriftus diefe cadaverofen Menfchengefpen= 
fer. hienieden fähe, würde er, mitleidig das 
zweytemal fein groffes Wort fprechen s wenn 
ihr nicht umfebret, und werdet wie die 
Rinder, fo Fönnet ihr in das himmliſche 
Reich der Religion nicht eingehen. 


‚Und nicht nur find die Kinderfeelen der 
Religion empfänglich, wie die Erwachfenen ; fie 
find fogar der Religion empfänglicher als die 
Erwachfenen. Denn, da jene noch nicht von der 
Hefe des MWeltgeiftes, Cder zwar en Gott 
der Welt, aber eben deßwegen , weil er ein 
Gott der Welt ift, ohne Religion ift) 
durchſuert find, wie diefe: fo find fie ebendep- 
halb des Glaubens und Zrauens in Hinficht auf 
das Göttliche, empfänglicher, als diefe. 

| Uebers 


Überdem iſt ja gerade das religisfe Gefühl 
die fchonfte Blume der fchonen SKindlichkeit. 


Denn, da fie, fo lange die Epoche der fehönen 
Kindlichkeit wahrer , glaubend und trauend, in 
ftiller Abhangigkeit vom Mutterworte leben : fo 
entwidelt fi mit diefem fuffen Gefühle der 
Abhängigkeit — Kiebe und Sreundfhaft 
zu allen guten Mefen, alfo wohl auch zu Gott, 
den die Mutter im Herzen trägt, und in Aug 
und Geberde , in Liebe und Leben offenbaret. 


„Das Mutterwort und noch meht der, in 
Liebe überfliefiende, Meutterfinn bildet in dem 
Kinde, in welchem fie die ſchöne Kindlichkeit 
bildet, wohl auch die Religion ‚ die ohne Kinds 
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lichkeit eine klingende Schelle ware, und in der 


ſchönen Kindlichkeit gerade das Schönfte ift. 


Diefe Neligionsfähigkeit , die mit der ſchö— 


nen Kindlichkeit gegeben ift, 309 wohl aud) den 


göttlichen Lehrer des göttlichen Neiches fo mäch— 
tig an, indem er einft, im. Anblide der Kinder 
jenes finnsolle Wort ausrief: „Fuͤr folde 
iftt das bimmlifhe Reich — für fol 
be ift ver Himmel der Religion.“ 


Mozu follte man auch Kinder vom Reiche 
Gottes ausſchlieſſen, da fie wohl mehr Luft und 
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Faͤhigkeit haben, als die von Leidenſchaften vers 
blendeten Erwachſenen, Gott a) in der ſchoͤ⸗ 
nen Natur, b) in den Werfen der 
Runft, c) im Evangelium Chrifti, 
vor allem aber d) in der frommen Ge 
berde und im macdellofen Keben de 
Mutter zu ſchguen, und e) im dolmetfchenden 
Mutterworte, das ihnen Natur und Kunft, 
Evangeliumund Leben fo verfiandlich macht, zu 
vernehmen ? 


Daraus fließen denn auch für die religiofe 
Bildung chriftlicher Kinder drey Gebote , die 
felten belle genug gekannt , und noch feltener 
‚tief genug zu Herzen gefaßt werden : 


1. Lehre deinen Zogling, in feinen früheften 
Sahren, das Evangelium mit dem Her⸗ 
zen leſen; 


II. Lehre deinen Zögling in feinem reifenden 
Alter das Evangelium mit der Der- 
nunft, die mit dem Herzen fih nie 
entzweyet, leſen; 


Al. Laß deinen Zögling das Evangelium nie 
mit dem “alles begreifen wollenden Ver: 
ftande allein lefen: Denn der Begriff, 
der nur das Begreifbare umfaßt, und deß— 

halb 
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halb Begriff heißt, kann nie Eines wer⸗ 
den weder mit dem Herzen, welches das uns 
begreifliche hoͤchſte Gut liebet, noch 
mit der Vernunft, die das unbegveifice 
Höchfte Gut vernimmt. = 


Daraus cerhellet aber “auch wieder , — 
ich ſchon bey dem zweyten Geſetze der ſittlichen 
Entwickelung erinnerte, wie man ſich an dem 
zarten Alter verſuͤndigte, wenn man dieſe ges 
fübligen Wefen mit lauter moralifchen 
Begriffen, Sentenzen, Pflibtge 
boten (ifolirt von Religion), an ein übermo⸗ 
ſaiſches Geſetzjoch binden , oder vielmehr “auf 
die Tugendfolter fpsnnen wollte. 


Endlich kann man ed fid) daraus auch ans 
ſchaulich machen, wie fehr man fi an dem 
zarten Alter verfündigte , wenn man ed, ohne 
Gefühl für das Göttlihe und Sittliche, wild 
aufwachſen — - und feinen Neigungen freyen 
Spielraum lieffe Da würde bald der zarte 
Boden mit Yauter Unkraut bewachfen , und für _ 
die himmlifche Pflanze der Zugend Fein Pläßs 
gen mehr übrig gelaffen feyn. 


| Sch bitte aber mein vielwiffendes Zeitalter, 
nicht zu. vergeffen , Daß es für den zarten Bo⸗ 
| den 
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den des Kinderherzens ſchon ein zweyfaches 
Unkraut gebe, das der Sinnlichkeit, 
‚und das des vernunftlofen Begriffes. 


"Dies zeigt fich fo recht in der zweyten Epo- 
che des jungen Alters; denn fobald die Knaben 
nah Begriffen haſchen wie nach den 
bunten Schmetterlingen: ſo läuft das Gefühl 
der Religion Gefahr, im Gedränge der aufſchieſ— 
ſenden Begriffe gar leicht verdrängt zu wer— 
den , fo wie es in der Epoche des fogenannten 
Höhern Wiffens, das gar oft nur ein ges 
fteigerter Begriff ob ne alle Idee des 
Göttlichen ift, nicht nur verfäumt, fondern 
als Unfinn geradezu verworfen wird, 


Wenn alfo dein Zogling Religion haben , 
und behalten foll: ſo muß in ihm das Gefühl 
der Religion frühe gewecket, mit dem nachs 
Eommenden hellen Begriffe der Religion forgfam 
mitgebildet, und, bey zunehmendem höhe 

sem Wiffen der Religion, gewiffenhaft er wei— 
tert, erhöbet, geftärket werden. 


IX, Daß die Entwicelung und Erweite— 
zung, Erhöhung und Stärkung des re 
ligiöfen Gefühles in der Erziehung Haupt: 
ſache fey, beweifer fich in den gefährlich. 

ſten 


ſten Situationen der Jugend am deute 
lichften. 


Unter den gefährlichiten Situationen ftellen 
fi) mir hier beſonders zwey unter das Auge, 
die der erwachenden Gefchlechtsliebe, und die 
der erwachenden Ehrbegierde, fie mag ſich auf 
Wiffenfchaften, oder Kunft, oder auf eine Im⸗ 
peratoröftelle im Iuftigen Leben, werfen. Steht 
dem Zöglinge in diefen Situationen der Genius 
der Religion nicht bey: was folk ihn retten ? 
Der Aufblühende ift in der Hand der Begier⸗ 
de, und die Begierde — ein Rieſe, der ihn 
zerdruͤckt, ehe er's ahnet ... Himmel und 
Erde trauern; denn Blüthe und Baum find 
unwiederbringlich dahin. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Was Sührung der Kindheit zur 
entwickelten Menſchlichkeit fey 
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Führung der Kindheit zur entwickelten Menſch⸗ | 
heit ift mir die Summe aller Einflüffe, 
die auf die Entwidelung und Fortbildung der 
Kindheit zur Stuffe der reifen Menſchheit, ha⸗ 
ben 
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ben kann, und den Geſetzen ber Entwicke— 
fung der menſchlichen Natur, den Bedürfniffen 
der Kindheit, und dem Ideale der Menfchheit 
gemäß, haben ſoll. 


3. Diefe Einflüfe, die ein Unendliches, Un⸗ 
sähliges find, wie kann ich fie unter Be 
griffe Cin endlihe Rahmen des Unendlichen) 
bringen, und zählen? Diefe Einflüffe find 
(wenn ich die Sprache der alten und auch 
einer neuen Abſtraction veden darf) erftens 
negativ, indem der Führer bloß nichts 
verderbt an der ſich felber entwickelnden Nas 
tur; find zweytens pofitin, indem der 
Führer der Natur in ihrer Selbftentwicelung 
beyftcht, z. B. durch Wertung, Unterwei- 
‚fung ꝛc.; find drittens Timitativ, indem 
der Führer die Regungen der jungen Triebe 
befchranft, daß fie nicht ausarten, Daß fie 
fid) felber nicht fehwachen, oder gar das Ganz - 
ze zerftören. 


2. Die negativen Einflüffe fegen in dem Führer 
überhaupt eine pofitive Selbſtbe— 
herrſchung voraus. Mer nichts am Kin— 
de verderben wollte, müßte in fich felbft alle 
Triebe, die nach auffen wirken, und Zerftös 
zung Ansichten Einnten, der Vernunft unters 

K wor⸗ 


worfen haben, Unzählige Kinder werden (um 
nur eine DVerderbnißart zu berühren) durch 
Schmeicheley des Eigennutzes, durch Schmeiz 
cheley der Affenliebe, Durch Schmeicheley der 
wobhllebensfucht verdorben. Um alfo nichts 
an der zarten Blume. zu verderben durch den 
giftigen Hauch der. Schmeicheley, müßte der 
Hausgenoß den Eigennutz, der dem Kinde 
ſchmeichelt, um die Gunſt der Mutter, und 
durch dieſe Gunſt Geld, Speiſe ꝛc. zu be— 
kommen; müßte die ſchwache Mutter ihr 
ſchwaches Herz, das ſich ſelber im Kinde 
liebkoſet; müßte die dem’ Wohlleben nach— 
laufende Rindeswärterinn, Die dem Kinde 
ſchmeichelt, um durch das Kind die Mutter, 
und durch die Mutter Stoff zum Vergnügen 


zu gewinnen, ihren Hang zum ana > 
ſiegt —— 
Die negativen Einftüfe, feßen in ci 
Führer insbefondere eine uͤber menſch li— 
che Geduld voraus, Denn‘ die gereizte 
Ungeduld verderbt durch Blicke, Worte, Hand- 
lungen, vorzüglich durch wildes Anfahren, 
| ar zurnendes Schlagen, viel an den zar⸗ 
tem Gefäflen und an den jungen KHerzem 
—— was müßte das für eine Liebe ſeyn, 
. die 
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»ie fi) durch taufend und taufend widrige 
Kleinigkeiten nicht zur Ungeduld reißen lieſſe? 


Die negativen Einflüffe. fordern und 
faflen in ſich die ſtete Aufſicht, die ſich 
ohne vollftändige Selbftaufopferung (und wer 
ppfert fih gerne?) nicht denken läßt. Die 
Aufſicht, die bloffe Aufficht ift, und nur 
durch Gegenwart den Anvertrauten huͤtet 
und Verkruͤppelung verbütet, iſt vom un— 
endlichen Werthe, indem fie „bewahret“ die 
Babe der Natur vor Selbfizerfiörung und 
vor fremder Zerftörung. 


Auch ſchon die negative — ei⸗ 
nes Menſchenkindes ſetzt alſo einen unerſchöpf—⸗ 
lichen Fond von Liebe voraus, indem jenes 
Maaß von Selbſtbeherrſchung, Geduld 
und Selbſtaufopferung, ohne das ſich kei⸗ 
me beharrende Auſſicht denken läßt, nur in 
| Seinem liebreichen Herzen ein bleibendes Senn 
gewinnen kann. ° Mur Liebe opfert ſich gern, 

weil es ihr Weſen it, ſich in andern zu ver: 
geſſen, und fich für andere zu opfern: nur 
Liebe Kann Kindeshüterinn feyn |) 


3. Die pofitive Führung iſt entweder blos phy- 
ſiſch Cdurh Pflege, duch Widerftand, 
82 durch 


7 —— 


durch Zwang) oder didaktiſch, lehrend. 
Die didaktiſche iſt dreyfach: ein» bilden» 
durch Worte, ein: und an⸗bildend durch 
Beyſpiele, ein-⸗an⸗und⸗fortbil⸗ 
dend durch Worte und Beyſpiele. 


4. Die poſitive Führung wirft mit zweyerley 
Kräften, mit der anziehbenden und mit 
der zurüdftoffenden. Sie zieht durch 
Güte an, und lodet hervor Cerreget) die 
Keime ded Guten; fie repellirt Durch Ernſt, 
und unterdrücfet die Keime des Böſen. Und, 
da fich alle Keime des Bofen in dem Einen 
Egoismus vereinigen, fo auffert ſich die 
heilige vis repulfiva befonders in dem Kriege 
wider den Egoismus, (dies feindfelige Prin⸗ 
zip aller Religion, aller Weisheit, aller Tus 
gend, aller Seligkeit). 


5. Diefe heilige Vis repuliva ®) äuſſert ſich in 
‚auffteigender Linie A) durch nachdrudfame 
| | Er 





ee. 


*) Es iſt auch in Hinfiht auf Binder wahr: wer 
nicht zuruͤckſtoſſen kann, kann nicht anziehen, 
Sey du nur bloß Nachgiebigkeit gegen die Kin⸗ 
der, und laß fie nie etwas von der zuruͤckſtoſ⸗ 
fenden Kraft erfahren, und ich ftehe dafür: fie 
werden bald felbft dich zuruͤck⸗ſtoſſen — und wenn 

du 


 Ermabnung, bie mehr als Lehre ift; 
B) durdy ernſte Warnung, bie mehr als 
Ermahnung ift; C) durch geſchaͤrfte Dr o: 
Hung, die mehr ald Wernung ift; D) 
durch abgenöthigte, der Drohung ent: 
fprechende, dem Fchler und insbefondere 
der Gewohnheit zu fehlen entgegenars 
beitende, mit Ernſte ohne Regung 
des Zorns verfügte Züchtigung, die 
mehr ald Lehre, Ermahnung, Warnung, 
und ‚bloffe Drohung, die die ins Werk ges 
feste Drohung felber ift. 


Diefe angegebenen Merkmale der Rin: 
derſtrafen find wefentlih,, d. h. im Weſen 
der vernünftigen Führung eines Menſchen⸗ 
kindes gegründet; denn Feine Strafe, die nicht 
Durch die fehlgefchlagenen Verfuche der Güte, 
die anziehen, und durch Anziehen beffern will, 
nothwendig gemacht worden; Feine Strafe, 
die nicht durch die Horangegangene , aber ver- 
eitelte Drohung herbeygeführt worden; Feine 
Strafe, die nicht wenigftens nach und nad) 
als Gegengewicht, der Neigung des fehlenden 

Kinz 





du nicht Flüger wirft, am Ende noch zum Zauſe 
hinaus⸗, gewiß au früh in das Grab hinuntere 
Boflen. 


I 


Kinded. eine andere Richtung zu geben, und 
ist ſchon die weiteren Ausbrüche der zügello— 
fen Sinnlichkeit zu hemmen im Stande iſt; 
feine Strafe, die nicht mit ruhigem, zorn⸗ 
lofem Ernfte verfüger wird, paſſet zur vers 
nünftigen Führung des Kindes. Das Mens 
fchenfind ift Fein Züchtling, wie der Vers 
brecher,, ift ein Zögling, zuchtfaͤhig; 
tft ein zur Freyheit gefchaffenes Weſen, Fein 
Sclave; fol felbft durch Zwang, den es 
wider Willen erleiden muß, der freywilligen 
Selbftführung empfänglich, wenigftens vor 
gröfferer Unempfänglichkeit dafür, bewahret 
werden, — 


* Obgleich bey vielen Kindern die Shras 
fen entbehrlic) find, vder vielmehr durch weis 


fe Führung werden Tonnen: fo find fie doch 


AR bes gewiſſen Zöglingen, und unter gewiffen 
Bedingniflen 3. B. einer tiefgewurzelten Vers 
wilderung , von der Weisheit felbft geboten. 


Wenn der Knabe ohne Chraefühl, ftorig, 
tröbig, der Güte des Führers in Geheim fpots 
tet, und feine Warnung wenigftens durdy 
Thatſachen verachtet: fo Tann der wilde, tro⸗ 
tzige Sinn nur duch Strafen gebrochen wer— 
den — und zwar durch eine Strafe, die 


feine 
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ſeine Lebendigkeit angreift, und zwar durch 
Strafen, die von Stuffe zu Stuffe ſteigen, 
bis fie den harten Sinn mürbe machen. 


Unfer feidened Jahrdreyßig hat die „Kin⸗ 
derftrafen‘ bald aus der Marime der 
Sinnlichkeit, bald aus dem Grundfage 
der GeiftigFeit beurtheilet, und in jeden 
Geſichtspuncte gleichthöricht, verworfen. „Was | 
fol man junge, 3arte Weſen ſo hart 
halten?“ fagten einig. Strafe madt 
nicht beffer , riefen-die andern. 


Menn Milde das rohe Weſen bandigen 
kann: fo ift allerdings firafende Härte 
überflüffig.. Daraus folgt aber nur, daß 
Strafe da nicht hingehört, wo fie nicht hin⸗ 
gehört. Und befiern fol die Strafe aud) 
nicht — foll nicht, was fie nicht Fan. Gie 
fol nur da, und nur fo lange ein Nothzaum 
der unbandigen Sinnlichkeit werden, wo die 
Liebe noch nicht, und bis fie ihr fanftes 
Ecepter geltend machen kann. Das Wort 
eines groffen Königs: Thorheit ift dem Kna⸗ 
ben angebohren, und wird durch) die Ruthe 
ausgetrieben, follte doch nicht fo ſchlechtweg 
unter das Auskehricht des alten Aberglaubens 
geworfen werden. 

6. Die 


6. Die yofitive Führung ift entweder befchräns 
kend oder erweiternd. Denn die limitirenz 
be Führung, dien, 2. als das dritte Glied 
eines Ganzen genannt ward, ift im Grunde 
auch pofitiv, aber nur pofitiv in Be 
ſchraͤnkung. 


Die beſchränkende ſorget dafür, daß die 
Regungen des Frohfinnes, die Regungen 
des Beſchaͤftigungs- und Spieltriebes, die 
Regungen der Sympathie und des Ehrge— 
fühles nicht ausarten — und unbeſchränkt, 
ſchaͤdlich werden; forget mit erfter Sorge 
dafür, daß der Gefchlechtstrieb nicht vor der 
Zeit, die ihm die Natur zum Erwachen beftimmet 
bat, erwache, und erwachend, nicht En und 
Geift zerrütte, 


Die erweiternde (expanfine) erregt neue 
Gefühle, giebt neue Kenntniſſe, ſchafft neue 
Arbeiten, erfindet neue Spiele; oder belebet 
bie erregten Gefühle, erworbenen Kenntniffe, 
gewöhnten Arbeiten und Spiele, bloß um den 
Kreis der jungen Thaͤtigkeit zu erweitern. 


Die befchränfende und erweiternde 
Führung ftehen der jungen Natur in Entwi⸗ 


ckelung der finnlichen,, der verfiändigen , 
ber 
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der heiligen Potenz (die religiös- fittliche mey» 
ne ich,) bey, und beftimmen ihren Beyſtand 
nad) den Geſetzen, die in der Menfchenna: 
tur und in dem Ideale der Menfchheit ge= 
fehrieben, und. im dritten Hauptſtücke dieſer 
Schrift in Buchſtaben gebracht worden, find. 


7. Die ganze Führung eines Menfchenkindes 
ift alfo nichts anders, als das Eine Bert 
der Einen vernünftigen, unermüd- 
lichen Kiebe. Denn nur diefe kann flete Auf 
ficht halten, nur diefe mit Wort und Bey: 
fpiel das Gute ein- an = und fortbilden, nur 
diefe die Keime des Guten durch Gute an: 
ziehen, die Keime des Bofen durch Ernft zu— 
rück ſtoſſen; nur dieſe kann befchränfen 
und erweitern, nur dDiefe ermahnen , war: 
nen, drohen, zuͤchtigen, und durch Beſchrän— 
fung und Erweiterung, durch Ermahnung und 
Warnung, durdy Drohung und Züchtigung 
der Entwicelung einer Menfchenpflanze bey: 
ſtehen, und fo beyftchen ,„ daß aus der Men: 
ſchenpflanze — die reine, edie Menſchheit her⸗ 
vorgehe. 


8. Wenn man alſo die Führung eines Kindes für 
das halt, was fie feyn ſoll „für das Eine 
Werk der Einen vernünftigen, 

uner 


154 — — 


unermüdlichen Liebe,“ und dieſe die⸗ 
be zum Mittelpuncte einer geraden Kinie 
macht , ſo wird fie an Einem Ende derfelben 
als Huͤterinn der Menfcbenpflanze, die 
ſich felber fo wenig hüten Fann, als eine Heers 
de Schafe, an dem andern al$ Mitar: 
beiterinn an ibrer Entwicelung er: 
fcheinen. Ad Huͤter inn wird fie das juns 
ge Gewächs vor allem Verderbniffe bewahren. 
Als Mitarbeiterinn an der Entwicke— 
lung, wird fie die Keime des Guten an= und 
bervorziehen , die Keime des Bofen Zurück 
ftoffen,, die regen Krafte beſchraͤnken, die 
todten anregen — wie es zum Behufe der fich 
felbft entwidelnden jungen Natur gedeihlich 
feyn Tann. 





Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Was Fuͤhrung der Rindheit bis 
zum Momente der eintretenden 
Selbſtfuͤhrung, fey. 





wi 25 

&ı wie das Kind von dem Momente ſeines 

Eintrittes in dieſes Leben an, fremder Hüuͤlfe 
(Zub: 
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(Führung) bedarf, fo bedarf ed diefer Führung 
fo lange, bis es fein Selbftführer werden kann. 


Diefe Momente find die natürlichen Grän— 
zen de Unmündigfeit; wie Slüffe, Bers 
ge die natürlichen der Länder. 


1. Mas zwifchen jenem und diefem Momente 
inne liegt — ift die Kinie der Unmündig- 
Feit; und die Linie der Unmündigkeit ift auch 
die Linie, die das Bedürfniß und die Dauer 
fremder Führung bezeichnet. 


Diefem zufolge find die natürlichen Mis 
norennitats - Jahre fo ungleich, wie die Menz 
ſchen, fo, daß einer bis in das zwanzigfte, der 
zweyte bis in daS dreyßigſte, der dritte bis 
in. das jehözigfte Jahr, der vierte fein ganzes 
Leben hindurch unmindig bleiben kann, und 
wohl auch bleibt. In diefem Falle ift denn die 
Kinie der Unmündigfeit gerade fo lange, 
als die ded Lebens. Und, fo wie es einzele 
Rinder von hundert Jahren, fo giebt es 
ganze Nationen, die lange genug auaandig 
N ....., 


2. Die Sührung, die das Menfepentind erhält 

— von dem Momente feines Eintrittes in Dies 

ſes Leben bis zum Momente, wo es fein Selbfts 
führer 
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führer werden und fremder Führung entbeh⸗ 
ven kann, iſt Erziehung. 


3. Wenn wir uns eine Führung eines Menfchen- 
findes dadıten, die erftens : von dem Mo: 
mente der Geburt anftenge, und bis zum Mo- 
mente der vollftäandigen Selbftführung ausdau: 
erte; die zweytens: in dieſer ganzen Linie 
dem Ideale der Menſchheit, den Bedürf: 
niffen der Kindheit, und den Entwicke— 
Iungsgefegen der Menſchennatur, durchaus 
angemefjen wäre : fo ware diefe Führung die 
Erziehung in Ser dee. 


In fo ferne wir uns ein Mefen dachten, 
das a) die Führung eines Menfchenkfindes von 
dem Momente feiner Geburt bi8 zum Momen⸗ 

"te, wo es fein GSelbftführer werden und frem= 
der Führung entbehren kann, übernahme ; das 

by) diefe Führung durchaus dem Ideale 
der Menfchbeit, den Bedürfniffen 
der Rindheit, ven Entwidelung% 
gefegen. der WMenfbennatur at 
paßte: fo wäre diefer Führer Erzies 
her in der IBM... 


Die Idee der Erziehting ift alfo etwas 
ganz anders, als die Convenienz, dad Her⸗ 
Fommen, dad Vorurtheil, der Handgriff 
der 
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der Erziehung; etwas ganz anders, als die 
wirfliche Erziehung. 


Der Erzieher in der Idee ift Tein wirflis 
cher Erzieher — Fein einzeler Menſch, noch 
weniger eine Reihe von Menfchen, deren jeder 
wieder einreißt , was der andere gebaut hat, 
oder umgekehrt, baut, was der vorige einge= 
riſſen hat, Es ift ein übermenfchlicher Ge: 
nius, und Bin ‚Genius, der die zarte wer— 
dende Menfchheit , vom erften Momente, wo 
fie in die Welt eintritt, in feine Arme nimmt, 
und hegt und pflegt, und in fletem Accorde 
mit dent Leben des Kindes, ed bewachet „ 
ftärfet, und bis zum Punecte, wo es diefes 
übermenfchlichen Genius entbehren kann, forts 
leitet. 


Der Erzieher in der Idee ift die himm⸗ 
lifche Kiebe , die nicht gebohren wird, und 
nicht ftirbt, die ewig jung, ewig lichthell und 
sollfräftig , die junge Menfchheit nie verläßt, 
ſtets bewachet, und zum Puncte ihrer Reife 
begleitet. 


Der Erzieher in der Idee ift unter. den mans 
cherley Geftalten , die er annimmt, bald als 
Mutter, bald als Amme, bald als Lehrer, 

bald 
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bald als Retter, bald als ftrafendes, bald 
als belohnendes Weſen, immer die Eine” 
himmliſche Liebe der jungen , zarten Menſch— 
heit , die Durch unzählige Organe (die Vater, 
Mutter, Lehrer, Freund heiffen den Keim 
der Menfchheit, bis zur Blüthe, bis zur reis 
fenden Frucht enthüler. So ſpaltet ſich das 
Eine Licht in viele Farben , die Eine Erzies 
berinn Liebe in viele Erziehungsorgane,, die 
Eine Idee in viele Begriffe, die Eine Erzies 
hung in viele Handlungen. 


4. Mit diefer Zdee der Erziehung und des Er: 
zieherö müßte nothwendig gegeben ſeyn: das 
Prinzip der Erziehung, welches zugleich 
das Salfche und Kinfeitige aller andern fü= - 
genannten Erziehungsmaximen aufdeckte, und 
die wefentlichen Merkmale einer, nad) dies 
ſem Prinzipe geordneten , Erziehung angäbe, 


Erfter 
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Erſter Abſchnitt. 
„Das Prinzip der Erziehung.“ 
| 0 

Dies kann im feiner Vollſtaͤndigkeit, in feiner 

höchften Mürde, in feinen mancherley Beziehuns 

gen dargeftellt werben. 
| A. 
In feiner Pollftändigfeit. 

7. Wenn die Erziehung eine Führung der Kind- 
heit zur entwicelten Menfchheit, und eine, 
dem Ideale der Menfchheit, din Bedurfniffen 
der Kindheit, und den Entwidelungsgefegen 
der Menfchennatur angemefjene Führung feyn 
fol: fo wird das Prinzip aller Erziehung fo 

ausgedrückt werden Tonnen : 

„Steh bey — der fich entwickelnden 
Menſchenpflanze, daß — *9 enf ch wer- 
de 
| Dadurch iſt das —* und der Zweck 
der Erziehung beſtimmt. 

Die negative Seite dieſes Grundſatzes 
wäre demnach Feine andere als die: 

„Ma— 
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„Make du uͤberall nichts aus dem 
Rinde — laß das Kind aus fich felbft 
das machen, wes es werden Fann und 
fol: Vergreif dicy nicht an der Natur 
des Kindes : verderbe, erFünftle, erzwin⸗ 
ge nichts an dem zarten Gebilde.“ 


Die poſitive Seite: 


„Sey du nur Beyftand der ſich 
ſelber entwickelnden jungen Natur; und. 
Beyſtand nur zum Zwecke des ——— 
——— 


Sey nur Beyftand der Natur: geh 

ihr alfo nicht voran, geh ihr nur nach, 

geh ihr ſtets zur Seite; reich ihr mur dei— 

ne ftüßende Hand — verdränge, aerfköre fie 
nicht. 

2. Da diefed Bepfteben in dem Erzieher of- 
fenbar eine reife Menſchheit vorausfeger, 
und die Reife der Menfchheit ſich wie die reis 
fe Vernunft verhält: fo wird dieſes Bey: 
ſtehen fo bezeichnet werben Fünnen : | 

„Sey du die mündige Dernunft des 
Unmündigen, d. h., vertritt du die Stel _ 
le der Vernunft an dem Rinde, und vers 
tritt fie fo, daß die Entwidelung des Kin: 
des zur Selbftführung , die Entwickelung des 

Kin⸗ 


% 
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Kindes zur mündigen Vernunft ſich er ein- 

treten möge, und eintreten möge zur Stun- 
2, die die Natur felber vorherbeftimmt hat, 
+ md die deßhalb die rechte Stunde heiffen 
kann. Bi 


s. Da die Epoche der Erziehung fo lange dau⸗ 
ern fol, bis der Zögling fein GSelbftführer 
werden und die Erziehung entbehrlich gemacht 
haben Fann : fo wird das Prinzip der Erzie⸗ 
bung in Hinfiht auf die Dauer derfelben fo 
ausgedrüct werden können: 

„Bertritt die Stelle der. Vernunft an 
dem Kinde fo lange, bis es entwicelt und 
in der Entwidelung fo weit fortgefchritten 
feyn wird, daß es fein Selbftführer werden 

Ram. | 
4. Das vollftändige Prinzip der Erziehung wird 
alſo den Ausdruck erhalten: 


„Vertritt die Stelle der Vernunft an 
dem Menfchentinde, daß es Menſch werde, 
vertritt die Stelle der Vernunft ſo lange, 
bis es zur GSelbftführung tuchtig geworden 
ſeyn wird 5 vertritt endlich die Stelle der Ver: 
nunft an dem Kinde fo, daß feine Entwi- 
Aelung zur Selbftführung fih er und zur 
rechten Stunde eintreten Tonne,“ 


2 — — 
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a VvVollſtaͤndig ſcheint dieſe Formel 
zu ſeyn, weil ſie a) das Weſen, b) den 
zweck, c) die Dauer, und d) die Eine 
vernünftige Weife der Erziehung ausdrüdt. 


5. Da aber der Zögling ein Menſchenindivi⸗ 
duum iſt; da die Umgebungen auch indivi- 
duell find; da_die Zeit des Dafeyns auch 
eine befimmed if: fo wird in der Erziehung, 
nicht davon abftrahirt werden Finnen, fon 
dern theild davon ausgegangen, theild dar⸗ 
auf ftete Rüdfiht genommen werden müffen. 
Das vollftändige Prinzip der Erziehung wird 
alfo, in feiner Anwendung auf ein Menfchen- 
indipiduum , diefe beftimmten Ausdrücke er— 

halten: | 


„Vertritt die Stelle der Vernunft an 
dem Kinde, und vertritt fie fo und fo lan⸗ 
ge, daß ed und bis e8 den Grad der 
Bolfommenheit in Entwidelung und Fortbil- 
dung feines Weſens, den es nad dem In⸗ 
begriffe feiner Anlagen, ſeiner Umge 
bungen, und feiner Zeit erreichen kann 
und foll, wirklich erreihe, und fodenn die 
Selbftführung übernehme,“ 


B. 
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r B. 
Das Prinzip der Erziehung in fer 
ner böhften Würde. 


6. Wird das Prinzip der Erziehung aus dem 
8; Geſichtspuncte der Religion angeſehen, aus 
dem es angefehen werden muß, wenn es in 
feiner höchften Würde erfaßt, werden foll : fo 
wird das Grundgefe aller Erziehung : „‚ver: 
tritt die Stelle der Vernunft an deinem 
Zoͤglinge,“ fo ausgedrückt werden Fünnen : 


„Menſch! Bild Gottes! vertritt du 
die Stelle des Paters der Menſchen an 
dieſem Menfchenfinde , das er dir anvers 

traut bat, und vertritt fie fo, daß es ein 
Repräfentant des Göttlichen werden Fann, 
und vertritt fie. fo lange, bis es im Stan: 
de ift, das Göttliche unter den Mienfchen, 
aus eigener Selbftbeftimmung, wie im 
* Bilde, darzuſtellen.“ 


Denn, wenn Religion, als Erfaffung, 
sefthaltung und Nachbildung des Göttli- 
ben, das Hoͤch ſte im Mienfeben iſt, fo 
‚wird Religion auch in dem Bilde des Erzie- 
hers, der das Höchfte in einem gegebenen 
Menichenfeime nicht unentwickelt laſſen darf, 
das Hoͤchſte feyn müſſen. 

tz So 
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So iſt alſo in der göttlichen Lehre des 
Evangeliumd: „Seyd vollfommen, 
wie euer Pater im Himmel,“ ſo 
wie die Beftimmung der Menſchheit, alfo 
auch Das Prinzip der Erziehung, und zwar 
von feiner erhabenften Seite ausgedrüdt. 


— 
Das Prinzip der Erziehung in 
mancherley einzelen Bezie- 
hungen. 


Die Eine Seele bildet ſich mancherley Hül⸗ 
len, das Eine Prinzip erfcheint in neuen Ge- 
ftaltungen, wenn es in mancherley Bezicehun: 
gen betrachtet wird. — 


7. Bezieht man das höchſte Prinzip zunaͤchſt 
und einzeln auf den Zweck aller Erziehung, 
ſo bekommt es den Ausdruck: „Steh der jun⸗ 
gen Natur bey, daß ſie an deiner Hand und 
unter deinem Auge, ihre Selbſterzieherinn 
werden, und deine. und jede fremde Süh: 
rung entbehrlich machen Fann. 


Diefer Grundfag ware, wenn er ein 
Keben hätte, der, Tod aller Herrſch⸗ 
fucht in der Erziehung und das Kreuz aller 
ſchlechten Erzieher. Die ſchlechteſten Aerzte 

ſind 
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find jene, die fih im Krankenhauſe unent⸗ 


behrlich machen wollen ; die ſchlechteſten Er⸗ 


zieher, die ſich in der Erziehungsſtube. „Du 
ſollſt meiner nicht mehr bedürfen,“ ſpricht der 
weife Arzt zum Kranken, der edle Erzieher 
zum Zöglinge. Werde gefund, du Kranker ! 
Merde Mann, du Kind! Das ift Sinn und 
Geift aller Heil- und Erziehungskunſt. 


Man hat (mit Recht oder Unrecht) meh: 
reren rüftigen Lichtmännern Schuld gegeben, 
fie Flärten fo auf, Daß fie immer etwas 
zu thun hätten; gerade als wenn fie felber 
herrſchen, und die Hersfchaft nie an die 
Wahrheit abtreten wollten. Diefes fcheint 
wohl auch bey einigen Herolden der Erziehung 
einzutreffen; fie wollen lieber die Wahr: 

beit entbehrlich machen — als fih. So 
bat den auch die Erziehung Feinen ſchlimmern 
Feind — als den Egoismus. 


8. Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und ein⸗ 
zeln auf das Ideal der menſchlichen Vollkom⸗ 
menheit, ſo erhält es den Ausdruck: 


aß es bey allen deinen Einflüſſen auf 

die Entwidelung deines Zöglings , dein höch⸗ 

fies Augenmerk und weinen höchſten Zweck 
feyn, 
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ſeyn, daß fein Keib dem Geiſte, und fein 
Geift Gott gehorchen lerne.“ 


Die Menfchenpflanzen werden Wienfchen 
— fobald in dem vielerley das Eine, das als 
lein die Oberhand behalten Fann, Und zu 
behalten werth ift, das Kine’ Kerrfchende 
wird. Diefe Einheit oder diefe . Herrfchaft 
des Einen ift die Beftimmung bes Men 
fen, alfo das Gefeg des Menſchwer— 
dens. Nun ift diefe Einheit nur alsdenn 
hergeftellt , wenn der Leib dem Geifte unter: 
than, und der Geift — dem Hochften ge; 
horfam geworden iſt · Dann ift bie fchone 
Kette ganz. Aufwärtd : Keib, Geift, Gott. 
Abwärts s Gott, Geift, Keib. 


Ganz anders die Wirklichkeit. Da ift 
an die Stelle des Gefeßes : der Keib diene 
dem GBeifte — der Geift Gott, ein ande: 
red gerüder : der Geift diene dem Keibe, 
der Leib — der Welt. Darin liegt aber 

auch, fo wie die höchfte Probe der Verkehrt⸗ 

heit unſers Gefchlechtes, alfo auch die höchfte 

Strafe. Denn, wenn der Geift dem Leibe, 
und der Leib der Welt dienet, fo muß die 

Menſchheit gerade fo elend werden, als ge 

wiß fie ihe Heil außer ihrem Elemente fuchet. 
9 Be: 


Fe 167 


9. Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und ein- 
zeln auf die Anlagen des Zöglings, fo ‘erhält 
ed den Ausdrud : | 


Bilde den Zögling nicht nach deinen , 
fondern nach feinen Anlagen, d. h., firebe 
dahin, daß er dem Ideale der menfchlichen 
Bolllommenheit nah der Empfänglichy 
Feit feines Wefens entgegengeführt , 
und auf jene Stufe der Vollfommenheit ge: 
bracht werde , die feinen individuellen 
Anlagen entfpricht ; forge insbefondere , 
daß die individuellen Anlagen, die auöge: 
bildet, das Zudividuum fo unentbehrlich 
als unerfeglih in der Gefellfhyaft machen 
würden, ausgebildet werden. „Du follft nie 
Ich werden, fpricht der weife Erzieher, wers 
de nur ein completes Du!“ 


Lavater, ber Berfannte, hat den Grund: 
fa : Jedes Mienfchenindiviouum babe ei: 
ne Anlage , die ausgebildet — denfelben 
Menfchen zum unentbehrlichen und. uner; 
feglichen Gliede an dem Keibe der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft machen würde , der er⸗ 
fte fo beftimmt ausgefprochen. Abgefehen von 
feiner Wahrheit, bleibt doch fo viel entfchies 
den: der Erzieher foll a) Feine andere Bil: 

dung 


dung dem Zoalinge aufbringen , ald die defz 
ſen individuellen Anlagen entfpricht — fo an 
liegt, wie das naffe Kleid dem Leibe; fol 
b) das Driginelle, das die Natur in den 
Zögling gelegt hat, auch in der Bildung des⸗ 
ſelben heroorleuchten laffen. | 


10. Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und 
einzeln auf die Umgebungen des Zöglings x 
fo erhalt es den Ausdruck: 


„Sieh darauf, daß die früheften Umge— 
bungen des Zöglings , fo: viel möglich , reis 
'ne Modelle feyen, an denen ſich fein Inne⸗ 
red aborüde , und die unreinen aus feinem 
Anfhauungs = und Abformungökreife — 
werden,‘ 


Mo der RR A Stoff noch fo 
beuafam ift, wie weiches Wachs : da kon⸗ 
nen die Gepräge, die fich fehnell und tief 
eindrücen , nicht zu heilig gewählt werden. 


e „Aber unter allen Umgebungen des Zög⸗ 
lings fey du felbft die reinfte, unter allen 
Modellen, die er abformet, du das beſte.“ 


Lieber Lefer! du fiehft wohl, daß wir 


bier in der Welt der Ideen zu Haufe find... 
Denn 
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Denn in der Welt der Wirklichkeit möchte es 
wohl eine unmögliche Aufgabe ſeyn, die un⸗ 
reinen Modelle aus dem Abbildungskreiſe dei— 
nes Zöglings zu entfernen, weil du mit ihm 
denn doc) nicht aus der Welt hinauskannſt, 
— und die Melt in dir felber und in den 
Altern überall zu Haufe ift. 


11. DBezieht man das Princip zunaͤchſt und 
einzeln auf die Zeit, im welcher und für 
welche das Kind erzogen wird, d. i., auf 
die gegenwärtige und nachitfunftige Art zu 
denken, zu handeln, fo erhalt es den Aus: 
druck: — 


„Um deinen Zogling in feiner Zeit, und 
für feine Zeit zu bilden , unterfcheide vor⸗ 
erft richtig und parteylos in dem Geifte der 
Zeit, das offenbar Wahre in der Anficht 
des Zeitalters von dem offenbar Syrrigen, 
das offenbar Mohlthätige in der Tendenz 
des Zeitalters von dem offenbar Schädlichen, 
das offenbar Gute in den Maximen des Zeit: 
alterö von dem offenbar Bofen. Damm laß 
diefe parteylofe, reife Unterfheidung für. dei: 
nen Kinfiuß auf die Bildung des Zöglings- 
d. h., auf Bewahrung desfelben vor offenbar 
falſchen Anſichten, ſchaͤdlichen 

3we⸗ 
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Zwecden, böfen Marimen, und auf 
Vorbereitung veöfelben zu wahren Am 
fihten, zuwoblthbätigen Zweden, 
zu guten Maximen“ entfcheidend 
werden. 


Beftimmter : 


Bilde ihn aus feiner Zeit, für feine 
Seit, Aber nur aus dem Wahren, Gu: 
ten, Wobltbätigen feiner gegenwärtigen, 
für das Wahre, Gute, Wohlthätige der 
fommenden Zeit. Die Zeit diene ihm , und 
A RR 


Sch fagte: umterfcheive das Mahre, das 
Gute, das MWohlthätige im Zeitgeifte von 
dem Falſchen, Bofen, Schädlichen. Denn, 
wenn der Fall eintreten follte, daß der Geift 
der Zeit, ganz geift: los würde, und 
überall das Kalfche, das Böſe, das Grund 
verderbende die erften Plage einnahme: fo 
mwürdeft du nimmer viel zu unterfcheiden ha⸗ 
ben. Es mag aber der Fall kommen, oder nicht, 
fo fol der Zögling nie eine Puppe des Zeit- 
geiftes feyn. Am Backenbarte und TitusFo- 
pfe ift eben nicht viel gelegen ; denn dies alles 
macht das Scheermeffer und die Scheere fo oder 

an: 
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anders — und was das Scheermeffer und die 
. Scheere macht oder nicht macht, was foll das ? 

Mer daß Gerechtigkeit das erſte Wort in 
allen Angelegenheiten des Staates, daß Heli: 

“ gion das erfte Wort in allen  Angelegenheiz 
ten der Kirche, daß die Heiligkeit der 
Ehe das erſte Wort in allen Angelegenheis 
ten der Familie behalte, daran ift alles ge— 
legen. Und wenn der Zeitgeift dahin Fame, 
daß an die Stelle der Gerechtigkeit Willkuͤhr, 
an die Stelle der Religion Gottlofigfeit, an 
die Gtelle des heiligen Che = Bandes die 
Anarchie der zugellofen Luft träte, oder ge— 
treten wäre: dann frage nicht mehr, wie 
viel die Glocke in unfern Staat = - Kirchen > 
und Familien = Thürmen gefchlagen habe. 
Denn es wird die Uhr bald abgelaufen feyn, 
und welche Gewalt fie denn wieder aufziehe, 
will ich nicht. wiffen. 


12. Bezieht man das Princip zunächft und 
einzeln auf das menfchliche Leben, (weldyes 
im Grunde doch nichts ift als ein lauterer 

Streit, — ein Streit des Individuums 
a) wider die Natur auffer ihm; ein Streit 
des Individuums b) wider den Egoismus 
und die Bedürfnifie feiner Mitmenfcen ; 

ein 
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ein Streit des Individuums c) wider die 
feindfeligen Kräfte in ihm felber)r fo er: 
halt es den Ausdruck: „Bilde den Novi⸗ 
gen des Nienfchenlebens für das Wien: 
fibenleben, d. h., rüfte ihn zum Kampfe, 
wider die Elemente, wider feined Dleichen, 
wider ibn felber; ſtärke feinen: Körper 

und Geift, daß er in den Krieg wider die 
Elemente, die Menfchen, fich felber tauge; 
härte ihn ab, Daß er tragen, gewöhne 
ihn, daß er entbebren, übe ihn „daß er 
susdauern lerne 


Seine Sohlen müffen auf dem Boden 
unferd Planeten ſtehen, feine Haͤnde Über den 
Gräbern fechten, feine Schultern die Bür- 
de des Erdenlebens tragen, fein Geift dem 
Leibe, und durch den Leib der Natur gebie⸗ 
ten, und nur der. heiligen Nothwendigfeit 
geborchen lernen. Bilde Feine Menfchen- 
puppe aus ihm; dein Zögling foll leben, 
d. i., arbeiten, entbebren, lei 
ven, ausdauern, fterben lernen. 
Das ift der Sinn und das Geheimniß des 
Lebens ; und fo lange du den Sinn und dies 
Geheimniß des Lebens nicht erfaßt haft, fo 
lange — weißt du nichts. Das ift Ge 
| fes 


ſes der Menfchenbildungs „Härte den Can⸗ 
didaten des Lebens, daß er in die Streitbahn 
des Lebens tauge.“ 


Da nun aber diefe Haͤrtung zweyfach 
ift, die phyfifche und die morslifche, und 
in der Lebenskunde beyde alö die zwey 
groſſen Hauptftücke derfelben mitbegriffen find, 
indem wer leben lernen will, Korper und 
Geift lebenstüchtig bilden muß : fo erfchei- 
nen hier 1) die zwey groffen Sünden 
wider das Erziehungsprinzip: die phyfi- 
ſche Verweichlichung und die mora— 
liſche Entnervung, in ihrer ganzen 
Bloͤſſe. > 
Beyden ſteht die vernünftige Selbſt⸗ 
verlaͤugnung gegenüber, welche in Hins 
fiht auf den Körper eigentlihe Abhar 
tung, in Hinficht auf das Harz — das im- 
mer nur genieffen will, Selbftbefäm- 
pfung ift, in Hinfiht auf beyde Selbft: 
j beherrſchung zum Zwecke hat. 


Daraus erhellet auch 2), wie viel Er⸗ 
iehungsweiseit in dem Buchftaben des Evans 
geliums: „Selbftverläugne dich!“ Liege, 
und daß alle Weisheit, die diefen Buchſta— 
ben zu verdrängen fucht , Thorheit fey. 
Da: 


Dadurch offenbaret fid) aber auch 3), 
warum. gerade in den Familien, in melden 
viel Arbeit, und bey aller Arbeit noch ein 
ftetes Kämpfen wider die Lebensnoth, und 
beydes in Verbindung mit ſtrenger Gewiſ— 
ſenstreue und ſtiller Gottesfurcht zu Hau⸗ 
fe iſt, die geſuͤndeſten, die beſten, die zu- 
friedenſten Menſchen zu finden ſeyen. Ste⸗ 
te Arbeit — und ſteter Krieg wider die Le- 
bensnoth bewahret vor Müffiggang, Weich: 
lichkeit, uUnmaͤſſigkeit, Wohlluſt und al | 
lem, was ſchwaͤcht, und fruͤhen Tod 
berbeyführt ; Gewiffenstreue bewahrt wor 
aller laſterhaften Selbſthuͤlfe; Gottesfurcht 
halt das Herz in Zuverſicht und Genuͤg⸗ 
famfeit ...... Wie einfach ift doch 
die Lehre der wahren Weisheit, und wie finn 
voll! pi . h 


Daraus erhellet 4), wie wichtig es ſey, 
die durd) Verfünftelung des Luxus, und durch 
ebenteuerliche Bewegungen der bloſſen Verſtan⸗ 
des : Bildung von der einfachen Natur im⸗ 
mer weiter abgefommene Menfchheit in ihren | 
zarten Sprößlingen wieder in das verlaffene 
Geleis Br 

der 
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der Arbeitſamkeit, 

der Genuͤgſamkeit, 

der Gewiſſenstreue, 

der Gottesfurcht 
einzuleiten. Woher die Haͤnde zu dieſem Rie⸗ 
ſenwerke? 


13. Bezieht man das Princip zunaͤchſt und 
einzeln auf die bloſſe zeitliche Exiſtenz: 
ſo erhält es den Ausdruck: 


„Da das Menfchenkind fen Selbft 
führer dur) das Leben werden foll, und 
die Selbftführung durch das Leben die Erhal- 
tung des Lebens vorausfeßt: fo laß deinen 
Zögling in jenen Kenntniffen, Übungen, Künz 
ften nicht zurücfbleiben, ohne die er in feiner 
Lage nicht hoffen kann, fich felber den nöthi⸗ 
gen Unterhalt ſchaffen zu können.“ 


Fixire das unendliche Streben des Zoͤg⸗ 
lings, daß er Eines lerne, und dieſes 
bald, und dieſes ganz. Bilde aus ihm 
feinen TaufendFünftler, feinen Luft 
fahrer, feinen Ebenteurer. Made 
ihn frühzeitig aufmerkfam auf das Gefeß: 
IB dein Brod, und if ed im Schweif: 

' fe deines Angefichtes, Das find grund: 
J | ſchlech⸗ 
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ſchlechte Menfchen, die ſich ihr Brod durch 
fremde Hände gewinnen laffen, ohne dieſen 
daflır ein befferes darzureichen. 


Heilig fey deinem Zungen der Boden, 
den die Hand feines Waters gepflügt bat: 
auch die feine pflüge ihn! Nur, wenn er 
den göttlihen Auf zur höhern Stellen in 
fih trägt, und viefer Ruf klar aus ihm 
ſpricht: mag ihn der Erzieher dafür im 
Stillen bereiten, wie. der Künftler die Maf 
fe, in die er ein ‚höheres Leben hineinbilden 
will. Wehe der Tochter, wehe dem Sohne 
de8 Dorfes, die blind in die groffe Stadt 
sennend — ihre Hände der Spindel und dem 
Pfluge, der Senfe und der Sichel entzier 

hen, und mit der Kleidung ded Dorfes auch) 
die Unfchuld der Sitten, die ſich in dem 
Rothe der blühenden Wange anfünder, wege 
Tegen werden! Sie werden nichts, weil fie 
etwas anders werden wollen, als wozu ihe 
nen die Natur, die Samilie und | 
Gemeine Bahn, gemacht haben ! 





177 





Zweyter Abfſchnitt. 


Von einſeitigen und von falſchen 
Grundfägen der Erziehung. 





j 27. 
Unſere und jede gebildete Sprache unterſchei⸗ 
det falſche Grundſaͤtze, die durch ſich einer 
Wahrheit widerfprechen, und einfeitige, die 
etwas Wahres ausfprechen, aber nur das, was 
von eier Seite aufgegriffen wird. | 


1. Die einfeitigen Grundſätze find, wie das 
Mort ſagt, Bon einer Seite wahr, und 
werden nur durch Hebertreibunng, Tren: 
nung, Ausfhlieffung falſch. Durch 
.  Mebertreibung, indem das Wahre des Grund» 
—— über feinen inneren Gehalt geſteigert; 
duch Trennung, indem das Wahre der ei— 
ten. Seite, von dem Wahren der Übricen 
Seiten geſchieden; durch Ausfchliefjung, ins 
dem das. Wahre der Einen Seite als das % 9: 
tal = Wahre angeſehen wird, 
M Die 


Die falfchen bedürfen Feiner üÜbertreiz 
bung, Trennung, Ausfchlieffung, um etwas 
Unwahres auszufagen; fie ſprechen ohne Hül⸗ 
fe der Übertreibung, Trennung, Ausfchliefs 
fung, fon durch ſich ſelber, ein irriges 
Yrtheil aus. | 


I) 


Die einfeitigen Grundfäße verhalten fich 
wie die Menfchen , die entweder durch ihren 
Stand, und die ihrem Stande eigenen Vor; 
urtbeile, oder durch ihre eigenen Lebens— 
weifen und Gefinnungen zu — An⸗ 
ſichten getrieben werden. 


Einſeitige Erziehungsmethoden gehen z. B. 
aus den einſeitigen Geſichtspuncten der Stänz 
de, des Gelehrten, des V ornehmen, 
bes Gemeinen hervor. 


2. Die Gelehrten betrachten die Erziehung am 
liebften aus dem Gefichtspuncte der Wiffen: 
ſchaft. Wiſſenſchaft ift ihnen als Ge 
lehrten das Höchfte: alfo wird es ihnen auch 
leicht als Erziehern das Höchſte. 


Wiſſenſchaft ift allerdings ein wahrer Ges 
ſichtspunct auch in der Erziehung; aber er. 
fiens nur Einer, und gerade bey der Er» 
ziehung, einem fo praftifchen Sache, einer 

| der 
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der ſchaͤdlichſten, wenn er vorherrſchend 
wird; äuſſerſt ſchaͤdlich a), weil das Wichz 
tigſte, nämlich die Praxis, die wirkliche 
Angewöhnung des Zöglings zum Guten, und 
die wirkliche Bewahrung desſelben vor dem 
Boͤſen, durch dieſen Grundſatz in den Schatten 
geſetzt wird; äuſſerſt ſchädlich b), weil die 
bloſſe Verſtandes Cultur ſelbſt ein neuer 
Dünger für das aufſchieſſende Unkraut auf 
dem Acker des jungen Alters wird; äuſſerſt 
ſchaͤdlich &), weil dadurch der Aberglaube, als 
wenn aus bloffen Aenntniffen das Gute 
feyn und Rechtthun ohne weitere innere 
Umwälzung des Wollens fich wie von fich 
felbft erzeugte, canonifirt wird; aufferft 
ſchädlich Ad), weil, wie fich ein neuer Pro: 
phet ausdrüdt, „die Wut des Verfte 
bens, das fich in der Endlichkeit verftrickt, 
den Sinn für dad Unendliche zerdrückt. 


Daher die endlofen Schreibereyen über 
die Erziehung, und. die geiftlofen Menfchen 
ohne alle Erziehung. Daher der Übergang 
von einem mechaniſchen Zeitalter in 
das Durchfichtige, wo nichts als Leer⸗ 
beit, Wichtigkeit zu fehen iſt. 


Ma 2. Die 
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3. Die vornehmen Stände betrachten 
die Erziehung am liebften aus dem Gefichtö- 
puncte der Gewandtheit des Keibes, der 
Seinbeit der Lebensart, des. fib zur 
Schau Stellens, Pröfentirens zc., der for 
genannten adelichen KErercitien, des Ge: 
machtſeyns für die Welt, des Redenkoͤn⸗ 
nens von allen Dingen und vor allen 
Menſchen 2c. — aus dem Geſichtspuncte 
des vornehmen Scheins; wobey Religion, 
Tugend, Wiſſenſchaft, die drey höchſten Gü— 
ter des menſchlichen Geiſtes — als unvo r⸗ 
nehm, unadelich in den Schatten geſetzt, 
und ſo viel als gar nicht betrieben werden. 


Feine Lebensart, Gewandtheit, für die 
feine, groſſe Welt gemacht ſeyn — wird als 
Maxime der Erziehung deſto verderblicher, je 
mehr ſie das Aeuſſere zur Hauptſache 
macht, und dadurch das Innere der 
Nichtachtung und Veracpban preis giebt. 


4. Diefe beyden Vorurtheile, der Gelehrten und 
der Vornehmen, find überdem aud) im Krie⸗ 
ge gegeneinander r indem die Gelehrten den 
Adelichen Dummheit, dieſe jenen — 


fenheit vorwerfen. 
J 


Die⸗ 
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Dieſer Krieg wird dadurch nicht aufgeho— 
ben, daß beyde Theile eine Art Waffenftill- 
fand machen, das heißt, die Gelehrten ficd) feine 
Eitten an=, die Adelichen Gelehrfamkeit ein- 
bilden wollen; denn Bin Unterſchied, wel 
er im diefer Melt entfcheidet, bleibt denn 
doch: die adeliche Muͤnze bat in der ge: 
lehrten und ungelehrten Welt ihren Curs; 
die gelehrte nur unter Gelehrten. Die 
Gelehrten follen ſich aber, des einen bleibene 
den Unterfshiedes wegen, nicht fonderlich - 
befümmern ; denn leben fie wirklich , wie fie 
fagen, in dem Gebiete des Seyns: was 
geht fie das Gebiet des Scheins an? Und 
leben fie nicht darin, wer hat fie denn be. 
berechtiget, das Ordensband der Mufen zu 
tragen ?_ | 


5 Mit dem Gefihtöpunete der Vornehmen 
vereinigt fih auch der Gefichtöpunet der 
Reichen, die das Geld vornehm macht — 
in ihrer Art. Da fie „auf Geld“ ihr gan: 
zes Vertrauen und ihren höchften Werth ſe⸗ 
‚ben: fo wird der Geldwerth, der Geldge— 
halt auch der eigentliche Gehalt, den fie ver 
Erziehung beylegen, und der Geldgehalt bes 
fiimmt auch die Erziehungsweife. 


6. Die 
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6. Die Vorurtheile des Adels, des Reichen, 
des Gelehrten find bey aller Verfchiedenheit, 
im Grunde doch nur Bin Vorurtheil, das 
ſich als Eines auch in der Erziehung erweis 
fet. Wenn der Adeliche auf die Publicität _ 
feines Namens bauer: fo bauet der Reiche 
auch auf die Publicität feines Namens, und _ 
der Gelehrte bauer auch auf die Publicität 
feines. Namend. Dem Namen des Erften 
giebt die Geburt, dem Namen des Zweyten 
der Reichthum, dem Namen des Dritten 
die Gelehrſamkeit — die Sffentlichkeit. 2 


via. 


Die Hffentlichkeit des £ıften gilt auf 
fe, die des Zweyten auf dem Markte, 
auf der Börfe, und bey Hofe — wenig- 
ſtens fo lange man feiner bedarf, und wann 
bedarf man feiner nicht ? die des dritten 
in der Kitteraturzeitung...... 


Dies Vertrauen auf die Publicität ı vers 
eint fich mit mancherleyg Traumen von lo: 
rie; dem Adelichen rauchern die Unadelichen 
und die Adelichen, dem Reichen die Reichen 
und Armen, dem Gelehrten die Gelehrten 
und manchmal auc) die Ungelehrten. 


Je⸗ 
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Jenes Vertrauen auf die Yublicität und 
diefer Herrlichfeitstraum füllen den Kopf mit 
einem Nebel, und im Nebelflor erfcheinen 
die Dinge ganz anders, als fie find; nur 
erfcheinet jedem das, was ihn auszeichnet, 
als das Höchfte, | 


Durddrungen von feinem Hoͤchſten, 
und umbdüftert von feinem Nebel, ver 
bildet nun jeder feinen Zögling auf feine 
Weiſe. | 


Wie der Erzieher, fo die Zöglinge. Ser 
ne fihauen durch das Medium der Geburt, 
ded Vermögens, des Wiſſens; diefe ler- 
nen ihnen nachfchauen. Daher mag ed wohl 
kommen, daß in jedem Stande derfelbe Stolz, 
nur mit einer andern Inſchrift zu Haufe fen; 
der Stolz; der Geburt, der Stolz ded Ha⸗ 
bens, ber Stolz des Wiffens. Daher 
kommt e8 denn auch, daß derfelbe Stolz in 
die ‚Kinder übergeht, der Stolz der Geburt, 
des Gabens, des Wiffens. 


Un die Vorurtheile des Adelichen, des 
Reihen, des Gelehrten reihet ſich das des 
Rün filers, weil e3 ihn mit allen dreyen 
in eine Art von Gleichheit feet. Die Küne 
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fte und die MWiffenfchaften find Blutsverwand⸗ 
te; denn was die Kunft im ÄAuſſern dar» 
ftelit, weiß die Wiffenfchaft im Innern auf 
zuſtellen. Was die Vornehmen und Keichen 
betrifft, fo darf der Virtuos noch eher mit 
Fürften umgehen, als der Gelehrte, und die 
Reichen, wie die Mdelichen leiden ihn Lieber 
als den Gelehrten neben fih. Denn die Vor— 
nehmen und Reichen haben wo nicht allemal 
Geſchmack, doch Ohr und Aug für die Kuͤn⸗ 
fie, und verftehen fich überhaupt beſſer auf 
das Theater, auf dem etwas gefpielt, ala 
auf die geheime Arbeitsftätte, in der eine neue 
Schöpfung entworfen wird. 


Da alfo die Wornehmen,, die Reichen, 
die Gelehrten den Künftler als ihres Gleis 
chen anſehen: fo ift es begreiflih, dag er an 
allen den Worurtheilen der drey verwandten. 
Zünfte theilnehmen , und der Künftlerftolz je 
nen des Adels, des Reichen „ des Gelehrten 
übertreffen mag. Der Stolz des Künftlers 
geht aber wenig in feine Kinder über. Denn 
der Künftler verſchlingt nicht felten den Was 
ter. Das Schöne auf der Leinwand oder im 
Marmor nachbildend, vergißt er die Züge des 
Schönen in feinem Sohne zu entwideln. 

3 7. 
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7. Die fogenannten gemeinen Stände, eigent: 
lic) die Stände der Mehrzahl, die fich durch 
Handarbeit, durch Aderbau, durch Gewerb- 
fleiß das Brod ſchaffen, betrachten Die Erzie— 
hung aus dem Gefihtspunete der Erwerb: 
geſchicklichkeit. So wird es dem Bauer 
ſchwer, feinen Sohn länger, als drey Win: 
ter in die Schule zu ſchicken; denn der Sohn 
fol dem Vater das Brod gewinnen helfen : 
er follte nicht mehr wifen., als der Water 
wußte. „Arbeiten und fromm feyn’ fagen- 
die Beften aus dem Stande der Mehrzahl, 
fey genug für gemeine Leute u. ſ. w. 


Sp einfeitig und irrig dieſes Vorurtheil 
ſeyn mag, ſo hat es doch mehr Wahrheit 
ald der Gefichtspunet des Vornehmen, 
mehr Wahrheit als der Gefichtspunet des 
Reichen, und gewiß auch mehr Wahrheit als 

der Gefichtspunet der Gelehrten. Im Gruns 

de Tonnen auf diefem Wege. doch noch bie 
zwey vornehmften Guter des Lebend, Gott: 
feligfeit im Innern, Arbeitstreue 
im Auffern , gerettet werden. 


Menn man alfo zwifchen Vorurtheil und 

Dorurtheil wählen müßte: fo wäre Das Erz 

. greifen des letern noch das Beſſere. Der 
Menſch 


Menfh kann jemanden finden, der für ihm 
gelehrt, reich, adelich feyn kann, aber der 
für ihn fromm und treu im Berufe ſeyn kann, 
mag er keinen finden. Denn fromm und treu 

im Berufe feyn, find, wie die barbarifche 
Sprache fehr. richtig fagt, officia perfo- 
nalifsima, Pflichten, die Niemand für 
dich weder in einer Art von Frohmdienft, noch 
auch aus Liebe erfüllen kann. 


8. Die einfeitigen Grundfäße, die aus einzelen 
Lebensweifen und Gefinnungen heroorgehen, 
find unzählige Hier nur die ſchaͤdlichſten: 


«) Mer felber ohne Gott in der Melt ift, 
laßt fein Kind, ohne Gefühl für das Götte 
lihe, aufwacfen,, als wildfang; denn 
fogt er, die Pietät muß man Nieman⸗ 
ven aufdringen. Das ift ein wah⸗ 
res wort: aber, was man dem Kinde 
nicht aufdringen Tann, das fol man in 
ihm weden;. denn ed trägt den Keim des 
göttlichen Lebens in fih. Und diefen Kein 
des göttlichen Lebens ungeweckt und unges 
pflegt laſſen — macht das wahre Wort 
zum einfeitigen. Schämt ihr euch 
wicht, nur Pfleger des Thierifchen im jun⸗ 

gen 
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gen Thiere zu feyn, und nicht Pfleger des 
Göttlichen im Bilde des Göttlichen ? 


a) SKinderjahre find Spieljahre, Spieljah: 
re find Srendenjahre; man muß dem Kin: 
de das Spiel und die Sreude nicht vers 
derben. Ein wahres Wort; aber das 
fpielende‘ Alter darf nicht das fpielende 
bleiben. Es muß übergehen in das Alter 
der Schule, der Arbeit, der ernften 
Vebung. Und zum Gefühle des Religiö— 
fen gehört ja vorerft nicht viel Arbeit, 
Schule, Übung Wenn nun die Mutter, 
um dem Knaben die Freude nicht zu vers 
berben ,„ ihm alles Lernen, alles Ars 
beiten, alle ernfte Webung erfpa= 
ren, und fogar das, von Kernmübe und 
firenger Hebung unabhängige, Gefühl des 
Göttlichen in ihm ungewedt laſſen will: 
jo wird das wahre Wort ein einfeitis 
ges. 


©) Der fromme Vater möchte das Gefühl 
der Religion früh wecken in feinem Soh: 
ne; denn dies Gefühl, fagt er, -ift das 
Föftlihfte, und das feligfte. Ein 
wahres Wort; aber dadurch, daß der Kna⸗ 
be an langwährende religiofe Übungen , für 
| | die 
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die er noch nicht Sinn und Herz hat, 
gleichſam angeſchmiedet wird, weckt man 
das religibſe Gefühl nicht, martert ihn 
obendrein ohne Zweck, und füllt ihn mit 
Abſcheu für die Religion, und das macht 
das wahre Wort zum einfeitigen. 


Aa) Dadurch, daß man dem Kindern alles 


gewährt, was fie wollen, macht man fie 
koͤpfiſch, eigenwillig und zu Blei: 
nen Tyrannen. Ein wahres Wort; 
Wenn man aber, um fie vor Eigenwillen, 
Köpfigkeit und dem gebieterifchen Weſen 
zu bewahren, immer die rauhe Geite ge- 
gen fie nach auffen Fehrte, nichts als 
Ernſt, Schreden und Strafe — an die 
Tagesordnung fommen lieſſe, alfo dem 
Eigenfinne der Kinder ſich überall nur der 
Eigenfinn der Ältern gerade entgegenfeßte: 
das machte dad wahre Mort zum einfei- 
tigen. 


+. Diefe Handlungsweifen Fann man 


die Marimen der Profanität, und der auf: 
gedrungenen Pietät Ca. c.) die Marimen der 
ſich felbft gelafienen Sreude und des Ters 
rorismus (b. d.) nennen. 


| 9. Die 
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9. Die falſchen Grundfäge der Erziehung , die 
E imtic nicht Weahres. einfeitig aufgreifen , 
| fondern falfches durch ſich felbft ausſprechen, 
find wie die höchften Grundſaͤtze des menſch⸗ 
lichen Speculirens, find wie die Grund: 


merimen des menfchlichen Handelns. Gie 
werben befonderö kennbar als KErtveme. 


Zwey foldhe Extreme wären der Ma⸗ 
terislismus und Spirituelismus. 
Menn der Erzieher , in der Materie befan- 
gen, überall nichts als Vergänglichfeit und 
wechfel, überall nur Staub, nirgend Geift, 
Intelligenz annähme: fo könnte diefes 
Treberfpftem , »ald Grundfag der Erziehung 
adoptirt, nichts anders als (ſtatt Menfchen 
heranzuziehen) die Menſchennatur entwürs 
digen; müßte, ftatt das Niedere dem Hö⸗ 
hern zu unterordnen, durch Nichebildung des 
Höhern das Niedere als das Kine empor: 
heben ; würde den Unterſchied zwifchen der 
Thierwelt und Menfchennatur verwifchen, und 
die Idee des Göttlichen, des Ewigen, von 
dev allein — Licht in den Menfchengeift aus: 
firalen ſollte, durch die Finfterniffe, die aus 
den finnlichen Trieben auffteigen, verdunfeln. 
Du Menſch! fey Thier! Und du 

Thier ! 
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Thier! befchränfe, mäßige deine thieris 
fhen Triebe, um nur recht lang und 
froh ein Thier feyn zu Fönnen!” Des 
wäre die ganze Erziehungsfunde des Mater 
rialismus. 


Wenn der Spiritualismus, als 
der firengfte. Gegenfas des Materialismus, 
den Menfchen nur für die Ewigkeit erzöge, 
und ihn für das Leben der Zeit durchaus uns 
tüchtig werden lieffe : fo würde er, als das 
andere Ertrem, die Menfchennatur weder 
für die Zeit. bilden, Cweil er ausfchlieffend 
nur für die Ewigkeit bilden wollte), noch für 
die Ewigkeit, weil das Zeitlihe gleichfam 
dad. Organ und die Wiege ift, wodurd und wos 
rin der Geift für feine ewige Beftimmung follte 
gebildet werden. „Du Doppelwefen aus 
Sinnlichkeit und Vernunft! fey bloß Ver⸗ 
nunft“ — lautete dann das ganze Syſtem 
der Erziehung... . Meine Zeit ift von 
dieſem leßtern fo ferne, daß ich mich felber 
auslachen müßte, wenn ich fie im Ernſte da⸗ 
vor zu warnen, Thor genug ſeyn Fonntez fie 

' Scheint vielmehr nahe daran zu ſeyn, die Flüs 
gel des Geiftes nicht etwa bloß befchneiden 


fondern vollends abjihneiden zu wollen mit 
den 
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den drey groffen Scheeren des gränzenlofen 
- Eurus, der vernunftlofen Verſtandes⸗ 
eultur, und der geiftlofen politifchen und 
bkonomiſchen Gemeinnügigfeit. 


* Zwifchen diefen beyden Ertremen, Die 
als Extreme offenbar falfh find, ſteht die 
Wahrheit in Mitte: 


„Bilde den Menfchen fo, daß er für die 
Ewigkeit reife, ohne für die Arbeit und für 
die Strapagen des Lebens in der Zeit, uns 
taugfam zu feyn ; bilde ihn fo, daß er des 
fio mehr für, die Ewigkeit reife, je groffere 
Streden er in der Laufbahn der Zeit zurück⸗ 
gelegt habe; bilde ihn fo, daß er lerne in 
der Endlichfeit Eins werden mit dem Unend⸗ 
lichen; und ewig ſeyn im Augenblicke.“ (Re⸗ 
den an die Gebildeten unter den Verächtern 
der Religion), | 


Diefe in Mitte liegende Wahrheit fpricht 
fih sein und fchon im Chriftianismus 
aus. Denn. der Ehriftianismus bildet den 
ganzen Menfchen, erzieht dad Sinnliche, daß 
ed dem Geifte, Das Geiftige. daß es dem 
Ewigen diene; tödter nicht den Körper, 
fondern weiht ihn nur zum Dienfte des Geis 

| ſtes 


ftes, druͤcket nicht den Geift, fondern bildet und 
weihet ihn für den Dienft der Ewigkeit. Habt 
ihr denn nie das Wort gelefen: ‚„‚Traget Gott 
an eurem Leibe — und im eurem Geiſte.“ — 
Menn der Geift Gottes Tempel geworden ift, 
fo wird der Leib, als Vortempel noch vom götts 
lichen Lichte durchleuchtet werden, und gleichfam 
ein Stralenbild des Gottlichen darftellen fons 
nen, 


Man hat.den hellenifchen Beift, ber bie 
Menfchen das Schöne ſchauen Iehrt, dem 
Geifte des Chriftenthumes entgegen, und dies 
fen durch jenen herunterfegen wollen. Als 
lein es ift theils Mißverſtand, theils Uns 
verſtand, wad jene Trennung und Diefe 
Herabwürdigung ausſprach; denn da der Geift 
des Chriftentyumes den Menfchen zur Liebe 
Gotted und der Menfchheit bildet, fo bildet 
er ihn ja eben zur Liebe des Urſchoͤ⸗ 
nen, ohne welches fein Schönes Sinn und 
Beftand haben kann. — — Schöner ift kei— 
ne Mienfchenfeele, als Die der Stral der ewi— 
gen Kiebe verkläret hat! And Flein iſt mie 
die Seele, die über griechifched Spiel und 

Scherz ſich nicht heben kann, und fich felbit 
dahin giebt „ewig Kind’ zu feyn 2. +». 
' Die 
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Die Anſchauung und das Gefuͤhl des 
Soöttlichen, die dem Triebe, der Liebe zu 
Grunde liegen, machen ſchön — die Seele, 
und durchfcheinen auch die Hülle, 


30. Solche Extreme waren der Epifureismus 
und Stoicismus. Jener bildete die Menfchs 
heit zum Genuffe ald Endzweck, und unters 
ordnete dieſem Endzwecke alles Uebrige ; die— 
fer bildete die Menfchen zur Unabhängigkeit 
vom finnlichen Genuffe, und unterordnete Dies 
fem Endzwede alles Uebrige. Jener opferte 
dem Mohlfeyn das Gutfeyn ; diefer machte die 
Apathie, die Gefühllofigfeit zum Charakter der 
Weisheit. Jener führte, nach Cicero „ die 
Molluft als Gottinn in den Tempel der Tu— 
genden ein; diefer wollte die finnliche Luft 
durch die Luft an der Unabhängigkeit von ver 
finnlichen Luft, d. i., durch Stolz befiegen, 
Jener machte den Menfchen höchftens zum 
klugen Genieffer, und die Vernunft zur 


Sberdirne der Luſt; diefer fpeifete den Men— 


{hen mit dem Traume einer Unabhängig: 
Feit von der Luft. 


* Zwifchen diefen zwey Extremen Tiege 
die Mahrheit in der Mitte: „Bilde den Menz 
{hen fo, Daß er ſtark werde a) die Gottfelige 
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keit und den Frieden des guten Gewiſſens 
unter allen Freuden oben anzuſetzen; daß er 
ſtark werde b) jede unlautere Freude, die mit 
Reue lohnet, mit Schande bezahlt, und 
an ihr flüchtiges Dafeyn bleibende Nachwee⸗ 
hen knüpfet, zu verfehmahen , und jede lau— 
tere Freude zum neuen Belebungsmittel des 
Zugendfinnes zu machen ; daß er ftarf werde 
ec) die Sinnlichkeit dem Geifte, und den Geift 
Gott vollfommen zu unterwerfen, und, indem 
er fi) durch Freud’ und Leid durchkämpfet, 
jenem HB inesfeyn mit Gott entgegenzureis 
fen, weldyes Höchfte Weisheit und Re 
ligoion, hoͤchſte Beligion und Tu: 
gend, böbfte Tugend md Selig: 
Feit zugleich ift. 

Diefe zwifchen den zwey Ertremen ‘in 
Mitte liegende Wahrheit hat fich im Chrifti- 
anismus rein und ſchön abgedrücdt ; denn dar: 
in ift die Liebe — und die Demuth 
(wodurch Wolluft und Stolz befieget„ 
und Tugend und Freude gepaaret werden. 
als das hoͤch ſte Gefeg, als das Ge 
ſetz aller Gefegez; darin ift die Der: 
beiffung von Ausgieffung des göttlichen 
Geiſtes, der die Menfchen zur Unterwerfung 

| der 
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der Sinnlichfeit unter die Vernunft, und der 
Mernunft unter Gott befahiget, und durch 
Diefe Unterwerfung unter Gott, zur Einigung 
mit Sort, zur höchften Seligkeit führer , als 
die Summe aller Verbeiffungen, 
enthalten. Jenes Geſetz aller Gefeze, und 
diefe Verheiſſung aller Verbeiffungen, fafe 
fen in fi die „Vollendung“ der Menſch⸗ 
Deit , und koͤnnen zwar misverftanden , gelde 
ftert — aber nie übertroffen werden. 


11. Solche Extreme waren die falſche Polie 
tik, md die falfche Hierarchik; die 
felfbe Politik, wenn fie den Menfchen 
ansfchlieffend nur für die ftehende zeitliche 
Staatöform bildete, und ihn deßhalb nothige 
te, alle Runft , alle wifjenfebaft, alle Re 

ligion, alle Lebensfreude — nur zu Dienfts 
mägden des Staat = Zwedes zu machen. Die 

falſche Hierarchif, wenn fie den Menfchen ause 
ſchlieſſend nur für die ſtehende zeitliche. Kire 
chenform bildete, und ihn deßhalb nöthigte, 
alle Kunſt, alle Wiffenfchaft, alle Religion , 
alle Xebensfreude nur zu Dienjtmägden des 
zeitlichen Kirchenzweckes zu machen, 


12 Das 
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Das hieſſe das Univerſalintereſſe der 
Menſchheit dem zeitlichen Staats = oder Kira 
chenintereffe opfern. ; 


Das machte denn in der Hauptfache kei— 
nen Unterfchied, wenn etwa der Staatsmanı, 
zur Rechtfertigung feiner Nothigung, die ganz 
auffer feiner Sphäre lage , wohlmeynend bes 
hauptete:s er müfle mich aufflären, und 
mich nur recht glückfelig machen; wie ches 
mal der Kirchenmann behauptet haben moch— 
te: er müfle mich gar felig machen. . 


Ihr rüftigen Licht = und Glückſeligkeit⸗ 
and Seligkeit = Schöpfer ! bleibet doch in eu⸗ 
rer Sphäre: wir müffen doch aud darum 
wiffen „ was uns erleuchten, was uns glüds 
felig und felig machen koͤnne, wenn wir ers 
leuchtet und glücfelig und felig werden ſol⸗ 
len. Und ich denke, jedem ſoll das überlaſ— 
fen bleiben, was ihn in ihm ſelber zurechtfe- 
Gen, und in ihm felber hell, froh und frey 
machen Tonne, 

| * Zwifchen diefen Exrtremen liegt die 
Mahrheit in Mitte : 
„Bilde deinen Zögling, daß er a) in jes 


de fiehende Form paffen ; b) einer beffern 
werth 
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werth feyn; daß er c) der beffern durch 
ſich Platz machen; daß er d), bis die bef- 
fere kommt, durdy das (lichtausftrahlende) 
Leben feines Innern das Gute, das als 
Buchftabe in der auffern Geftaltung noch 
fchlaft , aufweden, und das Schledte, 
das lebet, befiegen, gder wenigftens in feiner 
Anſteckung hemmen möge. | 


Diefe in Mitte liegende Wahrheit hat 
fih im Chriftianismus Fund gethan ; denn er 
ift das göttliche Ferment , das in die auffern 
Zormen der Welt ‚geworfen , die Mafle Alk 
mählig durchfäueren , das Ungenießbare ge- 
nießbar machen fol. 





Ci 


Dritter Abſchnitt. 


Ideal der Erziehung, die dem ge: 
gebenen Grundfage angemetfen, 
und deßhalb werth ift, die Erziehung 
— zu beiffen. 
28. 
De dem höchiten Prinzip angemeffene Erzie- 
hung ift mir nicht etwa eine Erziehung ‚ fie iſt 


die Erziehung fchlechtweg. 
Sie 
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Eie hat ihre unverfennbaren Merkmale, die 
meinem Freunde , der die Laufbahn mit mir big 
an diefen letzten Abfchnitt des erften Theils zu— 
rücgelegt hat, als fo viele Strahlen der Eis 
nen ewigen EL einleuchten wer⸗ 
den »« 


y) Die Erziehung trennt in der Ausbildung 
des Menfchen nicht, was Gott im Wiens 
ſchen vereinet bet, Der Menſch gebt als 
ein Ganzes aus der Hand des Schöpfers her= 
vor; er geht alfo auch als ein Ganzes aus 
der Hand der Erziehung hervor. Gie trennt 
nicht Sinnlichfeit, Verftand, Vernunft; 
fie pfleget und ftärket Leib und Geiſt; fie 
bildet beyde, den Leib als das Heiligthum des 
Geiftes, den Geift als ein Heiligthum des 
Göttlichen. Ale Weisheit einiget, die Thorz 
heit trennet — die Erziehung ift Weisheit. 


2) Die Erziehung unterordnet, in der Aus: 
biloung des Menſchen, nie anders, als 
es Die Vernunft gebeut. Sie ftellt das Nie— 
dere unter das Höhere, dad Höhere umter das 
Höchſte. Das Göttliche, Ewige ift ihr Höhe 
fies ; und ihrem Höchften — dem Göttlichen, 
Ewigen,, baut fie eine Herberge im Geifte, 
dem Geifte im Korper, Sie entwidelt und 

ſtärket 


an zog 


ftärket den Körper, daß er dent Geifte bie- 
nen; fie entwicelt und ſtärket den Geift, dag 
er dem böchften Geiſte dienen Fann. Gie 

unterwirft die Begierde unter die Vernunft , 
die Vernunft — unter Gott. Alle Weisheit 
feßet das Obere oben an ; die Thorheit macht 
aus oben unten, aus unten oben — die Er: 
ziehung ift Weisheit. 


3) Die Erziehung handelt nie aud dem Ge: 
ſichtspuncte der EKinſeitigkeit; nie ift ihr 
mit Gelehrten die Wiſſenſchaft, nie mit 
Künftlern die Kunſt, nie mit Vornehmen 
bie feine Sitte, nie mit Reichen die as 
be, nie mit den niedern Ständen die Pr: 
werbgefhbiclihfeit — alles. hr 
ift nur das Ganze — dad Ganze, nie Ei- 

ne Seite der Inbegriff aller Seiten. Die ge: 
funde Seele im gefunden Keibe 
ift ihe Augenmerk ; fie opfert, ohme Noth, 
nicht diefen jener, und gar nie jene dieſem. 
Religion, Tugend, Wiffenfcbaft, 
Kunſt, — ift ihr die Eine Gefundheit 
der Seele, das höhere, beffere Leben ber 
‚Seele. Dem höhern, beffern Leben bereitet fie 
ein Organ, das den Bedürfniffen des höher 
am wenigften binderlich , den Bedürfniſſen 

deso 
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des niedern Lebens hinreichend dienſtbar ift 
— einen gefunden Keib. Alle Weisheit ums 
foßt das Ganze; die Thorheit bleibt am Stück⸗ 
werke Hängen — die Erziehung ift Weisheit. 


4) Die Erziehung wandelt den fchmalen Mittels 
pfad zwifchen den Extremen; gleich fern 
von dem Materialismus, dem das Niedere 
für das Höchſte gilt, weil ihm. alles Staub 
ift, und vom übertriebenen Spiritualis— 
mus, der die Geiftes = Wiege — den Leib 
zerichlägt, um den Geift zu retten, da doch 
der Geift hienieden nur in der Wiege erzo— 
gen werden kann, bildet fie ihren Zögling, 
dag er zugleih taugfam für die Arbeiten 
des zeitlichen Lebens, und reif für die Ans 
gelegenheiten des Ewigen werde. Gleichweit 
von den Gärten des luſtkranken Epifureismus, 
und von den dunftreichen MWeisheitshallen der 
fhmerzverbeiffenden Stoa ,„ bildet fie ihren 
Zögling zur Riebe und Demuth, daß 
er nie den Stolz durch Wolluft, nie die Wol⸗ 
luft durch Stolz befampfe, fondern Wolluft 
und Stolz durch die Energie der himmliſchen 
Liebe (die der Schleyer der Demuth nur 
noch ſchöner und ficherer macht) befiegen ler— 
ne, Alle Weisheit halt die Mittelſtraſſe; 

die 
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die Thorheit tanzet auf den Enden — die 
Erziehung iſt Weisheit. 


5) Die Erziehung kennt das Leben aus dem 

Leben, , und bildet den Zogling für das Le— 
ben ; weiß ihn zu haͤrten, daß ihm Feine 
Lebensbürde zu drücend, weiß ihn zu ftä h⸗ 
len, daß ihm Feine Tugendbuͤrde zu laftend, 
weiß ihn im Miffen und Dulden vor - zuüben, 
dag ihm Feine Nach - bung im Miffen und 
Dulden zu mühfam werde. Der Zögling der 
Thorheit lernet für die Kinderftube, der Gans 
didat der Meisheit für das Leben — die Ers 
ziehung- ift Weisheit. 


6) Obgleich die Erziehung den Noviten des 
Menfcenlebens für das Wenfchenleben 
bildet, und ihn deßhalb fowohl von dem 
Srohmdienfte des Muͤſſig ganges, als dem 
Vichtsthun der geſchäftigen Tändeley fern 
halt, weil Müſſiggang und geſchäftiges 
Nichtsthun mehr Tod als Keben find: 
fo kann fie doch die „bloſſe Gemeinnützigkeit“ 
nicht als höchſten Maaßſtab des Menfchenles 
bens gelten laffen. Denn das Keben foll ein 
Wienfchhen » Leben , Fein Getriebe des Laſt—⸗ 
viehes feyn... Ich weiß es wohl: €8 
find in unfern Tagen aufgeftanden — groſſe 
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Propheten der ſogenannten praktiſchen 
Brauchbarkeit, die jede ſtille Contem—⸗ 
plation des Wahren, des Guten, des Schoö—⸗ 
nen, und noch mehr jede ftille Contemplation 
des Urwahren, des Urguten, des Urfchonen 
für eine Tod: Sünde wider das Grundge> 
fe, der praftifhben Brauchbarkeit 
anfahen, und daher alle untergeordneten Stän: 
de zu ruͤſtigen Taglöhnern, zu Ars 
beitern an dem Aderfelde der Zeit, und 
alle höhern Stände, zu rüftigen Trei 
bern der rüftigen Arbeiter, den milden Kö— 
nigöfcepter in einen nie ruhenden Treiber 
ſt ock, und die ganze Welt in ein Treib: 
Haus, verwandeln möchten, worin die gött— 
liche Pflanze „Bemeinnügigfeit“ in 
lauter Fünftlichen Miftbeeten zum frühen Ges 
deihen gefteigert werden follte, gerade, als 
wenn der Menfch lauter Hand, ald wenn 
+ die Vergänglichkeit unfere ganze Heimat, 
und ald wenn, wie der wadere Bote ſchon 
- längft geweiffaget hat, das “Ende der 
Welt eine Sranffurter Meſſe“ 
wäre, Wenn alfo gleich die Erziehung ihren 
Anvertrauten, zum tüchtigen Gliede an dent 
groffen Leibe der bürgerlichen Gefellfchaft bil 
det, fo vergißt fie doch nicht, ihn zu bilden 
| zum 
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zum Gliede einer hohern Gefellfhaft , die als 
das höchfte Runftwerf , ald die Gemein: 
ſchaft der Himmlifchen fo hoch über dem bürgerlis 
den Verein, fteht , als die Ewigkeit über der 
Zeit. Ale Weisheit zieht das Unvergangliche 
dem Vergänglichen vor ; nur die Thorheit nis 
ftet im Vergänglichen, und halt das umauss 
tilgbare Sehnen des Gemüthes nad) der 
Ewigkeit, das gern auf ein paar Augene 
blicfe in der Arbeitsftube Feyerabend machte, 
für eine Defraudation der Mauth : und 
Accisordnung in der Zeit — die Erziehung 
iſt Weisheit, 


7) Die Erziehung ift p rein von Herrſch⸗ 
fucht, daß es ihr Zweck ift, fich felbit ente 
behrlich, und den Zögling zur Selbftherrfchaft, 
früh genug und auf die Dauer , tüchtig zu 
machen. Gie ift fp rein von aller Selbftfucht, 
daß fie den Zögling aus dem Zöglinge , nicht 
aus dem Erzieher entwickeln, und durch Ent⸗ 
wicelung nur das Göttliche — nicht fich felz 
ber verherrlidyen will, Der Zögling fol als 
ein „Kunſtwerk der Providenz‘/ nur die Pro: 
videnz, fie, die heilige Bildnerinn , verherre 
lichen. Unſere Erzieher laſſen ſich gern Hofe 
meifter des Kebens, Schöpfer beiferer Ges 

ſchlech⸗ 
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ſchlechter, Reformatoren der Welt nennen. 
Die rechte Hand der Erziehung will die linfe 
nicht willen laſſen, was fie thut — fie thut 
e8 dem Auge der Ewigkeit. Alle Weisheit ift 
züchtig und wortarm ; die Thorheit prahlend 
und buntfchwägig — die Erziehung ift Weiss 
beit. 


8) Die Erziehung ift die treue Beyftändpne 
rinn der Natur, indem fie a) Feine neue 
Natur erzwingen will, fondern nur die ges 
ebenen Anlagen der Natur entwiceln 
hilft; indem fie b) nur da, wo die Natur 
ſich nicht genug ift, ihre ftügende Hand dar— 
reichet ; indem fie c) Feine Knofpe vor der. 
Zeit aufreiffet, damit ja der Finger der Frühe 
bildung die heiligen Zwecke der Natur nicht 
zerftöre. Menn num aber die Erziehung nur 
Beyſtaͤndnerinn der Natur ift: fo darf fie fich 
nicht fchämen, ihre Schülerinn zu fern ; denn 
die erfte Stunde des Unterrichtes für den 
Menfchen ift die. Stunde feiner Geburt ; von 
dieſem Augenblicke an unterrichtet ihn die Na⸗ 
Aut. Und alles, was die Erziehung thun foll, 
"befteht vorzüglich darin, daß fie dem Haſchen 
ver Natur nach ihrer eigenen Selbftent: 
wickelung (Peſtalozzis bedeutender Ausdruck) 
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Handbietung teifte. Alle menfchliche Meisheit 
geht gern in die Schule zur Natur, die Thora 
heit zu ſich felber — Die Exsiehung ift Weis: 
heit. 


9) Eben darım wecket, fördert, Hüter 

und ſtaͤrket die Erziehung die ſchoͤne 

Kindlichkeit und die Findlide 
Schönheit des Zoglings, fo viel und fo 
lang fie e8 vermag. Denn diefe Periode ift 
ja die Periode des Kinderparadiefes — und 
das Paradies kann nicht zu forgfam anges 
bauet , nicht zu forgfam gehütet werden , da= 
mit die Verführung ſich nicht in den Garten 
Gottes fhleihe, und zum Knaben fpreches 
„Iß von der verbotenen Frucht: Du ſollſt 
den Göttern gleich werden.‘ 


Die fchone Kindlichkeit kann zwar nicht 
permanent feyn ; denn fie ift das Morgens 
roth, und ald Morgenroth muß fie dem Ta: 
ge Pla machen, Aber um Plag machen zu | 
Tonnen , muß fie felber ſeyn, und wenn fie 
ift, und fo lange fie ift, wallet das junge 
Mefen auf dem Mittelpfade zwifhen Rob: 
Heit und Srübbildung WUngeftel- 
tung — und voreilige Gefteltung, bey- 
des ift Charakter der Thorheit; indeß die 

Meise 
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Weisheit weder ungepflügte Felder, noch Frühe 
besten in ihrem Gebiete duldet — die Erzie— 
hung ift Weisheit. Ä 


20) Die Erziehung ift religiös, und religios 


— 


in ihrem Wefen, in ihrer Tendenz, und 
in ihren Arbeiten; religios in ihrem We— 
fen, indem fie feine geringere Stelle an dem 
Zöglinge vertritt, als die Stelle Gottes an 


der ihr andertrauten Menfchenpflanze ; religiös 


in ihrer Tendenz, indem fie auf nichts 
geringers ausgeht , als das Ebenbild Gottes 


in dem jungen Menfchengebilde zu entwickeln, 


und in feiner Entwidelung lichthell darzuftel- 


» Ien ; religids in ihren Arbeiten, indem fie 
in ver gottesvergeffenden Selbftfucht alle Kei⸗ 


me des Böſen befrieget , und in der felbit- 
verlaugnenden Gottesverehrung alle Keime. des 
Guten entwicelt. Mit der Trennung von Gott 
war die Thorheit in d’e Welt gefommen ; Vera 
einigung mit Gott ift das Mefen, der Zweck 
und das QTagewarf der Weisheit — die Erz 
ziehung ift Weisheit. 


a1) Die Erziehung ift felber Kiebe, und bil 


det ald Kiebe; denn fie bemächtiger fich 
vorerft des Zutramens, und pflanzet, nur 


auf dem Boden des Zutrauens, die fchönften 
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Früchte der Bildung. Aber die Auctorität der 
Liebe kann auch ernft ſeyn, wo es die Noth 
erheifchet. Die Erziehung ift Gottes Nach— 
bild, Nachbild feiner Tiebenden Vorſorge, 
Nachbild feiner gerechten Weltregierung. Sie 
muß alfo Kiebe, muß heilige Liebe ſeyn; die 
fern von ſchlaffer Weichlichkeit und 
erfiürmenden Troge, Güte durch Ernft 
raftiget, Ernft durch Güte mildert; denn 
ſchlaffe Weichlichkeit ift Thorbeit, wie erſtür— 
mender Troß. Nur die fehöne Einheit von 
Ernſt und Milde kann Weisheit feyn — die 
Erziehung ift Weisheit. 


12) Die Erziehung fängt ihr groſſes Werk bey 
dem Anfange an, das ift, bey. dem erjten 
Zeitpunete des Eintrittes ihres Zöglings im 
die Melt, und ender es nicht, bis er durch 
fie tüchtig geworden ift, fein Selbitführer durch 
das Leben zu feyn ; und wird in der ganzen 
Linie, die zwifchen Geburt und der Muündig- 
feit liegt, nicht müde, der jungen Natur in 
ihrer Selbftentwidelung beyzuftehen. Sie ru⸗ 
het nicht auf ihren Lorbeeren, ehe fie gefanı- 
melt find, und dann nicht; denn ihr blühen 
immer neue, weil, wenn die Kiebe, als 
Erzieherinn, den Zögling — da, wo er 

mins 
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mündig ward, — alfo den Muͤndi gen vers 
laßt, fie, als Freun dſchaft, den Freund 
nie verlaffen kann. Die Thorheit ift zeitlich, 
die Weisheit ewig, die Liebe auch — und fies 
be erzieht — und begleitet auch den Erzoges 
ven nod), 


wen 
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Zweyter Theil 


Wie die Idee des Erziehers in der 
Wirklichkeit dargeſtellt werden 
koͤnne. 


ten 





Das der erfte Theil der Erziehungslehre mehr 
zur Wiſſenſchaft, der zweyte mehr zur 
Runfk anleiten möchte, bedarf Feiner beſondern 
Erwähnung. Denn die ganze Erziehungs Funs 
de ift offenbar in Hinficht auf Das Was, was 
die Erziehung aus dem Menfchen machen fol, 
mehr Erziehungswiffenfihaft ald Kunft, 
in Hinfiht auf dad Wie, wie fie aus dem 
Menfchen machen kann, was fie foll, mehr Er⸗ 
3iehungsfunft als Wiffenfchaft. Da aber wer 
der MWiffenfchaft noch Kunft eigentlich gelehrt 
werden kann; da alles, was in der dee ers 
faßt iſt, in feiner VollftändigFeit nie 
wirklich werden kann; da alle Bemühungen, das 
in der Idee vorgebildere — in die Wirklichkeit 
einzuführen, nur als Unnäherungen zum unz 
erreichbaren Ziele angefehen werden Founen. fo 
| O ſoll 
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foll es mir genügen, 1) die vornehmften Runff: 
griffe anzudeuten, 2) vor den vornehmften 
Sehblgriffen zu warnen, 3) befonders jene 
Runftgriffe zu empfehlen, die unfer Zeit- 
alter am meiften mißfennt, und vor jenen Fehl— 
griffen zu warnen, die es am dfteften macht. 





Erftes Hauptftüd. 


Darftellung der Jdee des Erziehers 
in der Förperlidhen, intellectuel- 
len, morslifben Erziehung. 





Erfier Abſchnitt. | 
Bon der fürperlihen Erziehung. 





29. 


Wenn die Vernunft im Zöglinge mündig ſeyn 
könnte, fo würde fie fich wohl felber das näch- 
fie Organ ihrer weiteren Entwickelung und 
Thaͤtigkeit zum Gegenftande ihrer Aufmerkjams 
feit machen. Da nun der Erzieher nur die Etel- 
le der mündigen Vernunft an dem Zöglinge zu 
vertreten hat, fo wird er dafür. forgen, daß dei: 
fen 


——. 2A. 


fen Leib, (daS Organ ber Vernunft) in den er: 
fien und folgenden Zahren nit verderbt, und 
immer mehr zu feiner Beftimmung tüchtig ge: 
macht werde. | 


Um diefen Zweck zu erreichen, wird er 1) 
das Element, worin wir leben, die Cuft; 
2) das, was das Leben fortfeget, die Nah⸗ 
rung; 3) was e8 fhüget, die Kleidung, De: 
ce; 4) was es im Ganzen und in den Theilen 
des Leibes ftärfet, die Uebung; 5) was es erhält 
und fördert, die Bewegung und Ruhe; 6) 
was es vor Selbfizerfiorung bewahret, die Ent: 
weffnuna, Stillung und Kenfung der Leiden: 
ſchaften; 7) was es vor Erkrankung fichert und 
wieder berftellet, die Diät und Arzney, zu 
den vornehmften Momenten feiner Aufmerkſam⸗ 
feit machen. 


Die Menfchenhande, die das Kind bey dem 
Eintritte in die Welt empfangen , find währe 
Engelhände, nur gejchäftig es zu pflegen, 
und zu bilden; find wahre Engelhande , wenn 
die Hande nur Güte beweget, und Der 
nunft die Pflege und Bildung regiert. 


‚Die Luft. 


7. Wir find lebende, das heißt, athmende, 
Luft, Leben einathmende Wefen. Nahrung 
92 it 
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ift uns nicht immer nothwendig , vielmehr , 
zu oft eingenommen, todtlich ; Luft ſtets un— 
entbehrlidh. Die Alten nannten fie deßhalb 
fehr fon den Wagen des Kebens. Wenn 
nun aber die Luft gleichfam unfer Lebens : 
Element ift: jo wird man wohl dafür forgen 
müſſen, daß fie. die Eigenfchaften des Bele- 
benden behalte , oder, fobald möglich, wies 
der befomme. 


Mas der Luft den Charakter des Bele— 
benden giebt, ift ihr Rein: uud ihr Friſch— 
ſeyn. Wer follte nicht den Unmindigen , die 
nur athmen, und noch nicht wiffen Tonnen , 
was fie einathmen,, reine, frifehe Luft gön— 
nen ? 


Kein und frifch wird die Luft gehalten, 
wenn a) Das Wohn - und Schlafzimmer durch 
Luftzüge gereiniget ; wenn b) die Wohnftätten 
und bejonders die Schlafftellen nicht an feud)- 
te Orte verlegt ,„ und die legtern nicht durch 
Umhänge verfperrt; wenn c) die Zimmerluft 
nicht durch unmäſſiges Einfeuren verderbt 5 
wenn d) jede Ausdünftung, die die Luft vers 
unveiniget, verhütet, oder entfernet; wenn 
überhaupt e) auf NeinlichFeit in Wäſche, 
Kleidung, Wohnung gehalten wird; wenn f) 

nicht 
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‚nicht zu viel Menfchen in einem engen Zim⸗ 
mer wohnen ; wenn g) nicht viele in engen 
Schlafgemadyen , noch weniger mehrere Kin: 
der in Einem Bette ſchlafen ıc. ıc. 


2. Man hat längft bemerfet, daß in manchem 
Lande manche Schulhanfer mehr enge Kerker, 
als gefunde Menfchenwohnungen find ; man 

"hat angefangen, ſogar den Kerfern mehr Kaum 
und ihren Bewohnern mehr gefunde Luft zu 
gönnen, Aber möchte doch die Gerechtig— 
Feit, die erfte Tugend der Groffen, die Huͤ⸗ 
ten in Dorfen und die Wohnungen der Ar: 
men in großen Städten durchfuchen. Da wur: 
de die Staatsarzneyfunde viel zu thun befom: 
men. Darum, Ihr Groffen und Kleinen der 
Erde! fanget an, die verfchwendende Pracht 
zuerft. in euren Pallaften und in euren Haus 
fern zu befchränfen ; dann werdet ihr im Stan: 
de feyn , das Elend der Melt zu mildern. 


=; Meil die Morgenluft, befonders in heitern, 
trocknen Tagen, ſich durch den Charakter des 
Rein- und Friſchſeyns auszeichnet: ſo gönne 
dem Zöglinge, daß ihn Morgenluft anmwe: 
be, — und gonne 8 dir auch felber. Und 

. weil die Bewegung in freyer, trocdner 
Cuft, den Jungen Körper entwickelt, ftärket, 

und 


und das Spiel aller Spiele für den jungen 
Spieler ift: fo entzieh ihm diefe dreyfache 
Wohlthat, diefes freye Lehen in freyer Luft 
nicht — vielleicht die einzige Freyheit, die un⸗ 
ſer Planet noch erträgt. 


Die Nahrung. 


4. Es iſt Geſetz aller Erziehung, daß ſie der 
Natur nur nachgehen ſoll. Wenn nun aber 
die Erziehung überall nur der Natur nachge— 
ben foll : fo gewiß auch bier. Der Mund des 
Kindes macht bald foldye Bewegungen, die 
zum faugen dienen, und dad Beduͤrfniß fucht 
eine Mutterbruft 5 fie foll ihm alfo gereichet 
werden. Sie foll; denn das erfte, gefünde- 
fe, gedeihendfte Nahrungsmittel, das die Na— 
tur den Kindern ‚bereitet, ift die Mutter 
milch — ift die Muttermilh,, wenn Die 
Mutter a) felbft gefund ift; wenn fie b) 
Araft genug hat, ihre Bruft dem Kinde zu 
reihen ; wenn fie c) fih vr Unmäf 
figFeit, vor Zorn und andern Keiden- 
ſchaften, die den Trank des Säuglings ver 
giften, bewahret ; wenn fie d) die Bruft im 
Gefühle der Liebe — reichet ; und wenn e) 
diefe erfte Naturnahrung nad) und nach vers 

bunden wird mit folden Nahrungsmit⸗ 

teln, 
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teln, die das Kind nicht überfüttern, und 
nichts für das Kind Unverdauliches im fich 
haben , wie die aus ungegorenem Mehl bereis 
tete, die Kleinen Gefaffe verftopfende Koft. 


Aber ad)! wie viel feet der voraus, der 
die Erfüllung diefer finf Wenn vorauöfe- 
Bet ? 


Wenn gefunde Muttermilch dem Kinde 
nicht werden kann: fo fol ihm eine Nahrung 
bereitet werden, die der Muttermilch am näch— 
ften kommt. , Aber wie follte die Kunſt die 
Natur erfenen ? Was die Stelle der Mut: 
ter erfegen? Die Säugemme müßte an 
Leib und Seele gefund feyn ; denn fonft wür: 
de fi ein zweyfacher Tod, oder wenigftens 
ein zweyfacher Todesfeim in das Kind mit 
deffen erften Nahrung verpflanzen Finnen. Wie 
ſchwer iſt num aber eine foldye zu finden ? 


Mie die Saugamme die Mutterftelle, fo 
mag frifchgemolkene Kuhmilch, die noch die 
natürliche Wärme hat, einigermaffen bie 
Stelle der Säugamme vertreten... Die Erfah: 
rung weifet aud) gefunde , Fraftvolle Men: 
fhen auf, denen — Waſſer Muttermilch 
Waren ne EB ſey dem Arzte die Ent: 

| febei: 
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fiheidung über die tauglicheren Nahrungsmitz 
tel, in jedem einzelen Falle, überlaffen. 


5. Wenn die .erfte Kindernahrung in der. erften 
Lebensperiode fehr felten alle die Bedingniſſe 
des Gedeihlichen in fich hat: fo mögen die 
DVerderbniffe des Körpers, die durch die Fünft 
lihen Nahrungsweifen in fpatern Fahren gez 
fördert werden, um fo begreifliher feyn. 


Es fallt auch ſchon bey dem flachſten 
Blicke in die Familien und Kinderſtuben auf, 
wie viele Kinder dem frühen Siechthume, oft 
auch der völligen Zerrüttung geopfert werden 
— a) durch Rünfteley in der Mahl der 
Speifen. Der Menſch foll als erwachfen in 
der Koſt, wie in manchem andern, mancher: 
ley ertragen Fünnen: wenn er alfo gar zu 
angftlih an eine und zwar ausgefuchte Nah: 
rungsart gewöhnt wird: fo wird er für das 
Leben unbrauchbar... Wir find überall zu 
weit son der einfachen Natur abgefommen , 
alfo wohl auch in. der einfachen Angelegenheit 
der Küche , die nur zu vielfach geworden ift. 
b) Durch blinde Nachgiebigkeit ge 

gen die Küftern'heit des Kindes, das bald 

dies, bald jenes — effen, immer effen will. 

e) Durch gutmeynenden Unverftand, ber 
den 
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den Gehorſam des Kindes mit Leckerbiſſen 
belohnt. Das heißt, die Kinder regelmäſſig 
naſchhaft machen, und fie, durch einen fal⸗ 
ſchen Erziehungsgriff, verziehen. Nie foll das 
Kind den Schrank Fennen, darin die Mutter 
die Leckerbiſſen verbirgt; fonft zieht es die 
Mutter , faft jede Stunde, zu dem geliebten 
Schranke hin. d) Durch Mangelan fell 
geſetzter Ordnung, wenn nämlich kei— 
ne beſtimmte Zeit zum Eſſen feſtgeſetzt, alſo 
der Magen zu jeder Stunde mit Speiſen an— 
gefüllet wird. Gelegenheit, Reiz zum Eſ⸗ 
fen, Langeweile, und vor allem die Schwaͤ⸗ 
‚he der nichtöverfagenden Mutter, oder Kins 
derwärterinn — bilden die unbandige Freßluft, 
die Die Krankheitöftoffe vermehrt, die durch 
Überfütterung dem Schlafe das Stärkende 
nimmt, und die ſchwachen Verdauungswerk—⸗ 
zeuge noch mehr fchwächet. Was des Lebens 
Nahrung feyn foll, wird des Lebens Ertod- 
fung. e) Durch frühes Zulsffen der 
Knaben, Madchen zu wohlbefegten Tafeln. 
: Da lernen fie zwey böſe Künfte, einmal 
durch umnberechneren Genuß‘ von allen kom⸗ 
menden Speifen ſich das Vieleffen, nachher 
durch Genuß der ausgefuchten, niedlichen 
‚Speifen die beffere Tafel zum Bedürfniſſe 
| zu 
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zu machen. Vielfraß und Leckermaul werden 
alſo nicht geboren , ſondern erzogen. Viel- 
fraß und Leckermaul gehören auch mit un— 
ter die fchlimmften Erbgüter , die von Altern 
auf Kinder gebracht werden Fonnen. Noch 
thörichter ift es, wenn die Mutter unter ſechs 
Speiſen, die auf einmal aufgetragen werden, 
das Kind wählen läßt. Das heißt recht eigentlich, 
den finnlichen Scharffinn und die thierifche Eß⸗ 
luft in Requifition fegen. Arme Mutter, weißt 
du doch nicht, ob dein Sohn immer ſchwar⸗ 
zes Brod genug zu effen finden werde, und 
du lehreſt ihn die bofe Kunft, das Röftlich- 
fte zu wäblen ! Wozu haft du als Mutter 
Vernunft, als daß du, ſtatt des Unmindigen, 
wählen follteft ? Da dein Kind noch nicht 
Vernunft hat, die allein, wählen kann: fo 
muß, wenn das Kind wählen foll, die Be: 
gierde — was fie nicht kann, wählen „ das 
heißt, blind zugreifen. Du wedeft alfo ſelbſt 
die Degierde, und macheſt fie herrfchend , da 
du ihr bevorfommen , oder fie wenigftens 
maͤſſigen, vegiren follteft? Würde dem Kins 
de nur eine Speife, und von dieſer fo viel, 
als fein Bedürfniß forderte , vorgefeger : ‘fo 
würde ed vor mancherley Begierden und por 
der Unmäſſigkeit bewahret bleiben „ und dir 
einft 
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einſt dafür danken... Wenn die Mutter 
des Kindes in Erziehung die Stelle der 
Begierde vertritt: wer foll denn die Gtelle 
der Vernunft vertreten ? Eben fo thoricht wa= 
ve der Rath des Hausarztes : die Kinder ef 
fen zu laffen, was, wie viel, und wie 
lange fie wollen... Diefer Rath wäre 
wohl gut, wenn Kinder eine vollendete Herr- 
ſchaft über fid) haben könnten, oder nur Brod 
und ein paar einfache Speifen aufgetragen 
‚ würden. Aber an einer Tafel des Überfluſſes 
ift diefer Rath — Gift und Mord. f) Durch) 
 Angewöhnung des 3arten Ma: 
. gens an Backwerk, Settes, Gebratenes, 
wodurd) die Gefundheit zerrüttet werden muß, 
ehe fie Kraft gewinnt. g) Durch thiert- 
ſche Vorſchnelligkeit im Efien, wos 
buch die Speife unzermalmer binunterges 
ſchluckt wird, 


6. Wenn die bloffe Ueberfütterung die armen 
Kinder , die ſich nicht Dagegen wehren Fön. 
nen, weil fie Feine DBernunft haben, und 
nicht wehren wollen, weil fie nichts als 
Begierde find, ſchwächlich, krankhaft macht: 
ſo muß ſie die fruͤhe Angewoͤhnung an hitzi⸗ 

ge auslaͤndiſche Getraͤnke, die die Stelle 

des 
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des Haren Waſſers nun auch bald in Kins 

- berfiuben vertreten werden, vollends hinrich— 
ten. Die Kinder, die den Reiz des Kaffees, 
des Meines frühe kennen lernen, plagen die 
Mutter fo lange, bis fie wieder giebt; be= 
reiten fich felber eine fehwere Enthaltſam⸗ 
Peit, wenn die Zukunft ihnen nur Waſſer 
zum Tranke bereitet, und ein fieches Keben, 

wenn die Gewohnheit ausländiſche Getränke 
wie Waſſer zu trinken, ſiegend wird. 


7. Wie Nahrung und Trank, ſo darf auch die 
Abſonderung nicht außer Acht gelaſſen wer: 
den. Nicht wenige Kinder werden verderbt 
dadurch, daß fie aus BequemlichFeitsliebe 
und Trägheit, oder Spielluft, oder Scham⸗ 
baftigFeit, oder audy aus thörichter Surcht, 
indem fie bey Nacht allein aus dem Zimmer 
‚gehen müßten, gewaltfam zuruͤckhalten — was 
die Natur abgefondert und ausgeführt willen 
will, oder in der Abfonderung an Feine Re— 

| gelmäſſigkeit angewöhnt, oder der zu ſchwa— 
hen Natur — Feine Fünftliche Hülfen berei— 
tet werden. 

‚leider, Betten. 
8. Wie der Leib nur Organ für die Entwicke⸗ 


lung und Thaͤtigkeit der Vernunft, ſo fol 
I die 
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die Dede des Leibes zumachft nur Mittel für 
die Entwidelung und Thätigkeit des Leibes 
feyn. Nicht älteres Herkommen, nicht neues 
ve Mode , noch weniger Eitelteit und Capri: 
ce der Gefellfchaft, fondern die Entwicke- 
lung der einzelen Glieder und Bewab: 
rung des ganzen Leibes foll sunädhft 
Regel der Bedeckung feyn. 


Uber , was der nächfte Zweck der Der 
de ſeyn foll, das ift nicht der ganze. Denn 
die Kleidung darf dem zur Arbeit gefchaffes 
. nen Menfchen Feine Sefjel werden , foll die 
Gewandtheit der Glieder zur Arbeit nicht hem⸗ 
men. Überdem foll dem jungen Candidsten 
das Leiden, das ift, dem Menfchen das 
Leben, durch Mangel an Abhärtung , nicht 
erfchwert werden. In der Art der Kleidung 
darf. alfo die nöthige Hinfiht auf Stärkung 
‚and Erhaltung des Leibes, nicht ausgeſchloſ— 
ſen werden. 


Endlich : ift der Leib ein Organ der 
Vernunft, alfo der Tugend : es foll alfo die 
Kleidung, dem Gefühle der Scham ımd der 


Achtung für das Anftändige nicht zu nahe 
treten. 


9 Die 


9. Die Bedeckung des Leibes hindere alfo nicht 
die Bewahrung des ganzen Leibes; hin; 
dere. nicht die Entwickelung einzeler 
Glieder, and ihre Gewandt heit zur Ar: 
beit; hindere nicht. die Stärfung und 
Abhär tung des Körpers ; fürdere fie viel- 
mehr, und fordere fie, ohne dem Gefühle 
der Scham, und der Öffentlichen Achtung 
füs das Anftändige zu nahe zu. treten. 


so. Die Dede des Leibes foll alfo die freye 
Bewegung der Glieder, die Engwidelung der: 
felben , und die natürlihe Ausdünftung 
des Leibes nicht befchränfen; foll von dem 
jungen Körper die frifche Luft durch Fein 
Bollwerk von: ſechs Deden abhalten, fo 
wenig, als die zarten Glieder den zerftörens 
den Eindrücken der Kälte ausſetzen, und bes 
fonders im Schlafe leicht feyn. — — Die 
Einfhnürungen des Kindes, im wachenden 
Zuftande,, wie im Schlafe, taugen überall 
nichts . . Die Kinfchnürungen taugen 
überall nichts, ich denke, im Staate und 
in der Kirche fo wenig, als in der Kinder: 
ftube, 


Wenn 
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* 2. 
se 


Wenn die Kleidung ihren vornehmften 
pofitiven Dienft thut, ſo bewahret und 
ſchuͤtzet fie den Leib. Denn, daß fie die 
Entwidelung des Körpers und die Abhärtung 
der Glieder nicht hemme, die Arbeit nicht 
erfchwere , das Schamgefühl nicht befeidige, 
find lauter Ausdrücke ihres negativen Mer- 
thes. Menn alfo die Kleidung den Leib zu- 
naͤchſt bewahret und fchuget, was ftärfer ihn 
denn , neben der Nahrung noch befonders , 
im Ganzen, und in den Sinnenwerkzeugen ? 


Stärfung des ganzen Keibes. 

II. Waſſer und Luft find, fo wie die zwey 
groffen Reinigungs : , alfo auch die zwey 
groffen Stärfungs » Mittel in der Natur , 
deren eines und ſtets umgiebt, das andere 
felten ferne liegt. 


Reinigung und Stärkung bedarf * 
ders das Kind, und erhält beydes durch Waf- 
fer und Luft. Das Befte und DBrauchbarfte 
darüber hat der genannte gute Ratb an 
Muͤtter über die wichtiaften Puncte der 
pbyfifhen Erziehung der Kinder in den. 
erften Fahren, Wien 1799, gefammelt, und 
ift hier nur angezeigt : 

2) Man 
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Man wafche alle Morgen das Kind vom Kopfe 
bis zu den Füffen mit Faltem Waſſer; angefan? 
gen von der vierten Woche, fo, dag man dag, 


“ bis dahin warme, Waſchwaſſer immer fühler 


b) 


c) 


.d) 


und Fühler nimmt, bis man endlich ganz zum 
Falten kommt. Bey einem fhwächlichen Kinde 
nehme man das Falte Waſchen gegen Abend vor, 
und lege es darauf gleich zu Bette: 


Man bade das Kind vom Anfange an alle Wos 
hen ein oder zweymal. Das erhält die Reinig⸗ 
keit des Körpers; erfrifht die Hautorganifas 
tion ; löfet die Stodungen auf; giebt der Wirk⸗ 
famfeit der Kräfte mehr Richtung und Trieb 
nah der Oberflähe. Die Bäder feyen aber 
die Iauen, von 24 bid 28 Grad Keaum. Therm. 


Man brauche fleiffie das, fchon empfohlene, 
Luftbad, und laß keinen Tag vorbengehen, ehne 
dem Kinde dieſen höcft belebenden Genuß zu 
verſchafen. 


Man entferne dad Kind von dem drevfachen 
Dampfbade, der heiffen Stuben, der Federbets 
ten, der warmen Kleider. 


Man gebe dem Kinde recht oft (und wenn es 


das Einkommen erlaubt, täglich) neue, trodne. 


Man gewöhne das Kind (ſo bald das Haupthaar 


hinlanglic gewachſen iſt, um einen natuͤrlichen 
Schutz 
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Schuß gegen Sonne und Kälte abzugeben) ben _ 
Kopf unbededt zu tragen. | 


— Herobot leiter die Feſtigkeit der Hirnſchaͤdel 
der Aegyptier von dieſer Gewohnheit ab. 


Staͤrkung der Sinnenwerkzeuge. 


12. Wie der ganze Leib des Kindes Pflege und 
Aufſicht, die ihn erhält und ſtärkt, erfor⸗ 
dert, fo fordern fie gewiß auch und ganz bes 
fonders die Sinnenwerfzeuge , ohne die Fein 
Erkennen, das ift, Fein menfchliches Leben 
beftehen Fann. 


| Wenn die Stärfung der Sinnenwerk⸗ 
zeuge eintreten foll, fo muß ed an Bewah⸗ 
rung — nicht gemangelt haben , und nicht 
mangeln. Auch hierin erfcheint alfo der ne= 
Hative Theil der — in ſeiner Wich⸗ 
tigkeit. 


Die Bewahrung der Sinnenwerkzeuge iſt 
dreyfach, eine vor aͤußern Beſchaͤdigungen, 
die andere vor innern Zerruͤttungen, die drit⸗ 
te vor eigenen Verwoͤhnungen des Zoͤglings. 


Die äußern Belhädigungen Finnen 
nicht etwa bloß durch Druck, Stoß, Schlag, 
Stich. 10. gefchehen, fondern auch durch Alles, 
was die Organe PPRumote, 3. B, durch das 

P fire 


fire Schauen in das Licht. Von innen aus 
werden die Organe zerrüttet, wenn man die 
fharfen Säfte abzuleiten, oder den Stoff *) 
einer werdenden innern Krankheit zu entwaffe 
nen verfaumet. Die Verwöhnungen des Zog⸗ 
lings ſind z. B. die zum Schiefſehen, zum 
Schielen, zum falſchen Blicke. 


Es iſt aber nicht genug, daß die Sin—⸗ 
nenwerkzenge ihrer natürlichen Vollkommenheit 
näher gerückt, oder darin erhalten werden ; 
fie Fonnen und follen aud) durd) PER vers 
vollkommnet werden. 


Hier muß aber die unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen den gröbern Sinnen, Geſchmack und 
Geruch, und den feinern, Geſicht, Gehör, 
Gefühl gemacht werden. Der niederſte, uns 
edelfte , der eigentlich thierifhe Sinn, der 
Gefhmad erhält leider! am meiften Übung, 
da doch feine Lultur der Gefundheit des 
ganzen Körpers und der Bildung des innern 
Menſchen am meiften im Wege fteht. Es 

‚bleibt 


Br 





2) In Waifenhäufern, in Erziehungsinftituten, in 

Dörffamilien, in engen Wohnungen armer Staͤd⸗ 

‚ ter ıc. fehlt es nicht an ſchreyvenden Beyſpielen 
verſaͤumter Augenpflege. 
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- bleibt auch noch, felbft in unfern Eriegfeligften 

Zeiten, wahr, daß die Gefeßlofigkeit im Eſ— 
fen und Zrinfen mehr mordet, als das 

Schwert: Plures’gula occidit quam gladius, 
Uebung ziemt den feinen Sinnen, vor allem 
den Einne der Anfhauung Ich Fannte einen 
nicht -unberühmten Mann, der am Scharf» 
Meit» und Nichtigfehen viele feiner Alters— 
und Zeitgenoffen übertraf, und er wußte 
von dieſem feinem Vorzuge Feinen Grund - 
anzugeben, ald daß er fi), von frühen Jah⸗ 
ren her, im Scharf, Weit: und Richtig» 
fehen mehr als andere übte. Es wäre Fein 
anedler Weltſtreit unter Zünglingen , wenn 
fie Verſuche machten ,. wer unter ihnen am 

genaueſten die Längen, Höhen, Breiten, Tie—⸗ 
fen ſchaͤtzen, am ficherften gegebene Linien, 
Flächen ohne Kunftwerkzeug eintheilen könn⸗ 
te. Auch hierin, wie Überall, würde die Übung 
Wunder thun. 


Bewegung und Auhe. 


23; Die Bewegung: des Körpers iſt offenbar die 
erfte Bedingung , ohne Die er weder entwis 
delt a erbalten, weder ſtark noch 
gewan t, weder gefund.noch ſch oͤn 
werden kann. Die bloſſe BeweglichFeit der 

Pa Kinder 
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Kinder fpricht fie, die Bewegung , ſchon als 
Gefeß aus. Und wie die Alten der allerfül- 
Inden Natur einen Horrorem Vacui , eine 
Scheu vor Xeerheit beylegten : fo hat bie 
Kindernatur eine Scheu vor dem unbeweg: 
ten, todten MWefen. Jede Hemmung der freyen 
Bewegung ift alfo eine Kinderfolter. Nur 
hat theild die vernünftige Vorficht, die je 
der Verbeugung oder Verrenfung der Glieder 
bevörfommen mochte , theild der von der Ars 
muth aufgedrungene Mangel an Aufficht, in⸗ 
dem die Mutter im, ‘oder auffer dem Haufe 
arbeiten, und das Kind ihm felber überlaffen 
muß , einige Hemmungen der freyen Bewe- 

gung nothwendig gemacht. Auſſer dem follte 
man durch den Käfig vom Gängelmagen 
die Mutter Erde, diefen beften Tummelplag 
der Kinderwelt, nicht leicht verdrangen laffen. 


34. Die Gymnaftif begreift in ſich alle Übune 
gen, welche auf Bildung und Stärkung des 
Körpers abzielen. Die Natur madıt ficy ihre 
Gymnaftif felbft. Die erfte Gymnaftif der 
Natur außert fih im Schreyen des Kindes, 
wodurch die Entwidelung des Körpers gefürz 
dert, die Bruft geftärfer, Stockungen abge- 
halten werden ꝛc. (Sich den Rath an Müt- 

ter 
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‚ter ©. 53.) Die Kinder find, wenn der Trieb 

zum Selbft s und Allverfuchen nicht gewalt: 

ſam unterdrüct wird, lauter Natur - Gym: 

naſtiker; geben, laufen, fpringen, Flettern, 
fteigen, miteinander ringen, Zaften be- 
ben, ziehen, auf Stecken reiten, im Waf 
fer plätfchern, watten . . . ift ihr Element. 
Hiebey hat nun die Erziehung nichts zu thun, 
als a) das Maaß zu beftimmen, ne quid ni- 
mis; b) der Unerfahrenheit der Kinder zu 
Hülfe zu kommen, daß fie fi) und andern 
nicht fehaden ; c) der leidenſchaft lichen 
Hitze bevorzufommen, die noch mehr verderbt, 
als die Unerfahrenpeit. 


15. Die Finftlihe Gymnaſtik *) nimmt a) al: 
le jene Bewegungen auf, und macht fie nur 
menigfaltiger , zweckmaͤßiger, intereffan: 
‚ter ; nimmt b) dabey Rüuͤckſicht auf die Sit⸗ 
ten des Landes, auf den Willen der Ael: 
tern, auf die Kräfte und Kaunen der Kin: 
der, und läßt c) ftets die Wahrheit durd): 

ſcheinen, daß der geſunde, gewandte Körper 
doch immer im Bergleich mit dem gefunden, 

gewand⸗ 
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*) In Niemeyer, Gutsmuths, Villaume ꝛc. wird, 
was bier nur genennt wird, ausfuͤhrlicher be⸗ 
handelt. 
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gewandten Geifte — das Geringere feys das 
Deffere ,„ das ſchlechthin Gute alfo erft nadhs 
fommen werde und folle. Denn außer dies 
fer Vorforge Fonnten unfre Gefundbeitsfas 
tebismen leicht auf den Gedanfen bringen, 
els wenn die Geſundheit des Leibes das 
Eine hoͤchſte But des Mienfchen wäre. 


Das Geben, — die allgemeinfte Bewe— 
gung wird überdem gumnaftifch, wenn es Feis 
nen Tag unterlaffen ; wenn Feine Witterung 
geſcheut; wenn das Ausforfchen neuer Bah— 
nen , Bergfteigen, Sammeln fehoner Natur: 
producte, ohne Aushängung glänzender Kennt: 
niſſe, mit = genoinmen wird. | 


Bey dem Kaufen müffen Ziele ausge— 
ſteckt, daß die Kraft nicht überangeftrengt 5 
der Wettlauf in leichter Kleidung angeftellt ; 
und bey Vollendung deffelben durch wärmere 
Kleidung die Verkältung verhindert werden, 


Das Tanzenals Kehrübung bildet den 
Körper, kann aber ald gefellfehaftliches Vera 
gnügen durch das faft nie fehlende Übermanf, 
und Lefonders bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te, und wieder befonders in den Jahren des 

Wachsthums, und wieder befonders in um: 
fern 
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fern Tagen, die das wildthierifhe Walzen 
an die Tagesordnung bringen, leicht todtlich 
werden. Davon, daß es, ohne Aufficht ef: 
nes Sittenrichters „ die legten Reliquien der 
dffentlihen Scham verbannen müffe, darf hier 
kein O! ausgefprochen werden, weil e8 außer 
der Kinie läge. 


Das Springen über Graben. und ohne 
Stab ſtärket Bruft, Glieder, Muſkeln. Eben 
fo wohlthärig find das Alettern, Ringen, 
Werfen nach Zielen, Halten des Gleidy 
gewichtes, das Schwimmen und Reiten. 
Nur darf nirgends die Aufficht fehlen ; denn 
das Uebermaaß und die werdenden "Kei: 
denſchaften verwandeln alle diefe Stärkungs— 
mittel des Körpers in zerftorende ‘Gifte, 


Mas das Reiten insbefondere betrifft „ 
ſo foll es dem Knabenalter nicht leicht erlaubt, 
fondern dem Sünglinge aufbehalten werden. 
Zu frühes und zu vieles Reiten ift von mehr 
als einer Seite ſchädlich. 


Handarbeiten ſind dem Knabenalter für 
die Körperbildung vortheilhaft , ald Garten; 
bau, leichte Tifchlerarbeit ,„ Verſuche im 


* Drechſeln. 
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Die ſtaͤrkere koͤrperliche Bewegung fol 
aber nie kurz vor Tiſche, nie gleich nad Ti⸗ 
ſche, nie kurz vor dem Schlafe erlaubet wer: 
den. Auch zu ſtarke Anftrengung gleich nad) 
dem Schlafe erſchöpfet, befonders die, welche 
hernach lernen follen. 

36. Der nstürliche Schlaf (beſſer als alle Be 
wegung) werde den Kindheitsjahren fo lange 
gegönnet, ald ihn die Natur verlangt und 
‚giebt. | 


In dem Alter des Zünglings ſoll die 
Stundenzahl ded Schlafes auf acht regufirt, 
und die Drdnung fellgefeßt werden , daß ber 
Züngling Abends früh ſchlafen, morgens früh 
aufftehen lerne ; auffteben lerne , fobald er 
felber erwacht, oder gewedt wird. 


Die Uebungen im Nachtwachen follen 
auch als Spiele felten ſeyn. 


37. Die Sußreifen unter der Aufficht eines er⸗ 
fahrnen Freundes können fir Simglinge unters 
haltend, ftarkend werden. Aber lieber Begleis 
ter ! bilde aus ihnen Keine Ebenteurer , Feine 

wahn ſinnigen Vernünftler über Dinge, die fie 
unvernünftig finden möflen, weil ibre 
Vernunft noch fo unreif ift, als ihr Boͤr 
⸗ Die 
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Die Leidenſchaften. 


38. Da die Leidenfchaften,, durch ihre wieders 
bolten, geweltfamen Spannungen der För- 
perlicyen Rräfte, befonderd den jungen Körs 
per leicht ſchwächen, oft aud) zerrütten: 
fo ift vie Bewachung, die Mäffigung, 
die Leitung der Leidenſchaften — Haupt: 
fache aud) der bloß Forperlichen Erziehung. 


er alfo ein Menfchenkind erziehen will, 
foll a) bey allem Eifer, das Intereſſe für 
Wahr, Gut, Schön in dem jungen Gemi: 
the zu wecken, die bligfchnellen Übergänge der 
Neigung im den Zuftand der Leidenfchaft zu 
verbüten wiffen ; foll b) flatt die fchlafens 
ben Leidenfchaften zu wecken , oder die wa= 
enden gar zu erhöhen, ihnen vielmehr bes 
vorfommen; foll. c) die erregten ftils 
len, ftatt fie zu unterhalten; foll d) die, 
welchen er nicht beverfommen Fonnte ,- und 
die er nicht gleich ftillen Fann-, fo lenken, 
daß fie nicht zerftörend werden ; vor. allem 
aber den Zögling e) in der Runft, die Weis 
gungen zu beherrſchen, unterrichten, üben, 
ftarken, 


19. Es haben aber in diefer Gegend mancher⸗ 
ley Vorurtheile Sig und Stimme; mit 
Vorur⸗ 
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Vorurtheilen paaren fi) Mißgriffe, mit Mi: 
griffen Sünde und Unrecht. a) Furcht, 
Schreden — halt man in vielen Famis 
lien fir zerftorend ; aber den Keim des Zor—⸗ 
"nes, des Neides, der Rachgier, und vor 
allem die Quelle alles Bofen, den Egoismus 
laßt man ungeftort fich entwideln ; alle Lau— 
nen, alle Gapricen des jungen Wefens wer: 
den unterhalten, oder gar als Gebote befot: 
get. Zudem man alfo dem Tode die Hinz 
terthür verfchlieffet,, öffnet man ihm die grö⸗ 
fere Vorderthür felber. 5) In andern Fantis 
lien unterhält man Furcht ud Schres 
den bey den Kindern felbft , weil man ohne 
dieſe zweydeutige Erziehungshülfe, etwas in 
Bildung der Kinder ausrichten zu Tonnen , 
‚verzweifelt. Unfähig das Scepter der Liebe 
zu führen, giebt man der Furcht den Zaum 
in die Hand. Wo diefer Nothbehelf die Eis 
genliebe befchränfet , und die Kinder vor Vers 
früppelung bewahret , da werden. die Geret- 
teten noch eher danken müffen, als da, we 
die Eigenliebe gepflegt, und durch Nachgie-⸗ 
bigfeit der Egoismus groß gezogen wird. c) 
In einigen Familien drücket man ein Kind 
durch Begünftigung des andern , und erregt 
gr in dem erfien die Leidenfiheft des 
a / 


Haſſes, und in dem zweyten die Leidenſchaft 
des Stolzes. 4) Dies zeigte ſich vorzklglich 
in der Handlungsweiſe der Stiefmutter in 
feiner Blöffe : „indem fie das eigne Kind ſchoͤ⸗ 
ner und das fremde fehlechter Fleivet, jenes 
freundlich, diefed unfreundlich anredet, jes 
nem die beften Gaben, diefem die gerinaften 
zutheilet , werden böyde unfehlbar verdorben, 
jenes durdy Stolz , diefes durch Haß. e) 
Menn die Altern ihre Leidenfchaften vor den 
zufchauenden Kindern auslaffen, fo erregen 
ſie diefelben auch in den Kindern. Tadelnd 
3. B. den reichern Nachbar , verachtend den 
ärmern, theilen fie ihre Tadel - und Veradys 
tungsfucht den nachahmenden Bindern mit. 
Und fo kann der, welder dad Rind des 
Hanfes zu feinem PVertrauten macht, alle 
Leidenfchaften der Ültern inne werden. 5) 
Defonders pflanzet ſich Die Eitelkeit der Mut— 
ter in der Tochter fort, indem fie die Schön— 
heit , Artigkeit derfelben unaufhorlich lobet, 
und von Freunden , Hausgenofien, Nachbarn 
fo gerne loben läßt. | 


VEN 


Unter allen Leidenfchaften „ die auf 
Schwaͤchung, Berwüftung und Zerftörung des 
24 Körs 


Körpers wirken, ift der einmal entftandene 
und herrfcehende Hang a) zur gefeslofen Be— 
friedigung des Gefchlechtötriebes, und insbe— 
fondere b) zur GSelbftbefledung , und ganz ber 
| ſonders c) vor den Jahren der Reife — dies 
- Jenige Leidenfchaft, die am ftärfften und tief- 
fin auf Schwächung, Verwüftung und 
Zerſtoͤrung des Körpers wirket. 


Zwar rächet fich diefes Lafter auch an 
den Seelen = und Geiftesfräften, indem es das 
Gedaͤchtniß ſchwächet, den Sinn für das 
Göttliche trübet und ftumpfet, dem heiligen 
Sprecher in uns die Zunge bindet, und den 
Srepgebohrnen Willen gefangen nimmt. Aber 

jetzt fey nur die Rede von dem Zerftören- 
den, das diefes Lafter nicht als Kafter, ſon⸗ 
dern als Uebel, für den Korper hat. 


Daraus erhellet denn aber auch die Mich: 

tigkeit, die Größe und der Umfang der Auf: 

merkſamkeit, die die Erziehung. diefem 
Gegenſtande zu widmen hat. 


Sch fage: Sie ift diefem Gegenſtande 
die bedeutendfte , ernftefte Aufmerkfamkeit 
fhuldig, um diefes Übel zu verhüten, wo 

es noch verhütet werben kann; um biefeö Übel, 
da 
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da wo es nicht verhütet worden iſt, zu ent 
decken; um dieſes Übel, da wo es nicht 
verhütet ward und bereitö entdedt iſt, zu 
beilen. 


* Verhütung, Entdeckung , Heilung des 
Übels find, wie Niemeyer richtig anmerkt , 
die drey Hauptgeſichtspuncte, unter die 
fi) die Pflichten des Erziehers faſſen laffen, 
in Hinfiht auf dieſe Jugendſeuche. 


Diefe bedeutende, ernfte Aufmerkfamfeit 
wird mit jedem Tage nod) dringender , weil 
es unläugbar ift, daß der Hang zu dieſer 
Sugendfünde in unfern Tagen nicht nur herrs 
ſchender ift, als in. der Vorzeit, fondern tag: 
lich herrfchender wird, und a) bey dem immer 
mehr fid) verbreitenden Verfalle der oͤffentli⸗ 
chen Zucht und Ehrbarkeit, b) bey der fleis 
genden Verweichlichung des Gefchlechtes , 
©) bey der zunehmenden Nichtachtung -des 
Göttlichen fteigen muß, und d) in den fom: 
menden Generationen, die aus der fchon ent⸗ 
nervten hervorgehen werden, über alle 
Begriffe fieigen wird. Dies ift fo wahr, 
Daß, wenn ein Kenner die Derfunfen 
heit des Zeitalters in Finfterniß, Sund’ und 
Elend nad) dem Leben zeichnen wollte, er nur 

Die 


die Allgemeinheit und bie Auinen 
der Onanie nennen dürfte. 


Diefe bedeutende, ernfte Aufmerkfamkeit 
wird defto "dringender , je unthatiger die mei— 
ſten Sprecher der Gelehrfamfeit zur wirk— 
lihen Verhütung, Entdeckung und Heilung 
des Übel werden — zufrieden, die groſſe Bib- 
liothek der Schriften von der Onanie etwa 
mit einem neuen Schriftlein,, und das Heer 
der alten Klagen mit einer neuen vermehret 
zu haben. | J 


Verhuͤtung des Uebels. 


I. Der geringere Theil der Angeſteckten wird 
(ward wenigftens bisher) durch eigentliche 
Verführung zu diefem Lafter abgerichtet. Der 
größere Theil wird unbewußt — fein Selbft: 
verführer , indem ihn unbekannte Reise in 
einen unbefannten Abgrund ftürzen, ehe er 
‚ben Zweck der Reise imd die Folgen der Luft 
"ahnen konnte . . .. weil die Anldffe und 

Reitze dazu nicht entfernt werden , weil das 
Auge der Erziehung blind, weil die ‚Hand 
der Erziehung lahm, weil das — * Er⸗ 
iehung eiskalt ift. 
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2. Zwar ift es dem verftandigiten, forgfamften 
Erzieher unmöglich ,„ jeden Anlaß zu entfer- 
nen, welcher den erften Begriff von der 
Selbſtſchwächung in dem Zöglinge erregen, und 
ihn dazu reizen kann: aber defto wachfamer 
muß er ſeyn, um die gewöhnlichen Anlaffe 
zu bemerken, deſto forgfamer , fie zu entfer= 
nen , oder wenigſtens gefahrlos zu machen. 


* Niemeyers. Grundfage der Erziehung, 
die diefen Gegenftand vortrefflicy behandeln, 
haben auch die Anläffe, die den Gefchlechts- 
trieb zu früh reizen, (Sich 6 . 62. I. Th. 
vierte Ausgabe) zufammengeftellt, die bier 
nur kurz genannt werden. 


Die vornehmften Deranlaffungen find: Fehler der 
Diät, gewuͤrzte Speifen, erhikende Getränfe, 
befonders die reihe Abendtafel; Verweichlichung 
des ganzen Koͤrpers; ſinnloſe Beguͤnſtigung des 
ſchlafloſen Bette-⸗Huͤtens; Reitzung der Ges 
ſchlechtstheile durch die Verührung der Wärte- 
innen, durch Reiten auf Stoͤcken, Spielpfer⸗ 
den, durch anfangs zweckloſes Verſtecken der 
Ro in den Unterkleidern,, das jest wieder 
Mode wird; Muͤſſiggang, Langeweile; Verle— 
ung der Scham haftigkeit durch frühe Schaͤcke⸗ 
 teven mit Heinen unbefleideten Kindern, durch 
bhaufizes Betaſten, Kuͤſſen 26. — noch mehr durch 

vertrau⸗ 
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vertrauten Umgang mit Heranwachlenden ; Um⸗ 
hergeben am Morgen, ehe man ganz angeklei: 
det ift, und überhaupt jede Kleidungsform, die 
die Neugier lodet, und die fchlafende Begierde 
wedet; gemeinfames Baden, ohne Badekleider, 
ohne Auffiht, im offenen Strome; gemein: 


ſchaftliches ſchamloſes An: und Augkleiden her: 


anwachfender Kinder, befonders beyderley Ges 
ſchlechtes; ſchmutzige Reden, Anfpielungen , 
zweydentige Scherze, fruͤhes Bekanntwerden mit 
det Entſtehung des Menſchen; Leſen ſolcher 
Schriften, die die ſinnliche Liebe reitzend dar⸗ 
ſtellen; Aushaͤngung der Gemaͤlde, Kupferſtiche, 
die das Beduͤrfniß der Liebe wecken; zu groſſe 
Annaͤherung junger Leute, enges Wohnen, Nes 
beneinander = oder gar Beyſammenſchlafen; Ver⸗ 
bannung mehrerer Kinder in die Schlaffammer, 
oft aus Abficht, ihrer los zu werden; Vertrau⸗ 
lichkeiten der Erwacfenen vor den Augen der 
Juͤngern, oft auch eine fhredlihe Unbehutfams 
feit der eltern felbft ; Spiele wien: Kinder 
ohne Aufſicht. — 


3. Indeſſen fehlt es auch nicht J pofitiven 
Verführungen, a) durch ältere Perfonen, 
die von Luft entbrannt, jedes unfchuldige 
 Menfchengebilde zum Befriedigungsmittel der- 
felben machen; b) durdy männliche, weib⸗ 
liche Bediente,, die zur Luft erhißt , nichts 
als Funken der Luft in das wehrlofe Gemüth 


ſtreu⸗ 
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ftreuen Tonnen ; c) durch Spaßmacher , die 
alles Schickliche und Wohlanftändige opfern, 
um Lachen zu erregen, und durch Erregung 
des Lacheng fich wichtig zu machen ; d) durch 
zerruͤttete Wollüftlinge, die, unter das Vieh 
herabgewürdiget , durch Blick, Jauch, Ger 
berde die unreine Flamme wecken und unters 
halten ;e) durch fihon verführte Altersge: 
nofien. ? 


4: Was die Verhütung des Übels am meiften 
erfchwert, find 


a) die morderifche Marime der Altern: „Sie 
müffens doch einmal lernen” — als wenn 
fie fagten ; meine Kinder müffen doch (nad) 
70 Jahren) einmal fterben : was liegt dar⸗ 
an, daß fie Die Luft in drey Wochen Hinz 

richtet 


6) Der Geiſt der Zeit überhaupt, der allen Miß⸗ 
brauch des Gefchlechrstriebes für Schwach: 
heit — für nichts zu halten, leichtfinnig. 
genug if. 


*) Insbeſondere die Allgewalt des Luxus, der 
den Geſchlechtstrieb überall nor der Zeit 
wecket, und Die unnatürlichen Befriediguns 

Q2 gen 
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gen desſelben erleichtert, indem er die na⸗ 
türlichen erſchwert. 


7) Die Stimmung der meiſten dffentlichen Ball⸗ 
Tanz ⸗Luſtgeſellſchaften, die die Geſetze der 
öffentlichen Ehrbarkeit je länger je weniger 

anerkennen. 


) Der Geift der Öffentlichen Schaufpiele, zu 
denen auch Kinder getragen werden „ und 
die audy für den ann noch —* En 

rein genug find. 


2 Der Charafter der fchönen Künfte, vie fi 

° nimmer feheuen, der finnlichen Luft zu Dies 

nen, ihres hohen Adels und ihrer hohen 
Beftimmung gleich vergeffend. 


sg) Die Lähmung der Öffentlichen Aufſicht in 
und auffer Städten. „Man laßt den 
Reitzungen und Befriedigungen der Luft 
Thür und Thor offen, und fie die Menfchs 
heit ungehindert morden, wenn fie — nur 

Geld einbringen?“ 


5. Zur Verhütung des Übels haben einige die 

ernfie, feyerlibe, warnende Be: 

» lehrung der Jugend von der Zeugung 

des Menfchen und dem Zwecke der Geſchlechts⸗ 
theile 


% # 


— — 243 


theile vorgeſchlagen, und ſie wohl auch zur 
Regel gemacht. Sie wollten die Gelbftbefle- 
ckung, die ſo oft aus Unwiſſenheit entſteht, 
verhüten, und machten die Selbſtbefleckung 
mit Wiſſen und aus Vorſatz, für die junge 
Dhantafie foviel ald unvermeidlich. Die 
falfche und fruͤhe Aufklaͤrung hat ſich in 
diefem Vorſchlage erfchöpfet. Der Reitz der 
Neugier und der Reig der verbotenen 
Luft überflügeln, durch Hülfe der Einbil- 


dungskraft, fo oft die gebildere Vernunft des 


Mannes : was werden fie aus dem Zöglinge 
machen , deffen Vernunft — 0, deſſen Ein: 
bildungsfraft ein Unendlides it? ..... 
Aljo die Belehrung * nicht ge 
feyn. — 


Db fie ald Ausnahme , ah in Einem 
Falle gegen taufende , in denen fie fehadlich 
und verführend werden müßte, heilfam wer: 
den könnte: fen dem Urtheile des weifen,, 
frommen Kinderfreundes überlaffen. 


Ein ſchicklicheres, und durchaus unſchaͤd⸗ 
liches Verhütungsmittel kann die Ermabnung 
zur Schambhaftigkeit, die Warnung vor je⸗ 
der Sünde, und insbefondere die Warnung 
vor allem, was den reinen Sinn befleden 

22 konn⸗ 
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koͤnnte, vor jeder Handlung, die und Im Au⸗ 
ge eines frommen Freundes, der guten Mute 
ter 20. erniedrigte . . .. werden, Gchon in 
frühern Fahren müffen die Kinder das Beta— 
ften und Entblöffen der Schamtheile als et» 
was, das Sitte und Wohlftand beleidigte, 
und fie felbft entehrte, anfehen lernen. 


überhaupt ift die religiöfe Erziehung auch 
hierin die fegenreichite. Wenn der Knabe lernt 
nach dem Grundfage leben; „Nichts will 
ich. mir erlauben, was mic) vor dem Aus 
ge des Allwiffenden verflagen müßte , 
nichts will. ich mir erlauben, was ich 
nicht unter dem Auge eines gottesfürchtis 
gen Mannes zu thun, mir getraute :’’ fo hat 
er einen umnfichtbaren Schußengel an der Geis 
te. Religions » und Schamgefühl leiften biers 
in mehr als feine Kunſt, Feine Wiffenfchaft 
Leiften Tann. Aber gerade diefe Gefühle lei: 
den jeßt am meiften, werden am wenigften 
geweckt, geſtärkt, gefchont + hine illae lacri- 
mae ! 


6. Unfere Kirche beut, durch die Einflüffe eines - 
‚vernünftigen Gewiflensfreundes, ein ſouverai⸗ 
ned Mittel dar, diefe Zugendpeft zu verhü= 
ten, zu entdecken, zu heilen, Tauſend Jüng⸗ 

| | linge, 
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Ulinge, taufend Töchter verdanken diefer Ans 
ſtalt ihre Bewahrung oder ihre Rettung. 


Die Entdedung des Uebels. 


7- Das Übel entdeckt ſich mit Wahrſcheinlich⸗ 
Feit dem geübten Blid’e, mit Gewißheit dem 
fiegenden Vertrauen des rettenden Freundes. 
Die wahrfcheinlichen Kennzeichen z. B. Die 

bleichen Ringe in der Gegend der untern Aus 
genwälbung find zu zweydentig, als daß 
id) fie nennen möchte. Was aber befonders 
zu Herzen gefaßt werden foll, ift diefes: So— 
bald der Knabe aufhört, Sreude an Kinder: 
fpielen zu haben, und Feine fiegende Freu⸗ 
de an Kunſt und wiffenfehaft blicken laͤßt, 
gern in fi gekehrt und abmwefend mit den 
Gedanken iſt, die Einfamfeit fucht ꝛc., fo 
bat der Erzieher mehr ald eine Aufforderung, 
nachzufehen, Nur, wer die Gabe hat, die 
Eprade des Wienfchenangefichtes, und ins⸗ 
befondere den Totaleindruck desfelben zu ver⸗ 
fiehen , wird hierin nicht lange ungewiß blei- 
ben. Wer fie nicht hat, den werben bie ein: 
zelen Anzeigen, wenn fie noch fo beftimmt 
angegeben würden, nur defto leichter irre füh- 
ven. 


Was 


} 


Mas aber Fein Kennerauge entdediet, das 
entdecket dem rettenden Freunde das vertraus 
ende Herz. Dies Vertrauen Fonnen aber 
nur Männer gewinnen , die nicht durch har: 
te Behandlung der Fehlenden,, nicht durch 
finftevre Grundfäge überhaupt , nicht durch 
Unverftand und Plauderhaftigfeit, nicht 
durch den Auf einer ausfchweifenden Ke- 
bensart zurückſchrecken, fondern durch den 
Ausdruck des entfcheidenden Wohlwollens, 
des fanften Charafters, der anerkannten 
Froͤmmigkeit, der unbefieglichen Verfchwie: 
genbeit, und der richtigen Einſicht, anzie: 
hen. 


8. Anlaß zur Entdeckung fchaffet fich der Ju⸗ 
gendfreund etwa dadurch, daß er erzählt, wie 
viele Menfchen ſich unwiffend durch eine ges . 
heime Sünde hinrichten, wie leicht ihnen Fonns 
te geholfen werden , wenn fie frühe genug ei= 
nem Freunde fich offneten u. f. w. Hat der 
Mann Muth und Liebe genug, fo darf er, 
ohne Umwege , fein Beforgniß offenbaren , 
und die ſtumme oder die laute Antwort des 
Sunglings wird darthun, ob fein Beforgniß 
gegründet gewefen fey oder nicht. 


Die 


Die Entdeddung des Übels wird nicht fels 
- fen durd) die Rettung des Einen, der die Mit: 
angeſteckten aus Mittleid oder aus Pflicht 
‚ nambhaft macht , am beften bewirfet. 


9. Die Entdeckung des Übels geſchieht da, wo 
Glaube an die Providenz in den Führern 
der Zugend noch herrſchet, auf wundervolle 
Meifen, die als groffe Meilenzeiger auf dem 
Lebenspfade da fechen und laut ausrufen: 
Hier ift der Singer der Providenz ! 


Joſeph Herrmann, ein Lehrer in Dil- 
fingen, den die gelehrte Welt nicht Fennt, 
ob er gleich als ein Stern aus beſſern Wel⸗ 
ten in feine Zeit herniederleuchtete, hat une 
zühlige Knaben, Zünglinge vor dem allver: 
fchlingenden Abgrunde bewahret , viele dare 
aus gerettet. Ein Engel unter Sterblichen, 
nahm er die Liebe aller, die ihn Fannten, 
mit in das Grab. Würden die Dankthranen 
der Geretteten oder Bewahrten in Vergiß⸗ 
meännichtchen auf feinem Grabe blühen fönnen ; 
fo wirde die Grabftätte — lauter Vergißmeine 
nicht feyn. Verſchmaͤh, du Seliger, nicht, was 
Pfeſſel bey Schlofers Tod, und ich bey dem 
Deinen empfand, 


„Ein 


„Ein Blümchen nur (auf meinem Herzen 
| dorte 
„„das Blümchen) leg ich auf dein Grab, 
Mein Bruder! ach! mein: Schmerz hat 
feine Worte, 
„And feine Zeit wifcht meine Thränen 
ab. 


Heilung des uebels. 
zo. Die Heilmittel ſind: 
A. Phyſiſche, ohne Beyhülfe des Arztes, 
B. Phyſiſche, mit Beyhülfe des Arztes, 
C. Religibs- ſittliche. 


Wenn aber vom rechten Ende angefan⸗ 

gen werden ſoll, jo muß das dritte das er: 
fie, C muß A werden , das ift, der Grund 
aller vollftändigen Heilung ift doch der reli— 
9158 = moralifche Entſchluß, den der Erzieher 
im Zoglinge, der Mann im Sünglinge aus 
dem Innerſten der Seele hervorruft. Aus: 
fprechen von ganzer Seele muß er einmal das 
groffe Wort: „Was ich vor Gott ſo ll, was 
ih mit Gott Fann, das will ih auch 
durch Gott — werden — Selbftherrfcher über 
diefe ſchmählige, allzerftorende Luft. Zu dem 

Ende 
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Ende will ich mir gebieten den treueften Ge— 
brauch auch der bitterften Heilmittel, die ta: 
pferfte Verfchmähung auch des reizendften Ge: 
nuffes, die mamnlichfte Beftehung aud) des 
heiffeften Kampfes.‘ Diefer fefte, ſich felbft 
bewährende, alle Reise überwiegende Vor⸗ 
ſatz — ift die Wurzel alles Heiles , alfo 
auch Diefes. Die wahre Heilkraft geht auch 
bier wie überall — von ‚‚Religion‘ aus. Iſt 
dein Zögling einmal fo weit, daß er fich zu 
dieſem Vorſatze auch nur anfchicket : fo wird 
ihn dein Rath wohl aud) noch bis zur Schwel- 
le des DVorfaßes bringen, das heißt , heilen 
Tonnen. Bis du ihn aber dahin gebracht ha⸗ 
ben wirft, ift alles, was du unternimmft , 
nur zweydeutiger Heilungsverſuch, ungewiß 
der Erfolg. Und das ift die Sünde ber 
neueften Pädagogen , daß auch fie, bey al- 
ler Gefchaftigfeit zu heilen, die Religion nur 
als eine Nachhülfe ihren Patienten, wie auf 
Krücen, nachhinken laſſen, da fie doch die 
Seele aller Hülfe feyn ſollte. 


Indeß, wenn fehon der fihere Grund der 
Heälung nur in jenem göttlichen Entfchluffe 
liegt : fp muß der Erzieher doch vom Sinn: 
lichen ausgehen, und durch Darſtellung der 

ſchau⸗ 
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ſchauerlichen Folgen , die mit der unbefiegten 
Luſt in Verknüpfung kommen, dem göttlichen 
Entſchluſſe — Platz, und ihm felber , durch 
vorangehende Überwältigung der finnlichen Reis 
Be, erft möglich machen. Ich unterfcheide 
defhalb die Belehrungen des Erziehers, 
wodurch er dem Entfchluffe Bahn macht, von 
den Raͤthen, wodurch er die Heilung fel- 
ber bewirken hilft. 


Belebrungen, die jenem goͤttlichen 
Entfhluffe Bahn maden. 


Inhalt der Belehrungen. 





z1. „Die Selbftbefledung ift, fo wie in ihrem 
Mefen das Schandlichfte — (als Selbftherabs 
windigung) fo.in ihren Wirkungen das Schäds 
lichfte. Dies Schändlichſte und Schädlichite, 
das nur für den finnlihen Menfchen Reitze 
haben Kann, dies Schändlichfte und Schäd« 
lihfte Fann fih der vernünftige Menſch 
verfagen , ſoll ſich der vernünftige Menfch 
verſagen, wird fi der Mann im Knaben, 
im Zünglinge verfagen , wenn er anders die 
Kraft anwendet, die ihm ſchon gegeben iſt, 
und die mit jedem guten Gebraudye wächst. 
„Ich 
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„sh Tann, ich foll, ich werde fiegen , das 
ift der Spruch des Helden. Du kannſt, du 
fouft, du wirft — dies ift der Text aller, 
dem göttlichen Entfchluffe vorlaufenden , Bes 
lehrungen. 


Die Selbſtbefleckung iſt das Schaͤndlich⸗ 
fie alles Schändlichen, indem fie den Men⸗ 
fhen , gefhaffen und berufen Selbftherrfcher 
zu feyn, zum Sclaven der thieriſchen 
Luft, und zum Sclaven der thierifchen Luft 
wider die Beftimmung der tbies 
riſchen Luft felber, macht. Sie ift das 
Schandlichfte alles Schandlichen, weil fie das 
Höhere dem Niedern unterwirft, und nicht nur 
das Höhere wider die Beſtimmung des Hö⸗ 
bern, unterwirft ; fondern das Höhere dent 
Liedern , fogar wider die Beftimmung des 
Niedern, unterwirft. Sie ift das Schaͤd⸗ 
lichfte alles Schädlichen , indem fie.a) die 
innere Leibesfraft zerrüttet,, und das Brand: 
mal des Todes in die Auffenfeite der innern 
Kräfte präget; indem fie 5) fo wie fie den 
Leib zur frühen Leiche macht, auch dem Geiz 
ftesvermögen den Charakter der Cadaverofi- 
tät eindrückt. Sie ift das Schädlichfte alles 
Schädlichen , indem fie zugleich das Indivi⸗ 

4 duum 
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duum zerſtört, und die Fortpflanzung der 
Gattung hemmt. 


Weife der Selehrung. Ä 


12. Diele Belehrung wirkt defto tiefer, je leb⸗ 
hafter die Folgen der Selbftbeflefdung a) in 
der Gefhichte durch Beyſpiele nachgewiefen, 
b) im wirflichen Anblicke büffender Selbſt⸗ 
befleder, etwa in Krankenhäuſern, aufgezeigt, 
-e) und in den Anfängen der Zerftörung Kon 
dem Zöglinge fchon upR geſpuret —— 
können. 


Beſondere Vortheile der Beleh—⸗ 
7— rung. 


13. Sobald in dem Zöglinge das Gefühl der 
- Scham, der Achtung für fich felbft, und das 
Beſorgniß, man lefe auf dem Gefichte, was 
er in geheim thue, erwacher; fobald das Ge— 
fühl des tiefen Elendes , das er fich zuzieht, 
fi) zum Gefühle der Scham , der Selbſtach⸗ 
fung, der Scheu vor dem verbammenden 
Blicke anderer gefelet: fo ift das Morgen: 
roth des Heiles fchon im Anzuge Wird nun 
mit dene Gefühle dee Achtung für ſich, mit 
dem Gefühle der Scheu vor den verdammen- 
den Blicken anderer, und mit dem Gefühle 
des 
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des unausbleiblichen Elendes noch das eigent⸗ 
liche Religionsgefühl, nämlich das der Ehr⸗ 
furcht vor dem Allſehenden, und das der Zu⸗ 
verſicht zu dem Allvergebenden vereinigt: ſo 
wird der göttliche Entſchluß bald gebohren 
fun: — „Was ih mit Gott kann, was 
id) vor Gott foll, das will id durch 
Gott auch.“ 


Gar oft muß in dem Selbſtſchwächer der 
Glaube an feine Freyheit erwedt werden: Ich 
kann mit Gott, was ich vor Gott fol. Denn 
fühlend das Übergewicht des finnlichen Rei: 
Bes, verliert er dad Zutrauen zu feinem Ders 
mögen, ihm zu widerftehen. Es muß ihm 
alfo Muth eingefprochen werden ; wer geret- 
‚tet werben will, der kann es. 


„Errettet werden wo Ilen ’ 
ft unfer Sollen’, 


fingt ein Eindlicher Dichter. 


Noch: dfter muß aber dem Leichtfinne , 
der blind, den Abgrund nicht fieht, vor dem 
er taumelt , dad Auge geoffnet werden, da: 
mit er fehend — die Tiefen des Abgrundes, 
zufammenfahre, und zurücktretend, gerertet 
werde. 


Nicht 
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Nicht ſelten iſt es erſte Bedingung aller 
Heilung, daß der Geſchwächte aus dem ver: 
gifteren Kreife feiner Alterögenoffen, die Sün: 
de und Tod mit ihm theilen, entfernt werde, 


Käthe, die die Heilung felbft 
bewirfen helfen. 





Alle Heilmittel, wozu die Vernunft rather 
kann, find entweder in fich fchon fittlicher Art, 
oder werden firtlih durch Verknuͤpfung mit je— 
nem göttlichen Entfchluffe. Mögen fie fo ficher 
angewandt werden, als riehtig fie Ver aufge: 
zahler find ! 


Moraliſche Mittel, d. i. 


ſolche, die es ihrem Weſen nach, ſchon 
find. 


14 gt der göttliche Entſchluß gebohren, „ich 
> will, was ich vor Gott ſoll, was ich mit 
Gott Fann, durch Gott. feyn, ich will Selbft- 
herrſcher der ſchmaͤhlichen allzerftörenden Luſt 
werden,“ ſo fol de Gewonnene auf 
das Weſen des vernünftigen Widerſtreites ge— 
gen die verfuͤhrende Luſt aufmerkſam, und mit 
allem, was ihm den Widerſtreit theils er⸗ 

leich⸗ 
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leichtern , theild erfparen kann, vertraut 
gemacht werden. Er muß erftens: auf das 
Mefen des vernünftigen Widerftreites aufmerk⸗ 
fam gemacht werden. „Widerftebe gleid) dem 
erften Reitze, und widerftehe ihm mit je: 
nem Ernſte, mit welchem der Lebensfrohe wi- 
der den Tod Fampfte, und widerfiehe mit uns 
nachgebender Beharrlichkeit — fo lange, bis 
du gefiegt haft.” Das heißt widerftveiten , 
und das gllein heißt widerftreiten. Das 
ift die Grundlehre aller fittliyen Wehrkunde. 
Fruͤhe genug, ernft genug, andaurend ges 
nug fey dein Widerſtreit: dann ift er ver: 
nünftig, dann wird er fieghaft. Komm, Süngs 
ling ! hier ift Weisheit für dein Alter und für 
dein Herz! | 


„Markte du nie, difputire nie mit der 
verführenden Luft, laß dich in feinen Wort: 
wechſel mit ihr eins Bin Wort mit ihr ges 
wechſelt — entfcheidet ihren Sieg und deine 
Niederlage. Horche nicht einmal der Luft zu, 
auch nicht einen Augenblick: dein Hinhorchen 
ift Tod. Nichte deinen Vorfag nur auf Ei- 
nen Tag: heut will ich der Luft gebieten ; 
— leben muß ich nicht, aber der Luft gebie- 
ten will ich. Erneue denfelben Vorſatz in trüs 

ben 
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ben und heitern Stunden des Tages, und 
ſtärke ihn jedesmal mit Gebet. Denn nur 
der lebende Vorfag ift die Seele der Zur 
. gend, und nur das lebende Gebet die Seele 
des Vorſatzes. Menn du dich Einen Tag 
rein bewahret haft , fo ſprich am. zweyten 
Morgen : was ich geftern Fonnte, das kann 
id) aud) heut — fiegen. Wenn du dich eine 
Moche rein bewahret haft, fo ſprich am Ein- 
gange der zweyten : was id Eine Woche 
Fonnte , das Fann ich auch zwey Wochen — 
fiegen. Rüfte did und halt did zum Kam⸗ 
pfe gefaßt, befonderd in Augenblicken, wo 
bein Herz weich , der Nerve gefpannt ift. Je 
Hänger der Rei gleichfam Stillftand gehalten, 
‚and die Enthaltfamkeit ihren Sieg behauptet 
bat, auf defto heiffere Kampfe mache dich ge- 
faßt. Alfo das ift das Geheimniß aller fitt- 
lichen Taktik: Frühe, ernft, anhaltend fey 
deine Geifteswehre, und Damit fie frühe, ernft, 
‚anhaltend feyn Tonne, halte dich ſtets 
nRampfräftig.“ 


Der edle Kampfer muß zweytens: ver- 
traut gemacht werden mit allem, was ihm 
den Kampf theild erleichtern, theild er: 

— ſparen 
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ſparen kann. Den Kampf wider die ver⸗ 
führende Luft erleichtert ſich der Tapfere 


L Durch Umgang mit edlen, reinen See: 
len, deren bloffe Geberde Muth zum Beſ— 
fern in die Seele ruft, deren firafender Blick 
vor dem Boſen warnet ; 


U. Durch Erwägung bey falten Blute, daß 
nur im Widerftande Heil, und nur in der 
Religion Kraft zum Siege ſey; 

111. Durch wiederholte Erhebung des fine 
fenden Gemüthes zu Gott, zum Urfchös 
nen, das geliebt — zur Verſchmähung vers 

gänglicher Reize ftahler ; | 

IV. Durch WachfamFeit des Geiftes auch 
da, wo der Feind zu fchlafen ſcheint: denn 
mare, etiam cum dormit, mare eft; 


V. Durch Offenherzigkeit und Treue 
gegen einen Herzens-Geiſtes-Gewiſſens⸗ 
freund, dem man alles ſagen, von dem 
man alles hören kann, deſſen Geift mis 
uns Fampfer und — fieget. 


Den Kampf erleichtert und erfparet ſich 

der Tapfere durch die treue Anwendung der 

„diatetifchen Mittel, a demnach auch mo⸗ 

ag werden. | 
R D iaͤ⸗ 


Diätetifche Mittel. 





75. DVerfage dir a) entweder gar alles. erhigen- 
de Getränte, oder befchränfe es b) wenig. 
ftens fo, daß es die geheime Luft in dir nicht 
entflammen möge; verfüge es dir c) befonders 
am Abende. Meide d) das gefellfchaftliche 
Trinfen, wobey dad Maaß leicht überſchrit— 
ten, und durch Gefpräche, die der Wein: 
dunft anfangs belebet, hernad) eingiebt, end; 
lich beherrſcht, das Blut in eine gefährliche 
Wallung gebracht wird, Entzieh dich e) den 
fogenannten Punfchgefellfchaften , die gar oft, 
nachdem fie im MWeintrinfen das Maaß fchon 
überfchritten haben, durch eine noch gröffere 
Unmäßigkeit im Punſchtrinken, die vorige Un⸗ 
mäßigfeit wieder gut machen wollen. Ent: 
halte’dich /) vor jedem Übermaaffe in Spei- 
fe, befonder8 am Abende; aud) g) von harz 
ten, unverdäulichen, blähenden Gerichten. Les 
ge Ah) dich nicht gleich nach dem Abendtifche 
zu Bette, und nie, ehe Dich ;) der winkende 
Be in die Arme nimmt. 

Den Kampf erleichtert und erfparet fich 
we Tapfere durdy treue Anwendung der pfy- 
"ologifchen Mittel, die, in diefer Verbin- 
dung auch moralifch werden. — 

—— | Pſy⸗ 


Pſychologiſche Mittel, 





16. ‚„‚Enthalte dich von allem, was deine Cine 
bildungsfraft in Flammen fegen, was fie mit 
Bildern der Luft neu füllen, oder die fchon 
vorräthigen neu beleben kann. Verſage dir 
daher a) jeden Umgang mit Menfchen, 
b) jede Kectüre, c) jeden Anblick vom 
Geftalten, Gemälden, d) jede Ergoͤtzun go⸗ 
art, (ide Tanz = und andere Gefellfchaft) 
die die Luftzüge des Laſters in der Einbils 
dungskraft auffrifchen können. e) Da insbefon= 
dere die wobhllüftigen Träume un: 
wilfführliche Selbftbeflefungen herbeyführen „ 
(die denn die Gefäffe des Leibes, wie die 
willführlichen , ſchwächen, umd fie zu verder- 

bendeu Ausleerungen gefchickt machen): fo laß 
nichts unverſucht, um die Einbildungs⸗ 

Praft mit Bildern eines beffern Geiftes zu 
füllen, das heißt: lerne felbft die Träume 
meiſtern, oder wenigftens im Traume 
ein pbyfifcher Sieger werden, durch mo» 
raliſche Beherrfhung der SEinbildungs; 
Fraft im wachenden Zuftande. 


Wem dies moch nicht fo gewiß als 


klar iſt, der hat noch Keinen Blick in fich 
R2 und 
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und feinen in das Weſen der Tugend gethan. 
Der Dieb ftiehlt auch im Traume; der Ero— 
berer erobert audy im Traume; der Schrift- 
ſteller fchriftftelert au im Traume; der 
Wohlthäter thut andern auh im Traume 
wohl: alfo wird der Held wohl auch im 
Traume Held feyn, das heißt: fiegen. 


x7. Was von Lectüre und Umgang gefagt wor- 
den, Tann in Hinfiht auf Grundfäge, die 
das Lafter verfchönern oder entfchuldigen, oder. 
‚gar in Tugend verwandeln, nicht zu oft ein- 
'gefcharft werden, 


Unfere rüftigen Schreibfedern haben ſich 
über das: Maxima debetur puero reverentia , 
als einen Reſt von Pedantismus der alten 
Zeit hinausgefeget. Da ich die vielen Trun- 
rkenbolde der falfchen Weisheit, die die Sinn- 
lichkeit nicht zu finnlich machen "zu koͤnnen 
glauben, um die Unmuͤndigen mit dem 
Feuer der Wolluſt nur recht früh zu taufen, 
für unbelehrfam halte: fo will ich bloß für die 
wenigen Jugendfreunde die Grundfäge, die 
. den Leib zerftoren, indem fie den Geiſt unter: 
drücken, nennen. 


Un: 
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Unter dieſe Grundſätze rechne ich 


1. die Blind» aufklaͤrenden: 


„Nur Finfterlinge mißgönnen euch den 
Genuß: Genieflen fey des Menfchen Beftim- 
mung : Eluger, wohlberechneter Genuß fey al: 
fein Tugend, und alles Lafter nichts als Un: 
Hugheit im Genuffe, fey nur Verrechnung 

des Kopfes.’ Da wäre alfo die höhere Nas 
tur weiter nichts als Luſtdirne der niedern ? 

Welche Blindheit unter dem Schilde des 
Lichtes ! 


II. Die unnatürlih » natürlichen: 

„Ale Scham fey bloß Vorurtheil der 
Kinderftube, das, wie alle Vorurtheile, nicht 
zu früh getodtet werden -Fünne ; wie das 
neugebohrne Kind, fo fey der freye Natur: 
menſch ohne Scham.” Der Zaun des La: 
fees, den die Natur mit eigner Hand ge- 
pflanzet hat, und der die Stelle der Vernunft . 
vertreten foll, bis fie vollmündig ift, wäre 
alfo Un - Natur? Un = Vernunft? 


II. Die falfymedisinifhen, die das Heil 
zerftoren, indem fie heilfünftlerifche vn 
wollen. 


„Die 


Br 


„Die Enthaltfamkeit mache krank ; die 
Selbftbefledung fey ein unerläßliches Gefunde 
heitsmittel.“ Diefe Apologie des Lafters er- 
innert mid) an die des Srraffenraubes, Der 
Strafienraub wede die fchlafende Worficht in 
den Sorgloſen, und die Tapferkeit in den 
Menmen auf: Fonne alfo für eine höhere Po- 
lizeyanftalt amgefehen werden, 


IV. Die dumm = fataliftifchen : 


„Die Natur ſey unerbittlih im ihren 
Forderungen : alle Freythätigfeit eim Traum: 
alle GSelbftbeherrfhung nur eine Verwechſe⸗ 
lung der finnlichen Luft; die eiferne Noth- 
wendigfeit habe taube Ohren für jedes ande: 
ve Geſetz, als das der eifernen Nothwendig- 
keit.” Wer die Luft all mächtig macht, 
muß, um confequent zu feyn , die Wehrkraft 
gegen die Luft = o machen. Uber, wer 
fi) zu dieſem fehmahlichen Machwerke er: 
niedrigen kann, muß auf das Sichfelbftun: 
terſcheiden vom Viehe Verzicht gerhan ha⸗ 
ben, und ift weiter nichts als ein Sclave 
der allherrfchenden Luft. Wende dich, Lefer! 
mit Ungeduld weg, von diefer Vieh: Theo. 
‚wie! ! 


V. Die 
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V. Die großfprecherifchen des. Fleinlichen 
Sinnendienftes. 


„Alle Moral, die mit firengen Impera⸗ 
tiven wider die weiche Luft prediget, fen ei- 
ne Fleinlihe Melt- und nocd eine Fleinlie 
‚here Natur = Anficht? was liege daran, daß 
Menfchen an der Luftfeuche fterben, das Gan— 
ze des Gefchlechtes überlebe doch die Rui—⸗ 
nen des Einzelen 7° Dasfelbe Lied des groß: 
fprechenden Kleingeiftes wie n. IV. _ Erniee 
driget unter das Scepter der Luft, will er 
noch die Lorbeer einer hoben Natur = und 
Melt = Anficht an der Stirne tragen, 


VI. Die wabnfinnig « äfthetifchen ? 


„Wozu das Schöne, wenn nicht allge 
meiner Genuß alles Schönen Zweck , für 
‚alle empfängliche Sinnen Zweck wäre?‘ 
Sp mache denn alles Schöne zum Schlacht 
opfer deiner Luft — und did) felber zum 
-Brandopfer verfelben Luft — und nenne 
das ſchön: fo wiffen wir, daß deine Afthes 
tik weiter nichts, als die Kunft zu tödten 
and zur fterben, fen. | 
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VII. Die atheiſtiſch » töollfinnigen? 


„Die Natur habe feinen Gott , als die 
Luft, und das Keben feinen Tempel als den 
des Genuffes.” Dies ift die ganze nackte 
Bottlofigfeit, ohme alles Feigenblatt : 
bedarf alſo Feiner MWiderlegung, nur einer 
Anmerkung: Wenn die Bücher an diefe Grund: 
füge nur ftreifen, indem dad Keben 
fi mit ganzer Gewalt hineinbildet: fo be⸗ 
weijet diefe Differenz zwifchen Schrift und 
Leben nur, daß die Beyfpiele in Auszie- 
Hung der Scham, noch glüdlicher waren, 
als die Schriften. 


18. Mas die diaͤtetiſchen, pfychologifcben , 
fittlihen Heilmittel unterftüget, und unter 
bie „phyſiſchen Mittel“ gerechnet wird, if 
#) hartes Lager, wodurch wenigftens der 
ſchlafenden Luft Feine neue Reizung verfchafft 
wird; 6) ſchnelles Verlaſſen ded Lagers, 
und des trügen Schlummers, wenn die fern- 
fien Reize fid) bewegen; c) Meidung oder 
Anderung jeder FTorperlichen Lage, die der 
‚Erwedung der Luft günftig ift, wie z. B. 
das Liegen auf dem Rüden — im Schla— 
fe; d) Verlaffung der Einfamfeit, wenn das 
Alleinfeyn den Trieb der Luft begünftiger ; 

| e) df: 
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e) dftere Bewegung ded Körpers im freyer, 
trodener Luft, wodurch die, der finnlicyen 
Luft günftige, Traͤgheit überwunden, umd 
die Vertheilung der Säfte, der freye Um- 
lauf des Blutes gefördert wird; 5) Arbeit, 
die die Luftgefühle abftumpfet, und der Phan: 
tafie ein Bleygewicht anhängt; g) fparfame 
Arzney, die nad) der Leitung eines verftän- 
digen, frommen Arztes, die Natur nicht ges 
waltſam angreift, noch weniger fie felber 
rveizet, und zu den moralifchen,, pſychologi⸗ 
fchen und bdiatetifchen Mitteln bloß hinzu: 
tritt; A) bey Knaben, bey denen das Übel 
mehr phyſiſche Gewohnheit ald Laſter iſt, 
kann durch Forperliche Strafe, und zwar Die 
der Ruthe am beften gewirkt, d. h., Die 
Luſt muß durch Schmerz beſiegt werden. 


Schlußanmerkungen. 





30. Der Erzieher laſſe fi) 1) in der angefan⸗ 
genen Heilart von dem Cigenfinne, Unver⸗ 
fand und dem Unglauben der ültern nicht 
bindern, denn diefe Fennen nur zu oft ihre 
Kinder von der Seite gerade am. wenigften, 
glauben nicht, was fie fehen Fonnten, umd 
verheimlichen, was fie heilen follten. Die 

Al⸗ 
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Altern wiſſen nicht, daß Kinder von ſechs 
Jahren, ehe der Körper zur Selbſtbefleckung 
reif iſt, durch den erzwungenen Reiz ge— 
ſchwächt, und tödtlich geſchwächt werden kön— 
nen. Der Erzieher ſey 2) nie ſicher, und 
beruhige ſich nicht leicht, ſo lange der Zög— 
ling nicht mit gränzenloſem Vertrauen an 
ihm hängt, und ihm jeden Wiederfall ſelbſt 
bekennt. Die Scham verbirgt, was der Man—⸗ 
gel an Scham verübt ; und das falfche Ehr- 
gefühl läugnet, was das Auge ſchon befannt 
bat. Der Erzieher traue 3) auch dem from: 
men, guten Sünglinge nicht; denn auch die: 
fer Tann, aus Mebergewicht des Reizes und 
aus Unbekanntſchaft mit dem Reize, tief 
fallen. Der Erzieher fcharfe feine Wachfam- 
feit 4) bey ZJünglingen, die viel Lebhaftigkeit 
des Temperamentes und viel Genie verra- 
then. Denn, wie fie im Ganzen reisbarer 
find, als andere, fo find fie es auch für die 
finnliche. Luft, und werden es auch leicht 
für die Geſchlechtsluſt. Wo viel Verftand, 
daift viel Sinn; und wo viel©Sinn, da liegt 
frühe Selbftverführung — in der Nahe, Der 
Erzieher mäßige 5) eben deßhalb in feinem 
Dflegefohn die Eultur der Phantaſie, führe 
ihn überhaupt von dem Zuviellernen zum 
Grund 


— —⸗ 267 
Sründlichlenen, und fege dem Reize 
des Wiſſens ein Übergewicht der Gotteöfurcht 
entgegen. Denn diefe iſt zu allem nütze, 
und hat die Verheiffung diefes und des ewi⸗ 
gen Lebens. Der Erzieher laſſe 6) die Friti- 
ihen Augenblicke des Lebens , in denen die 
junge Menschheit von der Unſchuld — ente 
weder zur Tugend oder zum Laſter über⸗ 
fpringt, nicht unbemerft , und ſey da, wo 
die Gefahr am nächſten ift, der wachfamfte 
Schusgeift der Tugend, und Fein beftoche: 
ner Adoocat des reizenden Laſters. Der Er: 
zieher mache 7) dem Wiederfallenden durch 
liebevollen Ernſt das anklagende Geftandnig, 
und durch ernfte Liebe das fchnelle Wieder: 
aufitehen leicht. „Du Geliebter meines Her: 
zens! bereite dir, durch frühe, durch Fräfti- 
ge, durch flandhafte Wehre gegen die Reize 
des Laſters ein fpätes, ein munteres , ein 
an Segnungen für die Welt reiches, ein 
ſeliges Alter — keinen andern Dank will ich 
von dir:“ ſo ſpricht, ſo handelt der retten⸗ 
de Genius der Ingend, und rettet feinen Ge: 
lebten, und in ihm die Familie, und in der 
Familie die Nachwelt. 


Krank⸗ 
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Krankheiten. 





Wie der Erzieher die Krankheiten des Ge: 
müthes, die Keidenfchaften, welde Krankhei- 
ten des Leibes entweder ſchon mit’ bringen , 
oder nach ſich ziehen, bewachet, -ftillet , len: 
Fet: fo verhält er fi auch im Hinficht auf 
Krankheiten des Leibes ſelbſt. Er fucht den 
Zögling a) vor denfelben zu bewahren, indem 
er ihn in allem Maaß und Diät genau halten 
lehrt; e fhüger ihn db) vor der gefährlichften 
Krankheit durch Einimpfung der Schutzblat⸗ 
tern; er nimmt c) mit fpahendem Auge die früi- 
heften Spuren der fommenden Krankheit wahr, 
um das Übel noch vor dem Ausbruche entwaff- 
nen zu Tonnen; er ruft 4) fobald ſich die Kranke 
heit verräth, einen bewährten Arzt zu Hulfe; 
er wacht e), daß der Zögling den Vorſchriften 
des Arztes pünctlich nachfomme, und fucht /) 
durch Erheiterung des Gemuͤthes der Arzney ih⸗ 
re Wirkung ‚und feinem Feennde das Geneſen 
zu erleichtern. | Br 
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Zweyter Abſchnitt. 
Oonderintellectuellen Erzie 
hung. 


236. 

Die Bildung des Verftandes ahmte jüngft, in 
einzelen Verſuchen, der thbrichten Gefchäftigfeit 
jener Hebamme nad) , die der Natur nicht Zeit 
laffen Eonnte, den fpigen Kopf eines neu: 
gebohrnen Rindes zu runden, fondern ihn 
mit vorgreifender Hand gewaltfam zufammen- 
drüdte. Dies „Kopfpreſſen“ ift aber eben deß— 
wegen Feine Bildung, weil fie Prefie ift, fo 
wenig ald die Verwahrloſung des Verſtan—⸗ 
des. Die Weisheit halt auch hier das goldene 
Mittel, und bindet ſich an ihr ewiges Geſetz, 
das fi) in zwey Regeln ausprüden läßt. 


Erfte Regel, 


Thu in der intellectuellen Bildung deines 
Zöglings nichts, was den Entwidelungägefe- 
Ben 
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tzen der verſtaͤndigen Potenz und dem Ideale 

der Wienfchheit (I. Theil III. Hauptſtück) wis 

a" Der heißt: 

a ER 

1. Laß vie Sisung des Hopfes i in deinem 
"Zöglinge der Entwicelung des Körpers nicht 
vorlaufen, noch fie unterdrücken ; fonft 
unterliegt der Korper dem Geifte, ehe bey= 
de mannbar werden. Gönne dem Körper 
Zeit und. Epiefraum, fi zur feften Ge: 
fundheit zu bilden, und hüte dich, durch 
frühe Bildung des DVerftandes, feinem Leis _ 
be frühes Siechthum zu bereiten. 3 


HI. Trenne die anſchauende Erkenntniß nicht 
von der ſymboliſchen, und verfaume nicht 
die ſymboliſche in anfihauende zu verwan⸗ 
deln. Dein Schüfer ſey zugleich der Na⸗ 
tur und dein und fein Selbftfchliler, 
indem er ſchaut, Hört, fühlt, was die 
Natur in: feinen Betaſtungs =» Hör und 
Seh = Freis bringt ; indem er ſchauend, hö⸗ 

rend, fühlend nennen lernt, was er ſchaut, 

hört, fuͤhlet; indem ‚er nennend, was er 
ſchaut, hört, fühlet, auch verſtehen lernt, 
was er. ſchaut, hört, fühlt und nennt. 


II. 
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I. Laß fein Gedächtniß nicht brach liegen, 
and nicht ‚auf Koſten des Verſtandes ge- 
bildet werden. Laß die Gedächtnißjehre 
Gedaͤchtnißjahre ſeyn, und verwandle ſie 
nicht voreilig in Urtheilsjahre, ehe das 
Urtheil ſich bewegen kann. Sonſt wird 
der Zögling eine verwahrloſete Natur ob: 
ne Gedächtniß feyn, weil es ungebildet 
blieb, und ohne Urtbeil, weil es ohne 
treue Dienfte des Gedächtniſſes nicht ge 
bildet werden Tonnte. 


IV. Thu feinen Sprung in Yortleitung 
der Erkenntniß von der finnlichen zur ver: 
ſtaͤndigen, von der verftändigen zur ver- 
nünftigen Anſicht; werde der Natur, die 
allmahlig reift, nicht untreu ; fordere von 
den Sinnen, die nur den Stoff liefern, 
- feine Begriffe, von den Begriffen Feine 
Idee; laß die junge Seele von der Klar: 
heit: zur DeutlichFeit, von der Deutlichkeit 
zur Univerfalität des Erfennens ſtuffen⸗ 
weife fortgehen. Nimm ein Beyfpiel von 
sen ‚ das deine Hand gepflane 
zet bat, Erſt weiches Laub, dann Bluͤ⸗ 
thentnäfpen ; dantı volle Blüthe, dann 
geheime Sruchtbildung, endlich veife 
Frucht. 
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— 
Frucht. Willſt du denn vom weichen Lau⸗ 


‚be, das —— ſchon reife Früchte 
haben? ? 


Trenne die intelleetuelle Bildung nie von 
der fittlihen. So wie der weife Freund 
der Jugend zuerſt das Herz bildet, daß 
es rein, gut, ſtark werde, ehe er den 
Begriff aufhellet, damit das gute, ftarfe, 
gefunde Herz den hellen Begriffe tragen 
könne, und nicht mit dem Begriffe davon 
laufe: fo vergißt er nicht, in wirklicher 
Bildung des Begriffes, für die Haltung 
des Herzens zu forgen , Damit die Fine 
ſterniſſe nicht etwa durch die groffe Pforte 


‚der Neigungen einbrechen, indem er fie 


durch das Pförtchen: Verftand hinaus 


treiben will. Oft nahm id) leidend wahr, 


VL 


wie Pädagogen von einer Seite die tiefe, 
lange, breite Nacht durch den Herzens⸗ 
weg in die junge Seele hereinlaffen, indem 
fie ein paar ſchmale Nebelzige aus dem 
Gebiete des Begriffes jagen. 


Trenne die verftändige und fittliche- Bil 
dung nie von der religiöfen ; denn wenn das 
Herz den hellen Begriff tragen foll, fo 
muß es felber von der Religion. gehalten 
wer⸗ 
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werden. Dann erft iſt für Sicherheit 
und Dauer geſorgt. Die Stüge muß 
felber feftftehen, wenn fie ſtützen foll, oder 
es fallt das ganze Gebaude zufammen. 


VI. Endlich dringe der jungen Natur Feine 
Bildung des Verftandes auf, als die fich 
mit der Gelbftentwicelung einigen laßt. 
Die ganze Erziehung darf ja nur Beyftand 
in und zur GSelbftentwicelung ſeyn, alfe 
gewiß aud) zur Bildung des freyen Ur- 
theiles. 


Zweyte Regel. 


Thu in der intellectuellen Bildung deines 
Zoglings alles, was den Entwicelungsgefezen 
. ber intellectuellen Potenz conform ift, und thu 
es ſo, wie e8 dem Ideale der Menfchheit am 
entfprechendften ift, das heißt: 


I. weil nur durch genaue Auffaffung der Sin⸗ 

oo menwerkzeuge der erſte Stoff zur Erfennt: 
niß geliefert werden Ffann: fo fürge, Daß 
alle Sinnenwerfzeuge confervirtz Daß die 
sornehmern , Gefühl, Gehör, Auge durch) 
Übung gebildet; daß ihnen ein gehöriger 
Vorrath von Gegenftänden zur Wahrneh: 
mung Srraffet; daß die Eindruͤcke wer 

S der 
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der den Organen des Leibes, noch den Re— 
gungen des Gemüthes ſchädlich werden. 


Da der Erfenntnifftoff nur durch Verarbei- 
tung der verftändigen Potenz eigentliche 
Erfenntniß werden Fann, und die Verar— 


‚beitung von der Aufmerkſamkeit anfängt, 


und Fortdauer der Aufmerffamfeit erheis 
ſchet: fo laß res dein vorzügliches Augen: 
merk feyn, die Aufmerkſamkeit deines Zög- 
lings a) zu wecken durch intereffante 
Gegenſtände; 5) zu lenken auf unſchaͤdli⸗ 
che, unterhaltende, lehrreiche Gegenſtän— 
de: c) vorzuüben im wirklichen Aufmer- 
ten; 4) nachzuüben durch Fragen; e) zu 
firiven durch Enthüllung des MWichtigen ; 


5) frey zu machen und frey zu belten 


nad) den Bedürfniffen des Lernenden und 
ben Erforderniffen des Gegenftandes; g) 
allmahlig mit Abftraction und h) Aefle: 


 gion zu verbinden, und z) fo zu bilden, 


daß der Zögling nad) und nach eines freyen 
Blickes erft fähig, dann habhaft, end- 
lich Meiſter werde. Schon die früheften 
Meifen, und jüngſt auch Chriftian Wolf, 
haben richtig bemerft, daß die Freythaͤ— 


tigkeit des Willens fi) urfprünglid und 


zu⸗ 
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zuerft im freyen Aufmerfen, (im freyen 
Hinhalten des Seelenblides auf einen Ge- 
genftand, und in freyer Gewandtheit die- 
ſes Seelenbliddes nad) den Aufträgen des 
Willens) , erweife. 


II. Was die junge Seele am meiften in Tha= 
tigfeit feet, was fie aufnerkſam halt und 
macht, ift (in bildfamen Zöglingen) a) das 
Intereſſe ded Gegenftandes, Das er für 
fie hat; 5) der Ausdruck der belohnenden 
Zufriedenheit, in Ültern und Erziehern, 
6) der rege gemachte Wetteifer durdy Mit 
lernen mehrerer , die gleiches Alters find. 


* Auf Bildung und Sirirung, auf Ve: 
bung und KErleichterung der Aufmerkffamfeit 
durch finnlihe Anfchauung beruht alles , was 
die peftalozzifche Lehrweife empfehlen Fan. 


IV. Wenn die Einbildungsfraft das Centrum 
ift, wie fie es ift, in dem ſich die Bilder 
und Gedanken abwefender Gegenftände fefts 
halten und reprodueiren, mit neuen felbft- 
gemadhten Gedanken vermehren, und mit 
allen Gefühlen, Ahnungen, Neigungen und 
Geelenfertigkeiten vereinen: fo hat der Er: 
zieher zu forgen, daß die junge Einbildungs- 

&2 | kraft 
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kraft bald angereget und belebet, bald 


gemaͤßiget und inne gehalten, ſtets be: 
wahret werde, 


* Sp wie der weiſe Mentor die Ammen- 
Hexen⸗, Gefpenfter: , Schrecken » Gefchichten 
aus dem Kreiſe der jungen Seele entfernt : fo 
weiß er mit dem Wunderbaren der Natur— 
gefihishte, mit dem Wundervollen der Men- 
fhengefchichte, mit dem „Heiligen der bibli: 
fhen Gefchichte die junge Phantafie auf eine 
Weiſe zu beflügeln, daß Gewiffenhaftigkeit und 
Religion dabey nur gewinnen, und Wahtheits⸗ 
finn und Vernunft nicht verlieren können. 


Hier ift der Ort, wo ich alle Erzieher, die, 
nicht zu weife oder zu thoricht ſiud, fich des 
Ehriftenthbumes zu ſchämen, bitten muß, die 
Erzählungen der biblifehen Gefchichte, die 
unfern gebohrnen Rinderfreund, Chriftoph 
Schmid (Schulinfpector in Thanhaufen InSchwa= 
ben) zum Berfaffer haben, und die im Verlage dee 
deutfchen Schulfondes in München verlegt find, 
nicht unbenügt zu laffen. Die Muſe der Kin 
derbildung lächelte bey der Geburt unfers Ber: 

faſſers, und lächelte ihm die Gabe der Erzäh: 

lung in die Seele. Unvergeßlich find mir die 

fehonften Jahre meines Lebens, in denen fich 
dies 
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dies ſeltene Talent, im Chore vieler edler Jüng⸗ 
linge, deren Namen in meinem unſterblichen 
Geiſte unſterblich geworden ſind, vor meinen 
Augen entfaltete. Und ihr frommen Muͤtter, 
die ihr nicht ohne banges Vorgefühl des nahen 
Schadens die Verſtandescultur nennen höret, 
weil ſie, wenn ſie einmal auf ihren Beinen 
ſtehet, gar leicht das Beſte, den Keim der Ne: 
ligion in euren Lieblingen zertreten könnte, hier 
dürfet ihr, ohne Furcht, zugreifen. Der geiſtreiche 
Erzähler hellet mit einer Hand den Kopf des 
Kindes auf, indem er mit der andern das 
Herz ſchon vor⸗gebildet hat. 


** Das Theater, (wenn nicht gewählte 
Kinderfpiele aufgeführt werden, und vielleicht 
auch alsdenn noch), iſt fur die zarten Nerven 
der Unmündigen ein verbotener Artifel. Auch 
alsdenn noch; denn das Parterre verberbt ge- 
wiß mehr, als das befte Theater nicht gut 
machen kann. Wenn aut) die ‚Geberde der 
Schauſpielerinnen für das junge Herz unanftdf- 
fig feyn könnte; wenn. auch die Tanzfüffe, die 
ſich nad) dem Schauſpiele bewegen, nicht alle 
Cindrüde des Guten , die etwa der Geift des 
Dichters gemacht hätte, wieder aus dem zarten 


Herzen hinausträten; wie kann ein. junges Ge— 
| müth 
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müth das Schaufpiel im Schaufpiele, ich 
meyne jenes, das die Zufchauer felber einans 
der geben, mitanfehen, ohne von ven fehmußis- 
gen Sitten des niedern Pöbels, oder der 
dummen Galanterie des Hoͤhern verderbt 
zu werden? Eben fo wenig laſſen fich die 
Schaufpiele, die die Kinder, befonders die Mäd— 
hen untereinander aufführen, als Regel em: 
pfehlen. Denn die Cofetterie wird zu früh 
gewedet, und die befte Schaufpielerinn unter 
den Mädchen ward jüngſt die erfte 9. 


*** Die Tafıhenfpieler = und pantomis 
miſchen Stüde ꝛc. Tonnen für phantafiereiche 
Kinder aufferft fchadlich werden ,. indem fie den 
ſtets regen Nachyahmungstrieb zum ‚gefährlichen 
Nachmachen verführen. 


V. Das Keichtbehalten und das treue Wie 
dergeben des Gelernten macht offenbar den 
Charakter eines guten Gedächtniffes aus, 
fo wie von diefem Charakter die Anwend⸗ 
barkeit unfers Erfennend für das Leben 
abhängt: ver Erzieher übe alfo feinen Zög— 

Nling a) im eigentlihen Auswendig: 

lernen; b)im Wiederholen, im 

wirklichen Wremoriren der Worte, der 

Begriffe, der Sachen ;. ©) im wörtli 
ben 
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chen Nacherzaͤhlen des Gehörten; 4) 
im Wiedererzäblen des Gehörten 
mit eigenen Worten; e) im Lautle 
fen, denn das Lautgelefene prägt fid) tie- 
fer ein; f)im Kautlefen, das fich 
genau an die nterpunctionen halt, und 
den gehörigen Accent auf die Sylben le: 
get; g) im Decla miren eines zufam: 
menhängenden Vortrages; A) in Der: 
beffern deſſen, was er im Memoriren, 
Erzählen, Lautleſen, Declamiren , verfehl: 
te, und im Wiederholen desſelben, 
bis er das Penſum ohne den geringften 
Fehler memorirt, erzählet, gelefen, de— 
clamirt habe; i) im Nachſchreiben 
des Erzählten oder Geleſenen, wodurch ſich 
die Züge tiefer einprägen; k) in ftuffen- 
weifer Erweiterung des Behaltungs- 
und Wiedergebungsvermögens. 


VI. Nicht nur üben foll der Erzieher das 
Gedächtnig des Zoglings ;. auch ftärken 
fol er es. Was ſtärket denn aber das 
Gedächtniß? a) Was ich wie immer mit 
Luft und Intereſſe des Herzens thue, Das 
macht ſich mir von felbit unvergeßlich, pragt 
ſich tief in die Seele. 6) Was id) liebe, 

hat 
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hat für mich ein bleibendes Intereſſe, be- 
darf alfo Feiner Fünftlichen Erinnerung an 
ſich, bat an der Liebe ein ewiges Vergiß- 
meinnicht. c) Was Spuren der Ordnung 
trägt, was ich im Geifte der Ordnung bes 
trachte, leſe, felbft componire, einrichs 
te, wird durch den Geift der Ordnung mir 
leicht erinnerlich, es fey ein Product der 
Natur oder der Kunſt oder der Wiffenfchaft. 
Womit ſich dd) die Erinnerungsfraft dfters 
befchäftiget, wird durch Übung feiter und 
tiefer eingeprägt, und leichter veproducirs 
bar. Je lebhafter e) die Bilder aus der 
finnlihen Melt find, in die fich das Uns 
finnliche hüllet, defto leichter wird das Anz 
denfen an. das Unfinnliche erneuert. Se 
mehrere Saiten ‚meines Gemüthes f) je 
mehrere Freunde, Zeitgenoffen , die meinem 
Gemuͤthe nabe find, der Gegenftand bes 
rührt, defto leichter erneuert fich fein Bild. 
Je kraͤftiger g) derfelbe Gegenftand eingreift in 
die Räder der menfeblichen Gefellfehaft, ie 
mehrere Wellen er fchlägt in dem Fluſſe der 
Zeit, deſto unvergeßlicyer macht er fi in 
dem theilmnehmenden Gemüthe. Demnad) 
iſt es auffer allem Zweifel, daß die Luft 
zum Zerngefchäfte, das fteigende In⸗ 
ters 
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tereffe an dem Gelernten, die Kiebe zu 
den Aeltern und Lehrern, denen der 
Lernende Freude zu machen hoffen kann, 
der Geift der Ordnung, den der Zögling 
zu erfaffen und nadyzubilden ftrebt, vie 
vervielfachten und wiederholten Uebungen 
der Erinnerungsfraft, die Kebhaftigfeit 
der Bilder, in die ſich die Wahrheit klei⸗ 
det, die Zuhl der Berührungspuncte,- die 
der Gegenftand in dem Gemüthe des Ler⸗ 
nenden hat, und das Maaß feiner Ein 
greifungen in die Räder der Zeit und auf 
das theilnehmende Herz des beobachtenden 
Zöglingd — die natürlichen Stärfungs: 
mittel des Gedächtniffes ausmachen. Der 
“ Erzieher ift alfo bier wieder an die Bil⸗ 
dung des Gefühls, von dem die 
Bildung des Kopfes nicht getrennt werden 
darf, und an die Natur, die Gefege 
giebt, und fich Feine aufdringen laßt, ans 
gewiefen. Mas die Aufmerffamfeit erre 
‚get, was die KEinbildungsfraft belebet, 
was dad Herz in das Intereſſe ziehet, das 
bildet, ſtärket auch das Gedächtniß. 


* Mer diefe natürliche Mnemonif 
nicht auffer Acht läßt, wird nicht ſonderlich nö— 
\ thig 
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thig haben, mach einer Eünftlichen zu fragen, 
die denn nur Stüße der natürlichen feyn darf. 


VII Da die, an Ertenfion und Intenſion 
zunehmende, Verdeutlichung der Begrif: 
fe die eigentliche Werftandesbildung aus— 
macht, fo wird der Erzieher" den Zögling 
anleiten, daß er a) die einzelen Merk: 
male eines finnlicyen Ganzen unterfcheiden, 
und alle Theilvorftellungen mit paſſen⸗ 
den Wörtern bezeichnen ; daß er b) auch 
die Vorftellungen. des Unfinnlichen von 
Tugend, Gewiffen ꝛc, erfaffen, anwen⸗ 
den, in Benfpielen von Handlungen als 
wiederftralend anfchauen ; daß er c) bey 
allem, was er ſpricht, fich richtig aus: 
drücken, ſich felbft verſtehen, ſich felber 
Rechenſchaft geben; daß er d) Wahrheit 
und Irrthum in gegebenen Feichtern Fallen 
unterfcheiden; daß er e) den naheliegens 
den, aber doch feinem Auge noch verborz 
genen Urfachen nachfpüren, das Falſche 
vorgeblicher Urfachen aufdecken; daß er f) 
die Taͤuſchungen der. Simme, die. Blen: 
dungen der Einbildungsfraft, die Zauber: 

kraͤfte der Vorurtheile in den täglichen Vors 
fällen bemerken; und g) überhaupt fps 
wohl 
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wohl bey dem Unterrichte, ald im wirkli- 
chen Leben, felbftftandigen Gebrauch feines 
Urtheild machen lerne; wobey jedocdy die 
Hülle der BlödigPeit nicht gewalt- 
fam gefprengt werden darf, und der Dün- 
Fel der Vielwifferey Faum zu forgfam ent» 
fernt werden Fann. Zu dem Ende laßt Ah) 
der Erzieher zwar die Kinder felber beob: 
achten, felber entdecken, felber urteilen, 
und er berichtiget nur; er laßt die Mahr- 
heit fich in ihrem Innerſten vor ihrem Aus 
ge entwickeln, ftatt fie ihnen einzutrichtern ; 
er lehrer fie felber denken, aber er 
wacher zugleih, daß nicht der Stolz des 
Selbſtdenkens geweckt und genährt werde. 
Deßwegen läßt er ſie bey allen Anläſſen 
fühlen, daß ſie, ohne Anleitung, nichts 
als fehlgreifen, und, ohne Fuͤhrung, 
es im Denken nicht viel weiter bringen wür: 
den, als die THiere im Walde. Die 
GSelbftthätigfeit im Lernen zu fordern, er= 
fhwert der Erzieher j) manchmal die Auf: 
gabe — und verfchmaht die gerühmten Er: 
leichterungsmethoden da, wo fie am uns. 
rechten Orte angebracht wären. Er laßt 
aber die Aufgabe nur allmählig und 
mit treuer Rückſicht auf die zunehmende 
Ges 
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Geſchicklichkeit des Lernenden — immer 
ſchwerer werden, ſo, daß weder die Leich— 
tigkeit der Aufgabe den jungen Arbeiter 
ſchlaff, noch die Schwierigkeit denſelben 
muthlos mache. Auch Witz und Scharf: 
ſinn verſäumet x) der Erzieher nicht zu 
üben durch Vorlegung verwicelter Falle, 
durch Aufforderung , den Sinn ſchöner Pa- 
rabeln zu fuchen, u. ſ. w. Um nach und 
nad) ein gefundes, richtiges Urtheil zu ſi⸗ 
chern, lehrt er 7) feinen Zogling im gewähl- 
ten Büchern geawahlte Stüde lefen — viel, 
nicht vieles — lefen (multum, non mul- 
ta) und darüber feine Gedanken abgeben. Am 
‚allerwenigften laßt er ihn hinbruͤten über 

Bücher: ohne Leitung. 


⸗ Peſtalozzi, und mit ihm jeder Kenner 


— des Menfchen ſchärfet es den Erziehern ein: 
aß fie das Urtheil der Kinder mehr zurüd: 
zuhalten, als dasfelbe vor der Zeit fcheinbar 


reif zu machen fuchen follen; „denn es kommt 
mehr darauf an, daß das Kind einen feften 
Hintergrund zum Urtheile befomme, als früh 
urtheilen lerne, die Kraft. mehr intenfiv als ers 
tenfio geübt werde.’ Zurück vom Buͤcherwe⸗ 
ge zum Anfchauungswege!“ Buͤcherlicht 
wird 


wird Nebel im Volfe. Und ich denke, wohl 
auch im der Kinderwelt. 


Täglihe, (ia vfter ald dreymal im Ta: 
ge) wiederkehrende Prüfung, ob der Zogling 
secht gefaßt , recht verftanden, vecht geurtheilt 
habe, ift m) dem Erzieher eine der vornehm- 
fien Übungen zur Verftandesbildung. Bey als, 
len Verftandesübungen aber fol der Erzicher 
») ſich an jenes Bildungsgefes der organifchen 
Natur, fo viel möglich , anfchlieffen, nad) wel: 
een fie „Reim und Wurzel forgfäl 
tig zudeder in der Mutter - Erde, und die 
Entwicelung der Pflanze nur allmählig 
und ftuffenweife fordert, als ſpräche fie 
zum Menfchenführer : \ 

Thu das Erfle zuerfi, 
Thu das Erſte recht, 
Thu das Erſte ganz. 


VIII. Da der Verſtaͤndige eigentlich nur da: 
durd) vernünftig wird, daß er alles eitte 
zele Wahre, Gute, Schöne, Erfreuende, 
was er verſtehen gelernt hat, a) auf das Ur: 
wahre, Urgute, Urfchone, Urfelige — auf 
Sort und b) auf den Zweck alles Verſte—⸗ 
bens, die Nachahmung, Darftels 

lung 
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lung des Göttlichen zurückzuführen wiffe ; 
fo Fennt der Erzieher Fein wichtigeres Gefchäft 
ald den dreyeinigen Zunfen der Vernunft 
der veigentlihen Religion, Tugend, 
Weisheit) zu wecken, zu näbren, 
und in Licht und Flamme zu vers 
wandeln. 


* Daraus erhellet auch, daß die Bildung 
des Sinnlichen, des Verftändigen, des Berz 
nünftigen nicht getrennt werden dürfe, und dag 
die Bildung der Vernunft ohne die moralifche, 
veligiöfe Erziehung gar Feinen Sinn ha⸗ 
be (wovon n. IX. befonders) 

"* Wie Vernunft gewöhnlich genommen 
wird, als das Vermögen zu fchlieffen, oder 
zerftreute Wahrheiten in eine Verfnüpfung zu 
bringen, gilt von ihr alles, was von der Bil- 
dung des Verftandes gefagt ward. 

*** Nur dadurch Fan der Aufflärerey 
in der Erziehung vorgebeugt werden , daß Re⸗ 
ligion, Tugend, Wahrheit ald inneres, Ies 
bendiges Seyn (nid als Begriff) oben 
angefeßt werden, BE 

IX. Da die intelleetuelle Bildung des Zöglings 
nicht erreicht werden kann, wenn bie finn: 
lichen Gefühle herrſchend, und die gei« 

ſt i⸗ 
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ſtigen noch ſchlummernd oder unterdrü⸗— 
et find, fo wird der Erzieher in feinem 
Zöglinge a) die zu groſſe Reisbarfeit der 
finnlichen Gefühle nicht nur nicht begün- 
ftigen , fondern ſchwächen und beherrfchen ; 
indem. fonft der junge Epicuraͤer, der uns 
ter feinen Händen hervorwächsſst, überall 
nah den Kecderbiffen greifen, überall 
das Bequemliche hersorfuchen , und das 
Lernen, das Denfen, das Sichfelbftbe: 
berrfchen, wie Schmerz, Krankheit und 
Tod. anfehen würde; 5b) den Sinn für 
das Wahre wecken und ſtärken, aud) da« 
zu die Wißbegier und den Befchaftigungs- 
trieb benügen; c) vor allem den Sinn 
für das Gute — (Tugend) für das 
Ööttlihe (Religion) für das Göttliche 
menfihliche (Weisheit) weden, nahren, 
ſtärken; d) den Sinn für das Schöne 
nur in geböriger Subordination unter 
den Trieb des Guten, des Göttli: 
hen, des Göttlibmenfhliden, 
wecken und ftärfen. Denn auffer diefer 
Subordinstion wird mur Empfindeley 
und frühe Kiebeley gefordert. Der Boͤ— 
nigsberger fagt ſehr richtig: ‚Zunge Leu— 
te, die ſich auf ihr Gefühl für das über: 
| ſchweug⸗ 
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ſchwenglich Groffe viel zu Gute thun, ſpre⸗ 
den fich gar leicht von der gemeinen und 
gangbaren Schuldigkeit,, die ihnen alsdenn 
nur unbedeutend klein feheint, frey. Die 
zarte Blume des jungen Alters muß auch 
in der Entwidelung des Schönheitsgefühs 
les ſehr zart gehalten werden. 


Die Bildung des Intellectuellen ift nur als— 
denn als vollfommen anzufehen, wenn 
Natur und Kunft , die ſich im Unterrichte 
laͤngſt entzweyet haben, wieder auägeföh: 
net, und im Bildungswerfe Eines ge: 
worden feyn werden. Nicht nur foll der 
einzele Eindruck, den das Kind 
durch Erziehung erlangt, mit dem beſtimm⸗ 
few Grade der fchon entwicelten Nature 
kraft harmoniren, fondern die Erziehung 
felber foll als Tehrend harmoniren mit dem 
Zwecke der Naturtriebe, die nur in gehö— 
tiger Unterordnung des Sinnlichen unter 


dad Geiftige, und des Geiftigen unter 
das Höcfte, im Menfhen Ein ſchönes 


Ganzes werben Tonnen, 
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Dritter Abſchnitt. 
Sittlidbe Erziehung. 





EM 
Wenn an irgend einer Staͤtte, ſo iſt an die⸗ 
fer, die Wurzel meines kranken Zeitalters zu fits 
chen, und fie wird ſich vor dem redlichen Blicke, 
der fehen will, nicht lange verbergen können. 


Der Erzieher der beffern Generation, den ich 

im Auge habe, wird fie, die Wurzel länaft 

ſchon gefunden haben, und Fein blauer Dunft 
wird fie ihm mehr verdunteln Fonnen. 


ch frage, was ber Erzieher, der gute 
Menfchen bilden fol, vorsusfegen, von 
welchem Grundfage er ausgehen müſſe, 
and wie er hoffen könne, feınen Zweck nicht zu 
verfehlen ? Denn das unbeftimmte Wort Sitt- 
lichkeit, kann die groffen Wunder nicht thun, die 


die lauten Nachfprecher desfelben zu erwarten 
fcheinen, 
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31. 
Wer feinen Zögling gut bilden will, muß 
I. vorausfegen, „daß in der, fich felbft ge— 
lafienen, Menfchennatur, ein fürchterliches 
Übergewicht der finnlichen über die verſtän— 
dige Natur obwalte, daß alfo Anlegen zum 
Böfen im Zöglinge exiſtiren — semina vi- 
siorum, welche, wenn fie gepfleget werden, 
bald eine Ärnte des Kafters darftellen were. 
den, daß alſo nicht nur Schwäche, Ge: 
brechlichfeit, fondern auch Neid, Schaden: 
freude, Tücke, Lügenhaftigkeit, Krankung 
anderer und Krankungsluft, Herrfchfucht ıc. 
‚in Kurzem fihtbar werden müffen, wenn 
nicht der Entwidelung des Bofen unabläffig 
entgegen gearbeitet wird. 


Jede andere Anficht hemmet nicht nur die 
moralifche Erziehung, fondern macht fie wahr: 
haft unmöglich — pflanzet felber neues Unkraut 
in den Zögling, ſtatt dem vorhandenen Kraft, 
Wärme — und Boden zu entziehen. Die Kinder 
find nicht bloß verführbar zum Böfen; fie 
werden ihren Anlagen nach, gar leicht ihre 
Selbftverführer, wenn ber Selbſtverfüh⸗ 
rung nicht mit ‚Macht entgegen gearbeitet wird. 


Das a‘ darf nicht erft in die Menſchen⸗ 
natur 
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wator bineingetragen werden — 68 ift ſchon 
darinn, und die ganze moralifye Erziehungs: 
Kunft hat Feine andere Pflicht, als der Entwis 
ckelung des Boͤſen entgegen, (fd wie bem Guten 
in. die Hande) Zu arbeiten. 


* Die Ehriftenlehre macht alfo dadurch, 
Daß fie ein angebobrnes Verderbnif voraus 
feget, die wahre Erziehung erft möglich. 
Und man winde beffer daran feyn, wenn man 
biefe Grundlehre ded Chriftenthbums in ernfte 
Erwägung zöge, ftatt fie herunterzufeßen — well 
fie und demüthiget, oder Lächerlich zu machen, 
weil fe unfere Blöße aufdecket. 


Die Pädagogiker, welche eine abfolute 
Unfchuld in der Kinderwelt ftatuiren, werden 
auch in ihrer heroifchen Meynung, gar zu bald 
zu Schanden gemacht, als daß ihnen nicht endlich 
einmal die Augen aufgehen follten. 


Mer den Zögling bilden will, muß 


Al. son dem Grundfage ausgehen, daß 

die moralifche Erziehung 2) weiter nichts 

ſey, als ein Defenfiv: und Offenfiv Krieg 

wider alles Böfe und für alles Gute; ein 

Offenfivkrieg wider den Keim des Pofen 

und wider alles, was die Entwicelung 
Ta des⸗ 


4 ⸗ 
F 
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desfelben begunftiget ; ein Defenfiofrieg für 
den Keim des Guten und für alles, was 
die Entwidelung dieſes Keimes fördert ; 
b) daß diefer Krieg, fo wie er wohl nicht 
zu früh angefangen werden kann, fo audy 
nie geender, nie durch MWaffenftillftand un— 
terbrochen werden darf, alfo gleichfam ein 
ewiger Krieg feyn foll; daß c) diefer 
Krieg wider das bofe Prinzip für das Gute 
in dem Zöglinge nur von denen mit Erfolge 
geführt werben könne, welche ihn in ſich und 
wider fich felber ritterlich gefampfet haben. 
Dies ift die heilige Polemif, ohne welche 
unfere Kehranftalten Vorubungsplaße zur 
Aufführung fchanerlicher ZTrauerfpiele des 
Lebens, unfere Erziehungshäufer Pflanzs 
fchulen des Verderbens, unfere Erziehungs» 
lehren indireete Theorien des Lafters, uns 
fere Pädagogen Verzieher des menſchlichen 
Gefchlechtes werden müffen. 


Da nun diefe heilige Polemik in unzahligen 
Familien noch ein Geheimniß und dur» 
aus fremde ift; da fie in unzähligen andern 
Familien für ein Gemengfel von Schwärmerey 
amd Graufamfeit gegen zarte Menfchenpflans 
zen, angefehen wird; da fie endlich felbft in den 


Haus 
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Haufern, die leſen und fehreiben, und noch 
obendrein den Anſtrich der Gelehrfamfeit zur 
Schau tragen, ein auslandifcher Vogel ift, der 
in unfere Gegenden nur auf Beſuch kommt: fo 
Yaßt es ſich auch fihon daraus begreifen, warum 
bey fo vielem Gefchrey von Moralität und ins 
befondere von Moralität der Erziehung, fo viel 
Unfietlichfeit in und aufer unfern Erziehungsanz 
ſtalten herrfhe. Im Sprichworte zu reden, fas 
ben viele Prediger der Sittlichkeit e8 gerne, daß 
man die Menfchheit rein wafhen, abe 
niht naß machen follte. 


er feinen Zögling gut bilden will, darf fich 


Ill. nie ſchmeicheln, daß er den Zweck ver 
Erziehung erreicht habe, oder erreichen 
werde, bis er feinen Zögling erſtens: in die 
Geheimniſſe diefer heiligen Polemif ein: 
geweiht, zwentens: in diefem beiligen 

Kriege geuͤbet, und drittens: den Neuling 
des Lebens in einen tapfern, gewandten, 
fiegenden Streiter wider das Bofe in ihm 
ſelber, verwandelt haben werde; denn alle 
gerühmte Selbftftändigfeit, was 
man Tugend nennt, ift, ohne diefe Geübt— 
heit im Kampfe wider das eigenliebige Sch, 
wider das thorichte Selbft — nur ein leerer 

Traum. 


Traum. Ein franzöfifches Sprichwort ſagt 
ſehr fhon: Leben heißt ſich ſchla— 
gen — nämlich fich fchlagen mit allem, 
was das Leben bedrohet; es Fonnte für ein 
deutfches Sprichwort gelten: Erziehen 
beißt ſich ſchlagen — mit allem, was 
den Reim des Guten bedrohet ...- » 
Aber, wenn die Sprichwörter ihre Wahrheit 
von der Mehrzahl der Erfahrungen herneh— 
men müßten, fo würde die Wahrheit diefes 
Sprihwortes fih noch lange nicht gelte 
machen Tonnen. 


Da nichts gut ift, als das Göttliche, und 
die Nachahmung, Darftellung des Göttlichen 
durch den nachbildenden freyen Willen: fo foll 
ber, welcher feinen Zögling gut bilden will, 
wohl auch davon überzeugt feyn, und dieſe 
Überzeugung feinen Einfluß auf Erziehung bes 
ftimmen laſſen: 


IV. daß alle fittliche Bildung des Zöglings 
nur alsdenn und in dem Maaſſe gedeihen 
Tonne, wenn und in welchem Maaffe fein 
Refpeet für das Zeilige, und fein Kifer 
in Nachahmung des Heiligen — feine 
Gottesverehrung, im Innern gegründet, 
und von Innen aus lebendig werde, 


* Auch 
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* Auch hierin offenbaret fih die Würde des 
Evangeliums, das Feine Tugend ohne Got, 
tesverebrung, und Feine Gottesperebrung 
obne Tugend Fennt, das Andacht und Tus 
gend, Gebet und Tugend für Eines hält. 
Niemand ift cut, als Gott, fagt Chriftus, 
und wer ihm nachfolgt. Aber aud) hierin of- 
fenbarte fidy der Unfinn meines Jahrzehends, 
dag man „ohne das Gefühl der Religion in 
Bewegung zu ſetzen,“ gute Menfchen bilden 
wollte, und fie von Gott fern halten zu müſ⸗ 
fen glaubte, um fie der Tugend näher zu brins 
gen. Eher wird das Pflanzenreih in allen 
men ohne den Einfluß der Sonnenwär⸗ 

‚ gedeihen Tonnen, als daß Tugend ohne 
ae in einem menfchlichen — er⸗ 
zeuget werden könnte. 


Wer feineh Zogling gut bilden will, fol 


V. die rein Findlichen Gefühle (die ich I. Th. 
111. Hauptft. die ſchöne Kindlichfeit und die 
tindlihe Schönheit nannte, namlih: Die 
Gefühle des Trauens, Glaubens, Kie 
bens, womit das Gerngeborden, 
das Herzlibfeyn, die arg: und 
truglofe Offenheit, Eines ift) mit 
aller Treue pflegen, bilden, ſtaͤrken, feſt⸗ 

halten, 
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halten, und in diefen Gefühlen, und mit 
diefen Gefühlen die kindliche Religion, die 
nur ein Glauben und Trauen und Lieben in 
Hinfiht auf Gott ift, pflegen, bilden, 
ſtärken, fefthalten. „Wie ſich die erwachende 
Seele des Kindes an die treue Hand feiner 
fichtbaren Mutter anfchmiegt, fo ſchmiege 
fid) der erwachende Geift des Kindes an die 
Vaterhand des unfichtbaren Gottes.“ Das 
ift das Princip aller Eindlichen, und ich darf 
fagen, aller menſchlichen Aeligion, 
aber auch das Prineip aller Tugend 
und höhern Seligfeit, 


Weh dem Erzieher, der feinen Zögling, um 
ihn Neligton zu lehren, mit metapbpfifchen 
Beweifen qualen zu müffen glaubt, und das 
freundliche. Angebot des Ehriftenthums von der 
Hand weiſet. „‚Deinen metspbyfifchen Gott,“ 
o Lieber! verftehet er nicht, weil beine ganze 
Metaphyſik über ihm und über dir, in lauter 
Molfen ſchwebt, die er nicht anfaflen, und nicht 
zu ſich herniederziehen kann, und, wenn er auch 
fonnte, am Ende doc) nichts als Wolfen hätte, 
Deinen pbyfifhen Gott, den bu ihm in der 
Natur nachweiſeſt, kann er auch nicht anfaflen, 
weil ihm die Natur felber faft noch ein Mort 

ohne 
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ohme Sinn ift, wie dein Gott. Deinen mora: 
liſchen Gott würde er verftehen, wenn du ihn 
in einem Menſchen darftellen Fonnteftl. Mas 
du nun nicht Fannft, das kann, das thut das 
Evangelium, thut es auf eine. fo freundliche 
Weiſe. Es lehrer uns unfern Gott in Ehriftus 
anfchauen ; dies kann jedes Findliche Gemuͤth, 
in mir, in dir und in jedem Rinde... wenn 
es nur Findlich ift. Eben deßwegen ift die Kinds 
Yichfeit des Gemüthes in aller fittlichen Bildung 
des Menfchen das Hoͤchſte, und das Unge 
Fanntefte in unferm allesfennenden Jahrhun⸗ 
derte. Und all eure Verſtandes-Cultur, ihr 
Baulente des Verſtandes, die die Kindlichkeir 
des Gemüthes ſtöret, ift mehr eine Verftandes: 
verrückung als Anbauung. Und wie einft Chri= 
ſtus fagtes Wehret es den Kindlein nicht, 
lafjet die Rindlein zu mir Fommen: fo rufe 
id) zu den Pädagogen: Wehret es den Rlei— 
nen nicht, zu Ebriftus zu Fommen: Bey 
ihm finden fie den Bott, den ihr ihnen nicht 
geben Fönnet: in feinem Auge lefen fie lau⸗ 
ter Licht, in feinem Worte hören fie lau: 
ter Kiebe, in feiner Geberde fehen fie 
Iauter Ruhe, in feinem Leben geniefjen fie 
lauter Milde und S egen. Und Licht und 
Milde uud Ruhe und Segen ift unfer Gott... .. 
Und 


6 


Und gerade deßwegen, weil ſich mein Zeitalter, 
in der Reihe der Abergläubigen und in der Reihe 
der Unglaubigen, fo fhnell und entſchie— 
den von Chriftus wegwendet, gerade deßwegen 
fommt mein Zeitalter ſo allgewaltig von Gott 
hinweg. Und in fo. fern die Gelehrten und die 
Geiftliben und die Führer der Völker den Gott, 
den fie in der RindlihFeit des Gemü: 
tbes fo leicht gefunden hatten, in den metas 
phnfifchen Arbeiten des Kopfes fuchen ; in fo fern 
fie den Gott, den fie in und durch Chriftus fo 
leicht hätten finden Tonnen, in einem allgebähs 
renden und allverfchlingenden Etwas fuchen, das 
fie fo oder anders taufen und wiedertaufen: im 
fo fern helfen fie wiffend oder unwiffend, ſtets 
treulich mit, die firtliche Bildung des Menſchen⸗ 
gefchlechtes zu erfchiveren, weil fie den Goft, 
in dem wir ald Gefcböpfe leben — und den 
wir als Menfchen lieben follten, von unfern 
Gemüthe, und das Gemüth von der Kindlichkeit , 
dem einzigen Auffaffungsorgan des Göttlichen, 
entfernen. Zürne nicht Freund ! wenn du in 
einer Erziehungslehre diefe Sprache der Wahr 
heit und des Herzens nicht erwarteteft, Warum 
follte ich dir denn nicht das Beſte mittheilen ? 
Henn du Schlechteres vorzieheft, fo kann es dir 
1% 
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ja nicht an freygebigen Handen fehlen, die über— 
all ihre Dienfte anbieten .. 


Mer feinen Zögling gut bilden will, foll 


VI. für ſich und durch feine Behandlung a) den 
Zögling ſchon gar nie zum Böfen reizen, 
das heißt, nie durch Harte zum ‚Zorn, 
durch Grameley und immer wiederfommen: 
des Tadeln zur Bitterkeit, durch Nachgies 
bigkeit aus Schwäche zur Schmeicdheley und 
Quälerey — bis wieder nachgegeben ift, 
durch umweifes Toben zur Pralerey, durdy 
neugieriges Ansfragen zum vergröfernden 
pder erdichtenden Erzahlen, durch belohntes- 
Anklagen zur Füge, durch gegebene Blöffen 
zur abfichtlichen Benützung derfelben; b) am 
allerwenigften durch unnöthige Gebote die 
fehuldlofe Sreyheit des Zöglings befchränfen, 
und dur Befchrantung zum Ungehorfam 
reisen; c) aud) fo viel er vermag „ Die frem⸗ 
den Anläffe, Heise, Beyfpiele des Bofen 
aus dem Kreife des Zoglingd entfernen ; 
e) vielmehr durch das reinfte Muſter eines 
frommen , guten Lebens, das er in feiner 
Perſon darftellt, und dur Umgang mit 
reinen unverdorbenen Menfchen dem Zögling 
„das Nachbilden des Guten“ erleichtern. 

| Denn, 
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Denn, da die Kraft des Benfpiels die Kraft 
aller Sittenfprüche übertrifft: fo muß der 
Erzieher mehr mit Vormachen deflen, 
was gut ift, alö Vorfagen deflen, 
was feyn foll, auf den Zogling wirken, 
und vorerft und immer der Anſchauung 
das Gute vorhalten, ehe er hie und da das 
Gute dem Ohre dolmetſchet. 


VI. Da nun aber der Erzieher, auf dem 


Markte des offentlichen Lebens in den Hands 
lungen und Geberden der Nachbarn, im 
Haufe des Zöglings ſelber, oft auch in den 


Altern des Zöglings, wenigftens in einem 


Theile, faft immer in den Hausgenoffen, 
und wohl auch hie und da in feinem eignen 
Leben Bildniffe des Böfen wahrzuneh- 
men veranlaßt ift, deren Lichtftrahlen von 
dem Auge des Zöglings nicht wohl abge- 
halten werden können: fo wird die Pflicht 
deffelben fo beftimmt werden müffen: Sorge 
1) daß der Zögling, fo viel möglih, nur 
Gutes fehe; 2) daß alles Böſe, das er 
mitfieht und mitfchen muß, durch Her= 
sorziehung des Schändlihen und Schädli— 


chen, das mit dem Böſen verfnüpft ift, für 


ihn eine abfchredtende Seite gewinne; 3) daß 
wes 
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wenigſtens durch das Übergewicht des. Zu— 
trauens zum fLehrworte des Erziehers, 
die Eindrücke des böfen Beyſpiels geſchwächt 
werden; 4) daß der Zogling felber deſto 
mehr in der Selbftverläugnung vorgeübet 
werde, je gefahrpoller für ihn die Umgebuns 
gen feyen. Und hier zeigt es fich ſchon, 
daß der moralifhe Erzieher nicht bloß im 
fteter Polemik wider das Bofe im Zöglinge, 
fondern auch in fteter Polemik wider das 
von andern eindringende Bofe, felbft auch 
in fteter Polemik wider das Bofe in fich 
felber , begriffen feyn müffe. 


Dielleiht würde ein fihwacher Knabe ein 
Meiſterſtück von Raphael, das er frey und uns 
bedeckt, auf öffentlichen Straffen einer Stadt, 
in Mitte eines groffen Volksgedränges, hindurch 
tragen müßte, vor dem Staube,.. der überall 
auffliegt, vor den Betaftungen der Neugierde, 
por den Zerdrückungen der Menge, die überall 

herbeyſtrbmte, vor den Rothwürfen des Muth: 
willens, vor der Raubgier des Eigennutzes, 
ficherer bewahren können, als ein Erzieher das 
Bild Gottes in der zarten Leinwand eines 
Knaben, in Mitte bofer verführender Benfpiele, 
unentſtellt bewahren Fonnte, 


Mer 
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Mer feinen Zögling zu einem an! Me 
— erziehen will, 5; 
VIII. der erziche. ihn dazu, das heißt, er 

ruhe nicht, bis dad Gute die Macht der 
Angewöhnung in ihm befomme, bis es Ges 
- finnung und That, bis es Leben, 
vis es Geift des Lebens, bis es 
gleichſa m Natur werde. | 


Daß Erziehung Snack jey, bat 
Baco tief gefühlt; defwegen macht er im feinen 
vertrauten Reden dem acht und "dreyfigiten 
Hauptftüde die ominbſe Auffchrift: von der 
Gewohnheit und der Erziehung; deßwegen ſetzt 
er aud) das Mefen der Erziehung in Angewoͤh⸗ 
nung. ‚Da nun die Gewohnheit (mos) der 
höchſte Moderator und gleichfam die Obrigkeit 
des menfchlichen Lebens iſt: fo foll es unſre erfte _ 
Sorge feyn, daß wir und Gutes zur Gewohnheit 
werden laffen. Die mächtigfte aller Angewoh- 
nung, die namlich mit den Kindesjahren anfängt, 
heißt. eben deßwegen die Erziehung." Das 
Gute fol alfo durch Erziehung — dem Zöglinge ] 
die fiegendfte aller feiner Angewöhnungen, fie pn 
ihm gleichſam Natur werden, a 


Gleich⸗ 


Gleichſam Natur muß in ihm werden die 
Scheu vor allem Böſen, und dies im Kleinen, - 
wie im Groffen. „Kein unwahres Wort, 
feinen Tieblofen Bli, feinen harten Laut, 
feine Geringachtung des geringfcheinenden 
Menfchen, Feine fhambeleidigende Ge 
berde, feinen fremden Heller 1- 


Gleichſam Natur muß in ibm werden der 
Refpect für das Höchſte, (für Gott), für alles 
Heilige, und das Leichtaufſchauen zu Gott. 
„uͤberall fieht mich. Gottes Auge: auch Gedan- 
fen fieht fein Blick: vor feinem Auge will ich 
wandeln: feinen Geboten ziemt der erſte Gehor; 
ſam: Ihm weihe ich mein ganzes Herz.’ 


Gleichſam Natur. muß in ihm werden das 

Herzensgebet zu Gott... ohne welches Reli⸗ 

gion und Tugend den Athemzug und den Pulse. 
ſchlag verloren haben, 


= Dazu gehört wohl auch die frühe Ange: 
wohnung der Kinder zum herzlichen Morgens 
Abend Tifch- Gebete. Ich weiß alles ‚was die 
Sinnlichkeit, die nur als Thier genieffen will, 
was der Derfiand, der nur den Adoocaten des 
Thiers zu machen gelernt hat, und die feine 
Sitte, die nur in der heiligen Angelegenheit 

keine 
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feine AÄAuſſerung oͤffentlich werden laſſen will, 
wider dieſe ſchöͤnen Übungen einwenden. Ich 
weiß aber auch, daß die Vernunft, die dem 
Verſtande Sinn, der Sinnlichkeit Regel, und 
der feinen Sitte eine feine Seele giebt, nichts 
dawider einzuwenden vermag. 


Nie iſt die ſchöne Kindlichkeit ſchöner, als 
im kindlichen Gebete, das kurz ſeyn muß, um 
wahr bleiben zu koͤnnen, und herzlich, um 
Geber zu feyn. | 


Gleichſam Natur muß in ihm werben der 
Refpect für den öffentlichen Gottesdienft, und 
eine Gegenwart bey demfelben, die geiftig ift 
und erbaut. 


Gleichſam Natur muß in ihm werden der 
pünetliche Gehorſam gegen die Befehle der Al— 
tern, Erzieher, Vorfteher, und zwar unbedingter 
Gehorſam. Rouſſeau felbft ftimmt hierin mit aller 
Meisheit überein: „Es ift ein groffer Gewinn, 
die Kinder in vorkommenden Fällen mehr durch 
Yuctorität, als durch ausführliche Vorftellungen 
son Gründen, zu regiren. Sobald man einmal 
etwas ihrem Urtheile unterworfen hat, glauben 
fie über alles urtheilen zu Tonnen; fie werden da= 
durch hinterliftig , werden Sophiften, Chicaneurd ; 

fie 
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ſie wollen alle diejenigen zum Stillſchweigen 
bringen, welche die Schwachheit haben, ſich ih: 
ren Heinen Einfichten zu widerfegen. Wenn man 
fi) darauf einlaßt, ihnen Rechenfchaft von fol- 
den Dingen zu geben, welche fie nicht: im Stan- 
de find zu begreifen s fo fehreiben fie die ver— 
nünftigfte Behandlung, fobald fie über ihre Faſ— 
fung ift, dem „Eigenſinne“ zu. Das einzige 
Mittel, mit Einem Worte fie auf die Stim- 
me der Vernunft aufmerffam zu machen iſt: 
nicht mit ihnen zu rafonniren, aber fie zu übers 
zeugen , daß die Vernunft noch Uber ihre Jah⸗ 
0: ee 
IX. Diefes Gleichfam = Naturwerden des Bu: 
ten fest aber bey den meiften Kindern das 
Entwöhnen voraus — das Schwerfte 
aller Erziehung, das Entwöhnen von Recht: 
baberey, die, bey allem Unrecht, Recht. 
haben will ; von Eitelkeit, die gern pra- 
let ; von Brauſekoͤpferey, die ſich in har— 
te Worte ausleeret 5; von Unmäffigkeit in 
Speis und Trank, die den Genuß nicht 
unterbrechen will; vom gebieterifchen Re⸗ 
den und Handeln gegen Hausgenoffen, das 
frühe Anmaffung und frühes Unrecht herz 
beyführer ; von Arbeitfchen, die fi an 
u feine 
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feine Arbeitſtunde binden laßt; von Schmei 
cheley, wodurch mehr Spielzeit erbettele 
wird ; von fefter, Falter Michtachtung der 
ausdrücklichen Gebote, oder auch. nur der 
Even Winfe, die alle Bildung unmöglich 
macht ; vor allem aber von UnredlichFeit, 
die zuerft in Falfchheit, und denn in Tür 
cke übergeht, und das ganze Gemüth durch 
und Durch verderbt, 


Was das Entwöhnen von dem Bofen 
ſo ſchwer macht , ift die Angewöhnung des Bb: 
-fen, die fehon eine Gleichfam = Natur geworden 
- ift, und nur durch widerfireitende , und der 
Cuſt widerftreitende, und der gewohnten Luft 
wwiderftreitende Handlungen befiegt werden foll, 
Es muß eine alte Gleichfam = Natur getödtet, 
und eine neue .Gleichfam = Natur gebohren wer⸗ 
den. - Und Ertödtungen aller Art, Geburten als 
ler Art find nie obne Wehen. Diele We 
ben find deſto gröſſer, je tiefer die Wurs 
zeln der Angewohnung fchon gegraben haben, 
und je. mehr Angewohnungen durd) neue ver— 
drängt werden follen. Dadurd) wird. aber aud) von 
‚einer andern. Seite einleuchtend, daß die fitt- 
liche Bildung nie zu. früh anfangen könne, weil 
mit fpäterem- Anfange die Zahl der Entwöhnun: 

| gen 
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gen, die die Angewöhnung zum Guten voraus- 
feßt , gröffer, und das Werf der Entwöhnung 
felber fihwseriger werden muß. 


Menn aber Angewöhnung und Entwöh: 
nung das Mefen aller Erziehung ausmacht, 
wenn das Gute Gleichſam-Natur werben foll : 
fo wird. der , welcher feinen Zdgling sum guten 
Menfchen bilden will, 


die Eine Bedingung, ohne die das 
Gute Feine Gewohnheit „ Feine Gleichſam— 
Natur werden kaun, nie auffer Acht lafe 
fen, und an ihrer Erfüllung unabläffig 
arbeiten. Er wird 3. DB. das Wort: Vers 
gif deines Gottes nie: Gottes vergef: 
fen ift Sünde, und wird alle Sünde: 
oder. das Wort: Küge nie: geborche auf 
den Wink u. ſ. w. nicht etwa alle Mo: 
nate einmal, oder alle Wochen einmal, oder 
. alle Tage einmal, er wird das Wort, das 
den Zögling bilden foll, immer und im: 
mer, bey jevem Neiße zum Gegentheile , 
und immer mit eunfter Liebe und lieben: 

dem Ernſte in die junge Seele legen, im— 
mer tiefer einprägen, immer mehr darin 
befeftigen. Wie ein fpiger Nagel in die 

U2 harte 


208 


—— ⸗ 


harte Wand, nur durch wiederholte Schlaͤ⸗ 
ge hineingetrieben werden kann: ſo kann 
das Gute nur dadurch Seyn, Leben und 
Beſtand im zarten. Gemüthe gewinnen, dag 
ed, ald das Kine Mothwendige, 
durch daS tiefeindringende, Mark» 
durchſchneidende Rraftwort des 


Erziehers mit unabläffiger Treue 


in das innerfte Bewußtfeyn des Zöglings 
hineingetrieben wird. Und diefe unablafjige 
Treue ift jene Bedingung, ohne die das 
Gute nie zur Gleichfam : Natur werden 
Tann. 


Mer feinen Zögling zum Guten bilden will, 


der gewohne ihn 


XI. auch zu dem, was für ſich allein, noch 


nicht tugendlicdy ift, aber der Tugend vors 
arbeitet, ihre Übung erleichtert, und wenn 
allbelebender Tugendſinn hinzukommt, auch 
Tugend wird, das ift a) zur Ordnung des 
Lebens, des Lernens, des Der 
gnuͤgens; b) zum Dulden des Unanz 
genehmen , was im Leben nicht mangeln 
kann, und zum Entbebren des Anges 
nehmen , zum Sufine und Abfline u; 


e) zur 
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- 0) zur Reinlichkeit in Allem; d) zum 
Woblanftändigen, zum Schickli— 
chen, zum Manierlichen; e) zuik 
bevorfommenden, Ddienftfertis 
gen, gefälligen Wefen. Diefe Anger 
wöhnungen hauen das Holz vorher aus dem 
Hohen, und bilden nachher. der Statue die 
Zugendgeberde an, die felber Tugend wird, 
fobald fie die Tugendfeele belebet. Nur dür: 
fen die Angewöhnungen zum Schieflichen , 
Gefälligen ic. nicht die einzigen und nicht 
die erften feyn, die dem Zöglinge zum Ge: 
feß gemicht werden. Souſt würde er ein 
Tugendgefpenft , das ift, ein Heuchler 
werden. 


Wer feinen 3ögling zum guten Menſchen 
bilden will 


xu. der vereinige A. mit dem Beyſpiele 
des Guten, das allen übrigen Einflüſ— 
fen der Erziehung voran- mit und nach⸗ 
gehen fol, B. die Liebe des Sreuns 
des, C. den Ernft des Gebieters, 

D. die BeredfamFeitdesKebhrers, 

E. die volle Macht des Belohners und 
Beftrafers, und F. in allem die unbefieg 
liche Rangmuth des Menſchen, der 
fühlet, 
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fühlet, daß er ſelber Menſch iſt, und mit 
einer Menfchenpflanze umzugehen hat. 


A. 


Das Gute, als Beyfpiel vorleuchtend, 
fep alfo nicht nur das A aller moralifihen 
Erziehung, des Erfte, fondern fey die See 
le der Erziehung, die den Sreund, den 
‚Gebieter , den Lehrer, den Belohner und 
Beftrafer , den menfchlichen Menſchen liber= 
all zum ‚Freunde, zum Gebieter, zum Lehrer, 
zum Belohner und Beftrafer , zum menfchlichen 
Menſchen mache. | 


ie die Seele feinen Augenblick den leben- 
digen Leib verlaffen Fann, ohne ihn dem Tode 
zu. überliefern : ſo kann das Gute, als Bey—⸗ 
ſpiel, keinen Augenblick den Erzieher verlaſſen, 
ohne den Leib der moraliſchen Bildung zu des⸗ | 
organiſiren. 


Ich weiß nicht, ob ſich die Allmacht 
ſowohl, als die Unentbehrlichkeit des 
Beyſpiels durch dieſes Gleichniß wenigſtens an⸗ 
deuten laſſe. Aber ſo viel weiß ich, daß die 
Allmacht des Beyſpiels in der Erziehung einen 
| dreyfachen unerſetzlichen Dienft leiſte, namlich), 
das Gute, als Beyſpiel, muß 1) der moraliſchen 

An⸗ 
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Anſchauung des Knaben ſich als ein Ur— 
und Vorbild darſtellen, daß er es copiren koͤm 
ne; das Gute, als Beyſpiel, muß 2) den 
Rei des moralifhen Schönen vor dem Auge 
des Knaben enthulfen, daß er. es copiren wol: 
Te; das Gute, ald Beyſpiel, muß 3) ald er: 
baben und erhebend die Einwendungen der 
Gigenliebe in dem Zöglinge niederfchlagen , daß 
er es wirflih copire. Deßhalb will ich das 
Gute ald Beyfpiel lieber die Kinheit in den 
Ziffern, ald das A im Alphabete der Erzie⸗ 
hung nennen. Denn die Buchftaben B,C,D 
haben das A nicht in ſich, wie die Ziffern 2, 
3, 4r 55 6, 85 9 die Einheit. 


Mit dem A des guten Beyſpieles jet fig 
‚einigen 


B. 
Die Liebe des Freundes. 


Denn die nimmt a) das Herz des Zög: 
Tings in Befig, und hat mit dem Herzen den 
ganzen Zogling gewonnen. Er thut dem Freun⸗ 
de zu Liebe alles, was er ihm in dem Auge an: 
fieht. Durdy Zutrauen und Gegenliebe. fchwin: 
get fi) der Zögling b) aus dem Zuftande der 
thieriſchen Rohheit heraus, ohne in den 

Zuftand 
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Zuftand der fittlichen wildheit zu ſtür⸗ 
zen; er wird ein Menfch, er lernt lieben, ady“ 
ten, handeln Das junge Herz bedarf eines 
Herzens, an das es fich anfchließt, einer Hand, 
an die e3 ſich anfchmiegt, eines Auges, zu dem 
es liebend aufjieht , eined warnenden Zeigefins 
gers , den es reſpectirt, eines ftarFen- Armes, 
der es rettet. Diejes Herz, dieſe Hand, dies 
ſes Auge, diefer Zeigefinger, diefer Arm — dies 
fein Alles wird der Erzieher — in, mit, und 
neben den Ültern , oder, wenn es nicht anders 
feyn kann , ohne und wider die Altern. 
C. 

Mo die Liebe des Freundes nicht hinreichet, 
da trete der Ernſt des Gebieters ein. Der 
Bebieter ſey im Gebieten 1) einfylbig. 
„Das ift deine Pflicht! Das muß geſche— 
hen!“ Der Gebieter fordere 2) unbeding: 
ten Gehorfam. „Du haft jest nur Eine Pflicht: 
zu gehorchen.” Der Gebieter fordere den Ge— 
borfam 3) mit unnachgebendem Ernſte. 
„Ich fage es dir nochmal und fage es dir zum 
legten Male: es muß geſchehen, was ich 
dir aufgetragen habe. Der Gebieter laſſe fich 
in der Regel 4) weder durch Altern, nody Freuns 
de, noch Brüder des Zoglings erbittenz er vers 

bän- 
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hänge, was er gedroht hat. Bey all den 
Phänomenen des Ernftes laſſe er 5) überall 
Ruhe, Theilnahme, Kiebe durchicheis 
nen. Und eben diefe, durch die Geftalt des 
Ernſtes durchblickende, Liebe verwandelt die ges 
feßliche Erziehung, die, als geſetzlich, Verzie: 
bung werden muß, in eine menfchliche Erzie⸗ 
bung. 


— Mas aber die wenigften Menfchen find, 
das find auch die wenigiten Erzieher — con: 
fequent. Und nur das Gonfequente, das 
„Sichfelbergleichen‘‘ des Erzieher unterwirft ſich 
die junge Natur des werdenden Menfchen. Das 
ſchwache Herz des Erziehers wechfelt in Kiebe, 
wie in Strenge. Und diefe Schwachheit, dies 
fer Wechfel, wirft , felbft in dem Auge des 
Zöglings , den Erzieher weg. Der Knabe ach» 
tet die Liebe, die nicht Stand hält, fo wenig, 
als er den Ernſt fürchtet, der nicht Wort hält. 
Nun aber ift nichts fo unfähig confequent zu 
ſeyn, ald die Laune des Erziehers. Und die 
wenigften Erzieher bringen mehr Erziehungta⸗ 
lente mit, als ein paar Dutzend Launen, und 
ſechs neue Handgriffe, | 


D. 
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D. 
Beredſamkeit des Cehreto Br 
Die Lehre und die Beredfamkeit des Behr 


rers — fichen fonft in dem Gemalde. des Erzier 


herö oben qn. Allein ohne Grund. Denn der 
Erzieher ift fein Prediger, und wäre er einer, 


fo müßte in ihm das Beyfpiel, die Kiebe, 


der Ernſt mehr predigen , als dns Wort. 


Die Erziehung ift Bildung, und unter dem 
vielen, was bildet, darf zwar das Mort nicht 
fehlen x aber es ift weder das Erſte, noch we: 


niger das Kine, noch auch ein für fi ch befte- 


hendes Bildungsmittel. 


Erſt nachdem die Liebe das uns des Lehr: 
lings geöffnet; erft nachdem die Kiebe durch 
Milde und Ernft die Störungen der horchenden 
Aufmerkfamkeit verfcheuchet ; erft nachdem das 
. Gute als Vorbild die Vor = Rede zum LCLeh— 
ren gemacht bat: mag das Lehrwort, und die 
Beredfamkeit des Lehrenden ein Werkzeug der 


Bildung werden — und dies nur in der Hand 


der Kiebe, und in Verbindung mit dem Bey: 
ſpiele. Dann mag die Beredſamkeit leiſten, was 
ſie kann; mag entwickeln und ſtärken in dem 


Zöglinge — das moraliſche Gefühl durch 


rag 


h 
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Erzählung guter und ſchlechter Handlungen; 
mag entwideln und ftärfen den mor aliſchen 
Scharffinn durch Vorlegung verfdjiedener 
Streitfaͤlle, in denen Pflicht mit Pflicht, Tus 
gend mit Tugend in Collifion zu kommen fcheintz 
mag entwiceln und ſtärken — den morali 
ſchen Nachahmungstrieb durd Aus: 
malung des Schönen und Erhabenen, das in 
der Tugend liegt. 


Aber die Beredfamkeir des Lehrers hüte fich 
— an dem zarten Gewachfe mehr zu verder— 
ben, als durch Fein Wort wieder ergänzt wer: 
ven kann. Sie hüte ſich insbefondere 1) durch 
ungewählte Lectüre den jungen‘ Verftand zu 
verderben. Der Erzieher fey das Buch des Zög- 
lings, und durch den Erzieher die Natur, die 
Familie, die täglichen Ereigniffe Sie hüte fich 
2) das junge Herz dadurch zu verderben , daß 
fie die Religion bloß , ald Krücke der Sittlich 
keit, hintenanftellt. Die Religion fey die See— 
le der Tugend — für den Zögling durch den 
Erzieher! Sie hüte fih 3) Verftand und Herz 
dadurd) zu verderben, daß nur immer Begriffe 
und Begriffe des Guten, ald wenn fie das Gu— 
‚te felber wären, dem zarten Zweige inoculirt 
| werden. 
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werden. Die heilige Furcht Gottes MN fen das 
Element, in dem fich die Tugendfraft des Kna— 
ben bewegen lerne. Und die Lehre von. der 
Furcht Gottes fey die ganze Sittenlehre des 
Zoöglings, in der fich alle feine Tugenden vereis 
nen, In der Furcht Gottes concentrire fich fein 
Gehorſam gegen Altern, Kehrer , feine Kiebe 
zu den Verwandten und Nachbarn , und feine 
ganze Regſamkeit. 


E. 


Wo weder das Beyſpiel, noch die Liebe, 
weder der Ernſt des Gebieters, noch die Bered— 
ſamkeit des Lehrers ausreicht — da trete Be— 
lohnung und Strafe ein. Denn, obgleich Bes 
Iohnungen und Strafen den Menfchen nicht gut 
machen Fonnen, fo Eonnen fie doch nicht nur die 
Unarten entfernen, fondern aud das Übers 
gewicht der Sinnlichkeit, das dem Guten im 
Mege fteht, ſchwächen helfen, und werden in 
dieſer Hinfiht nicht felten unentbehrlich. 


Die Gefeße , die die Vernunft dem Belohs 
nen und Strafen der Kinder vorfchreibt, find : 


ı) Dom . 





*) Daß mir die Furcht des Herrn nur die Eutze 
Formel aller Religion, Tugend und Weisheit 
fey , fol feiner Erinnerung bedürfen, 
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1) Vom Belohnen und Strafen made nie 
Gebrauch, auffer da, wo der Fall des Verdie— 
nend eingetreten ift; und aud da nie, wenn 
nicht (über dem Verdienen) noch ein übers 
wiegendes Bedürfniß, oder Nothwendigfeit das 
zu treibt. 


2) Vom Belohnen und Strafen mache nie 
Gebrauch, auffer da, wo du durch Offenba⸗ 
rung des Grundes und Zweckes, die Wirk: 
famkeit der Belohnung und Strafe vorbereitet, 
gefichert, erhoͤhet oder gemäfliget haft. Nicht 
fo fat Strafe und Belohnung, ald die Geftalt, 
die die Strafe, die Belohnung durch die Mi— 
nen, durch die Geberden, durd die Worte, 
amd in der ganzen Handlungsweife des Erzie- 
her annimmt — die wirfet. 


3) Ahme aud im Belohnen und Strafen 
der Natur nach: das heißt: dolmetſche 
dem Knaben die Zuͤchtigung der Natur; 
laß ihn frühe die Gerechtigkeit Gottes da ſehen 
und fühlen, wo ſie ſich offenbaret. Laß ihn 
manchmal die natürliche Frucht feines Betragens 
früher und auffallender ärnten, damit er feine 
Sehler deutlich erkennen lerne, und mächtiger zur 
Beſſerung gefpornet werde. (Dies verdient in 
| Nies 
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Niemeyers Grundſaätzen I Theil, ©. 213. dritte 
Aufl. nachgelefen zu werden). 


4) Wo du dich von der Natur trenneft im 
Belohnen und Strafen, da benüge den Trieb 
nad) dem Angenebmen und den Trieb nad) 
Ehre, fo, daß der Eindrud der Belohnung 
“and Strafe den des Neiges zum angewöhnten 
Sehler uberwältigen könne — und vereinige dich 
alfo wieder mit der Natur, indem du en ihre | 
Triebe wirkeft, 


* Das Segen, das Plaͤtzeausthei— 
len, das öffentlihe Befbämen durd 
Ööffentiiche Zeichen, durch Verweiſe, 
das Preifeaustbeilen, das Anbän- 
gen der Ehrenzeichen, felbft aud Für 
perliche Strafen Finnen wohltbätig werden , 
in fo fern fie die Gleichgultigkeit, die Tragheit, 
den Unfleiß und den fteifen Nacken der Verwöh— 
nung in dem Zöglinge befiegen helfen. 


5) Beym Austheilen des Lobes und Tadels 
fen der Erzieher. fehr forgfam, um weder der Zitel: 
keit, noch der Muthloſigkeit, noch dem Tro: 
tze in die Haͤnde zu arbeiten. 


6) Indem man den Zogling durch das Ehrge⸗ 
füht treiben will, ſoll man das ſchwerſte RR 
* gen 
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gen zu treffen verſtehen, — Ehrgefuͤhl, ohne 
den faft immer miterwachenden KitelPeits- 
trieb, zu wecken. Daran gewöhnen foll man 
ihn, a) nur das Urtheil des Guten und des Vers 
fändigen zu achten; b) auf Dinge, die nicht 
nur Fein Verdienſt der Verfon find, fondern 
auch unter den Gegebenen defihalb weit un- 
ten ftehen, weil fie nicht Gaben des Menſchen 
find, (ald Geld, Geburt, Glanz des Haus 
ſes) feinen ſolchen Werth zu legen, der 
der Perfon einen verfchaffte ; auch Feinen fols 
chen Werth , den die Naturgaben , Gefundheit, 
Schönheit, natürlicher Witz zc. haben; c) das, was 
des Lobes wegen gefchieht, für nicht Tobens- 
unwertb zu halten. Aber, wer wird das 
Kunftftücgen treffen, wenn nicht die Furcht 
des Herrn das herrfchende Gefühl des Zöglings 
geworden ift, alfo.aud) das Ehrgefühl beherrfchet ? 
Deßwegen erinnere ich auch hier wieder, daf in 
der Furcht des Herrn alle DE, concentrirt 
ſeyn müffe, 


7) Iſt der Zöogling ſonderlich reitzbar für 

Lob und Tadel, fo brauche man a) dieſen Sporn 

feltener, lafie ihn b) frühzeitig und oft füh— 

len, was der unbewachte und unbeherrfchte Ehr: 

‚trieb für a Simden und Elend in die 
Ä Melt 
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Welt bringe; lenke ihn c) auf den Ausſpruch 
des Gewiſſens und das werthbeſtimmende Wohl— 
gefallen Gottes; d) gewöhne ihn daran, auch 
verdiente Lob Falt zu entbehren, und unver 
dienten Tadel nicht zu achten. 


Jg) Wenn der Zögling geftraft werden foll, 
ſo wähle man die Zeit, die Umftände und die 
Gemütbsftimmung des Zöglings , die der 
Wirkſamkeit der Strafe am günftigften find. 
Einige Fehler wollen auf der Stelle beftrafer , 
andere bey fpatern Anlaffen , die ſich felber er— 
geben , gerüget, einige unter vier Augen, ande: 
ve vor andern gezuchtiget feyn. 


9) Traue den Thränen des Geftraften 
und den Verbeifjungen des Belohnten nicht — 
fondern erfläre dich mit beſtimmtem Ja, Nein, 
du wolleft überall nichts , ald nur die Thaten— 
probe entjcheiden laffen. | | 


zo) ft der Zögling durch die Publicitat 
des Fehlers fchon felber beſchämt und gerührt ges 
nug: ſo laß ihn feinem eigenen Gewiffen über ; 
fonft möchteft du ihn durch hinzufommende Des 
müthigung wild oder wenigftens gleichgültig ge= 
gen Lob und Tadel machen, 


A 3 
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11) Unterſcheide die Gemüthsarten der 
Zöglinge; einige laſſen ſich durch die leiſeſte Be— 
fhamung ſchon leiten; andere können nur durch 
Schande ins Geleid gebracht werden. 


12) Wache, daß, wenn dein Zögling vor 
andern beſchämt werden muß, die andern durch 
Auslachen, Aufferung der Schadenfreude den 
wohlthätigen Effect. der Befhamung nicht vers 
eiteln, oder gar einen fchadlichen veranlaffen , 
oder felber einen groffern Fehler begehen, als 
deffen Beftrafung in ihren Augen vorgenommen 
wird. 

13) Verbinde in der Strafe mit dem, was 
firafen foll, etwas, das die Kräfte zum Beften 
des Zoalings befchäftigen kann. Wenn du ihn 
von der Erholung abjchneideft und mit Zimmer: 
arrejt belegeft, fo gieb ihm ein Penfum, eine 
Schularbeit dazu. 


14) Unter. den Förperlihen Strafmit: 
teln für jungere Zöglinge laffe man die Ru: 
the als das. fihieklichfte, unſchaͤdlichſte und 
eingreifendfte im Belize ihres Vorranges: Der 
Gebraud) der Völker hat fie geheiliget, und die 
einftiimmige, beharrende Völkerſitte — mag wohl 
auch ein Kriterium der Wahrheit feyn, das uns 
fere Logik zu wenig fennt. . | | 

er 7 * Rind 


pr 
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* Rind! fpielen mit der Ruthe darfit 
du nicht, fpricht die philofophifche Mutter im 
Dorfe. Dort am Senfter ſteckt fie, als War: 
nungsmittel muß fie dir ftets vor den Au: 
gen, und Als Strafmittel deiner YWiutter 
bey der Hand feyn. 


15) Kindern, für die nichts einen Reiz zu 
haben fcheint, als das Vergnügen der Sinne, 
und die dabey träge find, Fann man jedes be— 
fondere Vergnügen, ald Belohnung ihres 
Sleiffes anFünden, und unter dem Beding- 
niffe, daß fie fleißig find, auh werden 


‚Ieffen 


16) Kindern, die nafchhaft, oder an beffere 
Speifen gewohnt find, Fann man die Entziehung 
der beffern Speife, ald Strafe des Unfleiffes, 
anfünden, und — denn muß man fie aud) eins 
treten laſſen. 


17) Kindern, die Sinn haben für die Ehre, 
mit den Altern zu effen, wird das Alleineffen 
als Strafe angedroht, und dann aud) verfügt. 


18) Nie begnüge fich der Erzieher, geftraft 
zu haben Geftraft ift noch nicht gebeſſert — er 
werde num auch der heilende Arzt, nachdem er 
die Stelle des Richters vertreten hat, Er zeige: 

; — der 
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der Fehler‘ fey aufferlich beftraft, aber innerlich 
nicht gebeffert, und aufferlih nicht auf immer 
vermieden. Er laffe den Geftraften das Schänds 
liche ver Sünde fühlen, er gewöhne ihn, ſich 
felber Gewalt anzuthun; er mache ihn aufmerk⸗ 
fam auf die Anlaffe, wo es ihm fihwer werden 
wird, fich felber Wort zu halten. 


19) Endlich hüte man fich von beyden Er: 
tremen, deren dad erfte fait ſchon ausgeſtorben 
iſt, und das zweyte bald das — 
ſeyn wird: 


„Die Rinder möffen. lagen feyn, 
wenn die Erziehung gedeihen ſoll;“ 


und: „Die Ainder dürfen nicht gefchlagen 
werden, wenn die Erziehung gedeihen 
fol.“ 
F. ii 
Die WienfchlichPeit des Menſchen 
fey die Krone aller Tugenden des Erziehers. 
Die unermüdlihe Geduld, die unbefiegliche 
Laͤngmuth — das fehwerfte Kunſtſtuck des Erz 
ziehers, iſt wohl auch das unentbehrlichfte in 
der moralifihen Bildung. Wenn dem Manne 
der Geduldfaden seht. was ſoll aus dem Rinde 
werden ? “ 
*2 | So⸗ 
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Sobald das Verdrüßliche, das Grämliche 
in die Minen des Erzichers tritt, fo hat er ges 
nug zu thun, um fich zu bewahren und zu re— 
giren: wie follte er noch der Wächter und Führer 
eines Unmindigen feyn Eönnen ? Und dann ver- 
ſcheuchet er das Zutrauen des Zöglings. Und dann 
martert er den Unfchuldigen mit peinlichen bit: 
tern Fragen, Auslegungen, Zumuthungen. Und 
dann verwandelt er die Lernftunden fich und dem 
Zöglinge in Folterftunden. Und dann bedürfte 
er felber eined Sreundes, der die Stelle der 
Vernunft an ihm verträte: wie follte er nun die 
Stelle der mindigen Vernunft — die ihm felbft 
noch fehlt, an einem andern Unmündigen ver- 
treten ? 


Mer feinen Zogling gut bilden will, 


XII. der (um endlich mit Einem Worte alles zu 
fagen) komme nicht nur hie und da auf Relis 
aion zurück, ald auf erwas, das auch Werth 
hat, und das etwa einen geoffen Werth 
hat, fondern er fege die Religion ſchlecht⸗ 
weg.oben an. Ich fage: Er fege die Ke= 
ligion ſchlechtweg oben an, und fege 
fie, fo wie in feinem Leben,. alfo auch in 
feinem Amte, ald Erzieher, oben an. 
Denn was ift das Böſe, deffen Übergewicht 

fih 
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fid) fo bald im Menfchen offenbaret, und 
der Erzieher vorausfeßen muß , anders, als 
Vergeſſenheit des Gottlihen, Nichtach⸗ 
tung des Gottlien, Jereligion? (n. 1) 
Mas ift das MWefen der moralifchen Erzie— 
hung anders, als der Offenfiv- und Defenfio- 
Krieg wider das Böſe, und was ift diefer 
Krieg wider das Bofe anders, als ein Krieg 
wider die VDergefienbeit, Nichtachtung des 
Goöttlihen, wider Jereligion?  (n. IX.) 
Was it die Einweihung des Zöglingd im 
die heilige Taktif anders, als die Ruftung 
desfelben zum Streite wider. dad Vergeſſen 
und Nichtachten des göttlichen, wider das 
irrefigiofe Princip ? Cn. II.) Was ift der 
Refpect für das Heilige, ohne welchen Fein 
Zögling gut werden Fann, anders, als les 
bendige Religion ? (n. IV.) Was ift in der 
ſchönen Kindlichkeit, und in der Eindlichen 
Schönheit , die. der Erzieher fefthalten, bil: 
den , ſtärken fol, das Ecyönfte, wenn es 
nicht das Trauen und Glauben an das 
Höhere, wenn es nicht Religion ift ? 
(n. V.) Mas ift das reine Beyſpiel des 
Guten, das der Erzieher in fi) und in ans 
dern dem Blicke des Zöglings vorhalten foll, 


anders als das Beyſpiel der flillen, unun— 
fer: 
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m 
terbrochenen,, im heiligen Leben erfcheinenden 
und durchfcheinenden Religion? (n. VI.) 
Wie fann dem Zöglinge das Gute zur 
Gleichſam⸗Natur werden, wenn ihm nicht 
der Bli zum Heiligen, wenn ihm nicht 


der Auffhwung des Gemüthes zum Gött: 


lichen , wenn ihm nicht Religion zur Gleich- 
fam - Natur wird ? (n. VII) Was werden 


- alle Anleitungen des Zöglings zur Ord⸗ 
nung, zum Dulden und Entbehren, zur 


ReinlichFeit, zum wohlanftändigen, zum 
bevorfommenden Wefen ausrichten, wenn 
nicht fein Innerſtes eine gerade, fefte Rich⸗ 


tung zum Wahren, Guten, Schönen ges 
nommen hat; und wie wird die Richtung 
des Gemüthes zum Wahren, Guten, Schda 


nen Beftandheit gewinnen Fonnen, wenn fie 


nicht Richtung zum Urwahren, zum Urgus 
ten, zum Urfchonen, wenn fie nicht Reli— 
gion geworden feyn wird ? (n. XL) Was 


‚wird endlich in dem Erzieher das Bild des 


Guten, die Kiebe des Freundes, den Ernſt 
des Gebieterö, die Beredfamkeit des Leh— 


vers, und die unbefieglibe Kangmutb 


des menfchlichen Menſchen vereingen, wenn 

nicht Religion (Die die Seele des Guten, 

die Rütte des Getrennten, das Band des 
Bol: 


x 
u 
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Vollkommenen ift) dieſe Mereinigung zu 
ftiften vermag ? (n. XII.) 


— — — Die religios fittlihe Bildung ift 
alfo die Rrone der Erziehung, und nur 
durch fie wird das höchfte Bedürfniß des Zög—⸗ 
lings befriedigt. Denn das Menfchenfind bedarf: 
1) Wartung, Die ed nährt, erwärmt, 
pflest, bewahrt; 2) Difciplin, die die 
Form der wilden Thierheit zurücktreibt; 3) Uns 
terweiſung, die der fehönen Menfchenform 
heraushilft; 4) Anführung zum religiofen 
Sinn und Leben, wodurch die ſchönſte Menfchen- 
form in fchonfter Fülle hervortritt. Das Mens 
fchenkind geht demnach viererley Stuffen durch: 
it Säugling; wird Z3ögling ohne Leh⸗ 
ve; wird Zögling mit Lehre; wird endlich 
Zoͤgling mit Bildung zur Religion. 


Die Bildung zur Religion ift alfo die Krone 
aller Menfchenbildung. 


3wep 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Realiſirung der Idee des Erziehers in $as 
milien, durch Information, in Schulen, in 
nftituten, in der Schule des Kebens. 





Erſter Abſchnitt. 


Von der Erziehung in Familien. 


Zt. 


Das die Altern die natürlichen Erzieher ber 
Kinder feyen, ift mit dem Morte Oster, Mut⸗ 
ter zu deutlich ausgefprochen, als daß es miß- 
verftanden werden könnte. Denn, als Ueltern, 
haben fie die Pflicht im Gewiffen, und als 
menfchliche Ültern den Trieb im Herzen, den 
Kindern, denen durch fie das Dafeyn geworben 
ift, auch zum vernünftigen Seyn in der Welt 
zu verhelfen. Die Erziehung ift Pflicht, von 
der man fich durch feinen Keichtfinn, durch Feine 
stoffe und Kleine Geldesfumme loskaufen Fann. 


Es 
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— 
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Es tritt mir hier nicht nur die unbaͤndige 
vaga libido, die mit den Pflichten der Ehe ſpielt, 
und die Pflichten der Erziehung fich felber un— 
möglich macht, als der Satan unfers Gefchlech- 
tes ind Auge, fondern noch) ein grofferes Werge: 
ben.... Es fiheint naͤmlich nach und nad) in 
allen gebildeten Landern allgemeine Welt 
Maxime zu werden, Wiord und Diebftahl 
allein zu firafen, und die zügellofe Wolluft, 
ob fie gleich die erfte Miörderinn und Raus: 
berinn ift, durch Ungeftraftbeit oder Quafi⸗ 
Ungeftraftheit allberrfchend werden zu Taf 
fen. Aber dies ift gewiß Verfündigung an der 
Mit: und an der Kachwelt. Denn a) das 
Heiligſte, was die Menfchheit hat, das 
Band der Ehe, lofet ſich nad) und nad) in die 
Anarchie der Kuft auf, und b) die Höchfte 
Pflicht der Alten, die Menfchenfinder zu 
Menfchen zu bilden, wird eine Unmöglichkeit. 


Es ift alfo nicht nur eine Sünde an der 
Menſchheit, die Hand der Erziehung von 
den Wefen abzuziehen, die nur duch Er- 
ziehung Menſchen werden Fönnen, ſondern 
es ift noch ein gröfferes Verbrechen an der Menfch: 
heit, die Unordnung der Gefchlechtsluft fo 

hoch 


hoch fleigen zu Iaffen, daß die Erziehung 
in dem Maafje unmöglich wird, in welchem 
die groffen Städte der Melt allmählig weiter 
‚nichts, ald eine durch Mauern eingefchlofene 

Reihe privilegirter und unprivilegirter Bordels 
haufer werden. 

Menn ich von der Unordnung meiner Zeit 
den Bli® weg, und auf die ewige Ordnung ber 
Dinge ‚hinwende : fo unterfcheide ic) eine zwey⸗ 
fache Erziehung in Familien; eine, Die voran 
geht, ehe die Kinder find, und an das Licht 
treten; Die zweyte, die den Kindern, bie da 
find, handbietet. 


32. * 
Die Erziehung erſterer Art, 
die Vor-Erziehung. 


1) Die ewige Ordnung der Dinge ſpricht in jedem 
Gemuͤthe, das ein Ohr für ſie hat, das Geſetz 
laut aus: „Jede Vereinigung der Geſchlechter 

vor den Jahren der Mannbarkeit und Reife 
des Körpers, oder in einem Zuſtande der 

Zerruͤttung der korperlichen Kräfte, oder in 
einer tugendwidrigen Gemütbsverfaflung, 
die den thierifchen Trieb ihm felber laͤßt, oder 
auch ohne alle perfönliche Kiebe, aus bloffer 
Rückſicht der Politik, Hfonomie, Convention 
ift 
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ift eine Art Vergehen an der Menfchheit, und 
raͤchet ſich wohl auch felber an der Nachkom⸗ 
menſchaft, indem fie das indisiduelle Vers 
derben der Menfchheit mit dem Leben auf die 
Nachwelt fortpflanzet.’‘ 


Wer alfo gut genug tft, um feine Pflicht 
gegen die Menfchheit erfüllen zu wollen, und 
. Religion genug hat, um fich felber nach den 

Forderungen der Tugend beFämpfen und be: 
berrfchen zu fonnen: der wird es als einen 
Theil der vorangehenden Erziehung, Die dem 
kommenden Gefchlechte werden foll, anfehen : 


1. Die Erwachung des Gefchlechtstriebes vor 
den Fahren der Reife weder in fich, noch 
in andern zu begunftigen, und alles zu meis 
den, was ihn zu früh weden kaun, als: 
reizende Nahrungsmittel, Lüfternheit der 
Phantaſie, Umgang mit Wolluſtkranken; 


I. Auch in den Zahren der Reife alle gemalt: 
fame Reizung und alle Befriedigung des 
Gefchlechtötriebes „auſſer den Gränzen der 
Ele und wider den Zwed der Ehe‘, fich zu 

verſagen; 

III. Jeden Antrag zur Verehlichung aus ökono⸗ 
miſchen, politiſchen Ruͤckſichten, ohne das 
Intere ſe der Liebe, zurückzuweiſen; 

IV. 
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IV. Jedem Reize zur ehelichen Beywohnung im 
Franfen Zuftande, oder in einer unfittli- 
hen Gemüthsftimmung zu widerftehen ; 


V. Sn der Wahl des Gatten, nicht nur Die 
Religion und Tugend, nicht nur die Reife 
der Jahre und die Gefundbeit, fondern 
aud) die Stimme der Liebe, ohne die keine 
Ehe gedeihen kann, zu Rathe zu ziehen, 
und entfcheiden zu laſſen. 


Da die fittlihe Gemüthsftimmung alle 
Veberfpannung und alle Rohheit, alle Überver- 
feinerung und alle Erfchlaffung der Gefühle aus: 
ſchließt, fo wie fie Ordnung und Maaß in unfer 
inneres und Aufferes Leben bringt: fo muß Ä 


VI. Die Ordnung und die Miäffigung aller ' 
Triebe als Grundbedingung aller 
fünftigen Erziehung, die den Kindern be: 
reitet wird,, ehe fie find — angefehen 
werden. 


Es ift alfo nicht genug, Daß der Fünftige 
Gatte den Gefchlechtötrieb beherrfche,; er muß 
alle Zriebe beberrfihen lernen, um Kin 
‚heit, das ift, Ordnung und Maaß in fie brin= 
gen zu Finnen. Reine, ungefchwächte Jugend, 
die weder durch Unordnungen, die That wurs ⸗ 

den, 
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den, noch durch unreine glühende Phantaften , 
die nicht That werden Fonnten, in ihrer Lebens: 
fülle angegriffen ward, ift alfo 


VII. Der ficherfte Vorbote einer guten Erzie- 
bung, und die unerläßliche Vorerziehung, 
die der Nachwelt bereitet wird. 


2) Diefe Art Erziehung geht dem Werden des 
Kindes vor; es ift aber noch eine, die der 
Geburt, dem Anslichttreten des Kindes vor: 
angehen muß. Noch ein zweytes Gefeß der 
ewigen Ordnung Endet ſich, bey allem Ge— 
heimniffe, das die urfprünglide Bildung des 
Menſchen dedet, Far genug an, naͤmlich 
dies: das Kind im Mutterleibe empfängt nicht 
nur die Nahrung, fondern auch unzählige 
Beftimmungen feiner erften Bildung von 
der Mutter, und zwar von dem pbyfi- 
fhen, von dem fittlichen und insbefon- 
dere von dem religiöfen Charakter der 

* Mutter. DierMutter hindere alfo nicht nur 
nicht, fondern fordere Die Bildung ihrer Frucht. 


Mas am meiften bepträgt, fie zu fördern, ift 


I. die beitere, ruhige, gleichmäffige Ge: 
mütheftimmung in der ganzen Zeit der 
Schwangerſchaft; alſo das Sreyfeyn 

von 
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"son Täftigen Sorgen des Lew 


u 
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zens, von peinlichen Aengſten 


des Gewifjens, von anftrengen 
den Rechnungen des Kopfes; alfo 
das Freyſeyn von Leidenſchaften, die 
Herz und Geift in Unruhe fegen, und ſich 
dem Kinde mittheilen; alfo auch das Frey: 


feyn von winjten, trüben, fchwarzen 


Vorfiellungen, die aus dem Herzen 
in den Kopf auffteigen, und wieder zurücd- 
gehend — Mutter und Kind durchdringen ; 
alfo das Sreyfeyn son dem graͤm⸗ 
lien, verdrüßlidhen ed a: daB 
man bofe Laune nennt; 


Die Enthbaltfamkfeit der Mutter von 
raufbhenden Vergnügungen, von 


‚glänzenden Seften, von betaͤu⸗ 


benden Geſellſchaften; 


Die angftlofe Selbfibewah 
rung in Hinficht auf Luft, Witterung, _ 
Bleivung, Speife, Tranf, Wärme, 
Bälte, Schlaf; 


IV. Meidung ermattender Arbei 


ten, heftiger Bewegungen, an— 


 baltender Anftrengungen, alles 


er: 
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erfihüttternden Schrens, alles 
ſchädlichen Bütfens und Springens; 


V. Muntere, frobe Arbeit im hauslie 
chen Kreife, im Umgange mit Kindern, 
mit barmonifd) gefinnten, wenigftend nicht 
widerlich gefinnten Weſen; und vor allem 


VI. Stilles, reines, lebendiges 
Gefühl der Religion, das alle Sorgen 
in die Hand des allgemeinen Vaters der 
Menfchen legt; alle Unruhen des Herzens 
theils ftillt, theild ihnen bevorkommt; alle 
Surcht und fihwarze Gedanfen bamnet ; 
auch fchon das Kind unter dem Mutterhergen 
dem Schöpfer weihet — wie die Mutter 

felbft; die unvermeidlichen Zuftande des 
Schmerzens, des Übelfeyns, der Seelenangft, 
die mit der Schwangerfchaft verfnupft find, 
mildert und tragen hilft; alle Anwandlung 
von Grämlichkeit, oder vom thörichten 
Appetite befieget; das Gefühl der Liebe ge- 
gen den Mann und dad werdende Kind in 
seiner Fülle bewahret; das Bild des Schd« 
nen an dem Urſchoͤnen treu copirt; fich 
jelber durch Andacht, durch Umgang mit 
frommen, liebenden Menſchen, durch 
ſtille Blicke auf die Natur, ſtärket; end; 

lich 
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lich auch Muth einflöffer, die Wehen der 
Geburt auszuhalten. 


Bon einer Mutter, die in Kiebe und Nies 
ligion ihr Wefen theilt, und ſich durch Liebe 
und Religion groß und felig fühlt, mögen fich 
wohl manche Züge des Guten und Schönen in 
das werdende Kind einbilden, die fonft weg- 
geblieben wären. 


3) Da die Religion, dadurch, daß fie die finn- 
lichen Triebe dem Negimente der Vernunft, 
und die Vernunft der höchften Vernunft unter- 
wirft, Eraftiger ald alle andere Potenzen auf 
die Bewahrung des Gefchlechtötriebes vor - 
der Ehelihung, auf die Sirirung des Ge— 
fchlechtötriebes durch die Ehelichung, und auf 
die HYeiligung des Geſchlechtstriebes in der 
Ehe ſelber, einwirket: fo ſtehe hier auch das 
dritte Geſetz der geſten Ordnung der 

| Dinge ; 


Da die: Reugion um bie Ehänkeit, 
um die Gefunöheit, um den Adel der 
Nachkommen das höchfte Verdienft haben müß⸗ 
te, wenn fie im männlichen. und weiblichen 
Geſchlechte fo viel Seyn, Keben und Be 
ftandheit gewonnen. harte, daß fie beyde 

| Ges 
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Geſchlechter vot der Ehelichung bewahren, 
in der Ehelichung leiten, und in dem Ehes 
ftande felber regiren könnte: fo foll fie 
nicht bloß im der wirklichen Erziehung der Kin: 
der, fondern aud) in Hinficht auf die Er⸗ 
ziehung der Aeltern, und in Hinficht 
auf die urfprüngliche Bildung des Kine 
des — obenan flehen. 
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Die Erziehung zweyter Art, 
die Nach-Erziehung. 


I. Der Naturbeſtimmung nach iſt die Mut⸗ 

ter die Amme, der Dater der Lehrer 
des Kindes, beyde die Erzieher zur 
BEONmD » und die Samilie der angemeffen- 

ſte Boden, aus dem die Pflanze ohne Nach- 
theil nicht zu früh verpflanzt werden Fann. 


Die Wrütter fen Amme, fpricht die Nas 
tur, und fey Amme für ihr Kind! Und wie die _ 
Mutter im Zuftande der Schwangerfchaft fich in 
angftlofer, frober, liebevoller Faſſung hal: 
ten mußte, um nicht Züge des angftigen, wils 
den, unrahigen Wefens dem Kinde mitzuthei: 
len; fo ſoll fih auch die Säugende in ders 
AR Faſſung halten, um nicht mit der Mut⸗ 

» termilch 


termildy Giftftoff in Leib und Seele des Kindes zu 
verpflanzen. Religion und Kiebe find — die 
beftien Saugammen, wie die beften Mütter. 
Und wie der Vater Erzeuger des leiblichen 
Lebens: fo foll er auch Erzeuger des freyen, 
vernimftigen (geiftigen) Lebens — und als 
Haupt der Familie — aud) das Haupt ber 
Erziehung, und der erfte Lehrer des Kindes mit 
Liebe, mit That, mit Worten, mit Ge 
berde ſeyn. Ä 

a, Als Erzieher haben die Altern durch 
fich, fo weit fie es vermögen, die Förper; 
liche, intellectuelle, religiöss 
fittlihe Bildung des Kindes, und mo 
fie e8 durch ſich nicht vermögen , durch Sr⸗ 
ziehbungsgebülfen, nach ihrem beften 
Wiſſen und Können zu befördern. 


3. Indem bier alles, was von der praftis 
fen Erziehung (im II, Theile I: Hauptft.) 
gefagt worden, ald Samilien = Sache und 
Yelternpflicht angefehen werden muß: will 
ih, das Ganze vorausfegend, nur Binze- 
les noch befonders, für das Bedürfniß der 
Familie, darſtellen. 


a) Die kheperliche Erziehung kann in der er⸗ 
ſten Epoche — weiters nichts als Wars 
tung 
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tung und Pflege feyn, und die Wars 
tung und Pflege Fein anderes Gebot haben, 
als: „Laß die junge Rraft in fröbs 
libem Gedeiben fi felber entwi- 
ckeln.“ Wozu wolltett du auch das Ka: 
cheln des Kindes ohme Noth trüben, da 
die Augenblicke noch ſchon kommen werden, 
die es nicht nur trüben , fondern verfchens 
chen ? 


Dies einfache Gebot wird aber in den ge: 
wohnlichen Kinderftuben aus Unverftand und 
aus Mangel der Liebe, gar oft übertreten. Wen 
begegnen bier nicht die fieben Tod = und Haupts 
finden. der gewohnlichen Kinderftube: 1) die 
UnreinlihFeit; 2) die Entziebung 
ver frifben Zuftg 3) das ffete 
Dampfbad; 4) das fefte Einwicdeln; 
5) das gewaltfame KBinwiegen; 6) 
die Derwandlung des natürlichen Hungers 
in müfige Lüfternheit durch das, was man 
Zupf, Zapfen, Schnuller nennt; 7) in dem 
Schreyen Des Kindes nicht das Beduͤrfniß des 
Aungers, nicht den Ausdrud des Schmer- 
zens, nicht den Eigenſinn umterfcheiden , fonz 
dern ohne Unterfchied es erftweder unbefries 
digt Taffen, oder geradezu und auf jedem Wes 
ge befriedigen ? 

| P 2 ») Zum 
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b) Zum fröhlichen Gedeihen des Kindes ge— 
hört auch die Entwicelung des freundlichen 
Mefens durch die Magie der Freundliche 
keit. Kein Menfch follte fich einem Kinde 
mit einem andern als freundlichem Ange— 
fichte nähern ; denn das Kind verfteht die 
Naturfprache , ehe es die Mutterfprache 
verfieht ; verficht Die Freude, die der Mut— 
ter, dem Freunde des Haufes im Auge 
glänzt. Und nicht nur verfteht das Kind 
dieſe Sprache ; Liebe weckt auch Liebe. Es 
erwacht in dem Kinde, das die Freude im 
Auge liest, eine ähnliche Stimmung im 
Herzen. Und fo müßte der Keim der Freund 
Yichkeit früh berpvorbrechen. 


9 Wie die Mutter die gebohrne Amme, und 
die erſte Lehrerinn des freundlichen Weſens 
durch Freundlichkeit, ſo iſt ſie auch mit 
der übrigen Natur die gebohrne Sprach⸗ 
meifterinn für dad Kind. Wie die Natur 
dem Kinde vortönt, fo lernt das Kind die— 
fe Töne nachbilden ; aber. nirgend tönt die 
Natur dem Kinde verſtaͤndlicher und lieb⸗ 
licher vor, ale durch die Mutter. Nachdem 

das Aug die Gegenftande ſchauen, das 
Ohr die Tine hoͤren, der Taſtſinn die 

Körper 
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Körper anfaffen gelernt, und das Gedächt— 
niß das Wiedererfennen möglich gemacht 
bat: fo erfindet fi das Kind auch eine 
Sprache. Es geht, von der Mutter geführt, 
von dem Schrey, durch das Kallen, 
zum Spreden über. 


* dd) Die Mutter ift, fo wie die gebohrne Sprach⸗ 
meifterinn für das Kind, fp auch die Erfin⸗ 
derinn der Tieblichen Unterhaltung für 
das Kind, Sie ſchaffet Stoff für den Ge, 
fichts = Hör : Taft : und Sorfehfinn des in 
der Meltanfchauung verlornen Kindes. Ges 
lig die Mutter auf dem Lande! Denn da 
ift der Garten am Haufe, und im Gars 
ten Blumen, und in jeder Blume eine 
neue Welt für das Kind. 

e) Die Mutter leitet das Bildungswerk, das 
fie angefangen hat, allmahlig weiter, und 
wird fpaterhin der Reczor Magnifcus , und 
faft immer (weil der Vater auffer dem Hau: 
fe Gefchäfte hat), die ganze Univerfität 
für den Lehrling, — fie ift bald Sofre: 
tes, indem fie ihn Begriffe finden lehrt ; 
bald Johannes , indem ſie ihn zu Chri: 
ſtus weifer; bald Maria, indem fie ihm 
son dem Bater im Himmel erzählt; bald 

Han na 
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Hanna, indem fie den jungen Samuel be 
ten, und den Ruf Gottes verfiehen lehret. 


4. Indeß, da die Altern oft nicht Fönnen 
erziehen, (indem fie felbft unerzogen und wohl 
and) verzogen, vder von Armut zu fehr ges 
drücket find); oft nicht erziehen wollen, ins 
dem fie das Vergnügen der groffen Welt dem 
häuslichen vorziehen , oder vielmehr das letz⸗ 
tere nicht kennen: fo ift es für viele Kinder 
eine Wohlthat, wenn fie der. frübe Tod 
der Aeltern, oder die Armut oder ein Zu⸗ 
fall dem Boden der Familie entreißt,, und 
auf einen beffern (der fernen Verwandtſchaft 
oder der fremden Welt), verfeßet. | 


5. Die Erziehung in Familien hat alfo wie je: 
de andere, eigne Hinderniſſe; ihre Wirkfam: 
feit hat wie jede andere eigene Bedingniffe ih: 
rer WiöglichFeit. Diefe verdienen ed, hier 
befonder8 dargeftellt zu werden. | 


6. Wenn die Erziehung. in Famllien gedeihen 
fol, fp müſſen beyde Theile erftens (neben 
dem , daß fie die nöthigen Kenntniffe von der 

‚Erziehung haben) in der reinen Got 
tesfwrcht überhaupt , und in der Kiebe 
gegen die Kinder insbefondere , ſo wie 

in 


—— 848 


in unverrückter Treue gegen einander Harmos 
niren — nicht bloß harmoniren, fondern 
ganz Eines jeyn. Denn fonft ift die relis 
gi08 = fittliche Erziehung unmöglich. Was die 
Mutter baut, reißt der Vater wieder ein; 
was dad Wort baut, wirft die That nie 
der. 


Treue gegen Gott und ihr Gewiſſen 
foll fie als Wienfhen, Treue in Kiebe gegen 
einander „fol fie ald Gatten , Treue in 
Selbfianfopferung für Rinder fol fie als 
Aeltern auszeichnen. Diefe Treue ift das 
groffe Drey - Eins, in dem die Altern Ei: 
nes »fegn müfjen, wenn fie erziehen follen. 


7. Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
foll, fo müffen die Altern 3weytens: gu— 
te, unverdorbene Hausgenoſſen wählen, 
oder die Kinflüffe der Böfen von dem 
Rreife der Rinder abhalten Eonnen. Denn, 
ob das Böſe durch Ältern oder durch ande: 
se Hausgenoſſen fih in die junge Seele er: 
gieffe, das ift im Grunde des Verderbniſſes 
Einerley. Entweder gute Haudgenoffen wäh. 
len, oder den Einfluß der Boſen hemmen 
können — iſt eine unerläßliche Bedingung. 

Das 
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Das Erſte ift oft nicht wohl möglich; das 
Zweyte fo viel ald unmoglid). 


8 Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
foll, fo müffen drittens: die Kinder an 
die Altern, und diefe an die Kinder durch 
Liebe fo angefchloffen feyn , daß die Kinder 
in ihren erften Bildungsjahren felten von der 
Eeite der Mutter, und faft nie aus dem 
Auge der Mutter kommen — das Auge 
der Mutter erzieht, 


9. Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
fol, fo muß viertens: befonders die Miut- 
ter ein lebendiges Beyfpiel der Religion 
und der Berufstreue ſeyn — das Vor⸗ 
bild der Mutter erzieht. 


10. Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
ſoll, ſo müſſen die Ältern, die ſich einen Er— 
ziehungsgehülfen zu verſchaffen vermögen, 
fünftens: nicht nur in der Wahl desfel- 
ben glücklich ſeyn, fondern überdem a) Flug 
ſeyn, fein Anfehen zu gründen und zu er 
halten ; b) großmuͤthig fern, fein Verdienft 
belohnen zu wollen ; c) vermögend ſeyn, es 

- belohnen zu können; d) billig feyn, die For: 
derungen an ihn wicht zu übertreiben; e) thä= 

tig 
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tig und verſtaͤndig ſeyn um zur Erziehung 
mitzuwirken. 


31. Da nun die Erziehung in Familien nur 
unter den gegebenen Bedingun— 
gen gedeihen kann, diefe Bedingungen aber, 
in hundert Fällen gegen einen, nicht nur 
nicht eintreffen , jondern vielmehr ihr Gegen 
theil ftatt finder: fo ift das Räthſel, warum 
die Samilienerziehbung fo ſehr theils ver: 
wabrlofer, tbeils verfehrt fey, auf eine 
fo auffallende als traurige Weife gelöſet, und 


zugleich die Ersiebungsweisbheitim - 


Leben nach der Wahrheit dargeftellt. 


12. Wenn alfo die Erziehung in Familien ge: 
deihen follte, fo müßten nicht nur die Ehen 
mit mehr Wahl und Gewiffenhaftigfeit ge: 
ſchloſſen werden, als es nicht geſchieht; nicht 
nur die Harmonie der Altern untereinander 
und mit dem Zwecke der Erziehung, als das 
Heiligthum in Samilien, forgfamer 
gepfleget werden, als es nicht gefchieht ; fon- 
dern auch beyde Theile in den Jahren vor 
ihrer Ehelihung, in Erziehungsfenntniffen beſ— 
fer unterrichtet, vor alem am Keib 

. amd Geifte unserdorben erhalten werden . 

una 
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und Religion und Tugend oben an 
fegen gelernt haben. 


33. Da die fogenannte Verſorgung der Kin—⸗ 
der, das iſt, ihre Einleitung in jenen Stand 
und Beruf, der ihnen Brod und ein zus 
friedenes Durhfommen durch das 
Leben verfchaffen kann, Fein geringer Be— 
ftandtheil der ganzen Ülternpflicht ift: fo 
muß die Vorbereitung der Kinder zum Durch⸗ 
fommen in der Welt als ein Theil der Er- 
ziehung in Samilien, angefehen werden. Die 
Altern haben alfo nicht nur die koͤrperliche 
und geiftige Erziehung zu beforgen ‚ fo 
aud) die pragmatifche, die das Durch- 
fommen durch die Welt anbahnet, und den 
Selbfterwerb des Lebensunterhaltes den Kin 
dern fihert. | 





24. Uber nicht nur tüchtig zum Selbfterwer- 
be des nöthigen Lebensunterhaltes , und zur 
vernünftigen Sührung des Lebens, follen 
die Kinder erzogen werden ; auch in der wirk— 
lihen Ergreifung einer bejondern Lebenswei⸗ 
fe, und vorzüglich in dem Gefchäfte der Ders 
ehelichung felber müffen fich die Altern noch 
ald Freunde und Führer ihrer Kinder bewei- 


ten, 
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‚fen, weil fie gerade in dieſer Angelegenheit 
der weifen Führung am meiften bedürfen. 


Sch fage: die Aeltern ſollen weife Süh: 
rer der Rinder, aber nur Fuͤhrer ſeyn. 
Meife Führer der Kinder find die Altern, 
wenn fie 1) als Stellvertreter der mündigen 
Vernunft, der Unvernunft in den Weg tres 
ten, und offenbar = thörichte Verbin: 
dungen zu hindern fuchen; wenn fie 2) 
zu paffenden Verbindungen Bahn 
machen ; wenn fie 3) um jene hindern und 
diefe anbahnen zu Fonnen , fi) des Vertrau⸗ 
ens ber Sbhne und Töchter in den allerzär— 
teften Angelegenheiten ermächtiget haben, und 
e8, als Sreunde der Unerfahrnen, nur zum 
Beften diefer benügen. Denn ,. ohne diefes 
rettende Vertrauen, verlieren ſich die Neigun⸗ 
gen der Kinder in Labyrinthe, aus denen fo 
leicht Fein Ausweg mehr zu finden iſt, und die 
Altern werden die Verirrung erft Da inne, wo 
nicht mehr geholfen werden Tann. 


Die Ältern dürfen aber nur Sührer, kei⸗ 

ne Gebieter, feine „Jerren feyn. Denn, . 

wenn fie da, wo nur das Herz der Kinder 

enticheiden Tann, als Gebieter Machtfprüs 

ce thun wollten ; ſo würden fie in die Ober⸗ 
herr⸗ 
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herrſchaft Gottes und in die Rechte der jun: 
gen Menfchheit Eingriffe thun. 3. B. wann 
eine cheliche Verbindung der Tochter des Haus 
ſes mit einem jungen Manne vernünftig feyn 
fol, jo muß die Tochter auf die drey Fra— 
gen ein zuverläfliges Ja zur Antwort geben 
Tonnen : 


1. 


IL 


I. 


Iſt die Perfon, die du dir zum. Gatten 
wähleft, den Bedürfnifien deines Her⸗ 
3ens angemefien ? Kannft du den Mann 
lieber , und darfft du hoffen, daß er dich 
lieben werde ? Dies ift die erfte Frage, 
weil die Ehe ohne Liebe fehlechterdings nicht 
gedeihen kann, eine Hölle werden muß. 


Iſt fein Charafter den Bedürfniffen dei- 
nes Gewiffens angemefien? Hat er 
Religion und Tugend genug , daß du dich 
ihm ergeben kannſt, ohne Nachtheile für 
bein inneres Leben , ohne Megmwerfung dei⸗ 
nes Aufferen,, fürchten zu müffen ? 


ft fein Vermögen den Bedürfniffen dei: 
nes Kebens angemeffen ? Kannft du hof- 
fen, mit ihm durch das Leben zu kom⸗ 
men? Kann er Weib und Kinder ernäh-— 
ven ? 


Kann 


- Kann die Tochter hierauf mit Zuverficht 
antworten, fo haben die Altern Fein Recht 
mehr, fi) der Wahl zu widerfegen, aus Dem 
Grunde, weil fie etwa eine reichere, eine an— 
fehnlichere Partie gewünfcht hatten. Denu 
den Gatten muß ja die Tochter heurathen, 
nicht die Mutter. Aber dazu, daß die Tod): 
ter diefe drey Fragen ſich felber auflofen wo Is 
Te, auflofen Fönne, richtig auflöfe, fols 
len die Altern ihre Hand bieten. Bis die Kin— 
der wählen fonnen, und in den Herzensanges 
legenheiten wählen müffen . . . in dieſem lanz 
gen Zeitraume haben die Altern die Macht der 
Entfchbeidung; aber in diefer Angelegen: 
heit des Herzens — nur die Macht der Lei— 
tung. Wehe den Ültern, die die entjcheis 
dende Macht auf ein Gefchaft ausdehnen, wo⸗ 
rin nur das Herz des Wählenden entfcheiden 
kann. Erinnert euch doch, ihr Lieben! an 
den Tag eures Brautſtandes. Gegnet ihr 
nicht noch eure Altern dafür , daß fie euch 
nur vor unfinniger Wahl bewahrt, und zur 
vernünftigen freye Hand gelaffen haben ? Was 
ihr nun an euren Altern Iobet, das thut auc) 
an euren Kindern, 


35. Wenn 
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ı5. Wenn die Altern bey der Wahl des Be: 
rufes und bey der wirklichen Verehelichung 
ihrer Kinder die Stelle der leitenden Ver: 
nunft follen vertreten Fünnen : fo müffen fie 
ihre Wachfamkeit nicht verdoppeln, fondern 
verhundertfachen, bey den gefährlichen Situa— 
tionen des Überganges aus dem Knaben = in 
das Süunglingsalter. Und gerade da, wo die 
rettende Liebe hundertäugig feyn follte, ift fie 
blind. Plutarch rügt diefe Blindheit : „Die 
den Knaben Fehrmeifter und Führer beyges 
geben haben, laſſen die Zünglinge den blin= 
den Trieben ihrer Neigungen über, da fie doch 
auf diefe Jahre mehr Sorge und Bewah: 
rung hätten verwenden follen, als auf jene 
des SKinabenalters. Die Fehltritte der Kna— 
ben find noch gering , und nehmen noch eine 
Zurehtwäifung an... . Aber die Sünden 
der Jugend zeichnen fid) an Gröffe und Trog 
aus: Sreßluft: Entwendung des väterlis 
den Vermögens: Spielfucht: Schwelge⸗ 
rey: Wolluft : Ehebruch . .. Gerade in 
diefem Zeitpunete hätten die Altern am mei— 
fien wachen follen, um die Jünglinge zu bes 
wahren, und in dem Geleife der Modeftie zu 
halten ; hätten Lehre, Bitte, Warnung, 
Drohung, Rath, Verbeiffung in Bewes 
gung 
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gung ſetzen und auf Beyſpiele hinweiſen ſol—⸗ 
len, jener, die die Wolluſt elend gemacht, 

j und diefer, die die Enthaltfamkeit mit Ruhm 
gefrönt hat.’ De Educat, liber, p. 38. 39. 
Plutarch. Volum. VI. Ed, Lipf. 


16. Was aber die meiften Ültern in ber gan« 
zen Laufbahn der Erziehung am meiften vers 
fäumen , ift gerade das Höchfte, das Wiche 
tigfte — die Bildung des Kindergefühles zur 

Religion. Die Meiften glauben hierin an Fein 
Können und an fein Sollen, da doch bey: 
des entfchieden ift, und nur die Abficht, die 
ſtumpfen Fibern meiner Zeit aufzureigen , die 
Wiederholung diefes nothwendigen Bi 
nen rechtfertigen Fannı. Denn nur die Wie 
-derholung des nothbwendigen Kinen 
ift es, was im Leben und in Schriften Fei- 
ner Entfchuldigung bedarf. Ich widerhole al: 
fo : Die Altern Fönnen und follen das 
Kindergefühl zur Religion früh bilden — und 
wenn fie nicht thun, was fie Fonnen und fols 
len, fo richten fie einen — Scha⸗ 
den an. 


L Das Gefühl des Göttlichen, (das Religions: 
gefühl) kann in Kindern ‚fchon früh und 
früher, als Fie kalte Welt nicht glauben 

wurde, 


/ 


352 


II. 


——— an 


würde, geweckt und gefordert werden. Gott 
ift Die heilige Liebe, und Liebe nehmen die 
Kinder an liebenden Altern am früheften , 
am leichteften und am liebften wahr: fie 
können alfo zur Wahrnehmung der Liebe 
(Gottes) leicht und früh geleitet werden; fo 
wie fie fich zur Wahrnehmung der Liebe auch 
gerne leiten laffen. 


Das Gefühl des Göttlichen ſo IIl im Kin— 
de früh gewecket und gefördert 


werden. Die Altern follen die Stelle der 


Vernunft am Kinde vertreten — alſo das 
Hoͤch ſte im Menfchen (das Vernünftige, 
die Anerkennung des Göttlichen) weden und 


. fordern. Nun kann das Vernünftige, nur 


als Gefühl, in den Kindern GENE wer⸗ 
den. Und 


II, wenn das Gefühl des Goͤttlichen in Kin— 


dern nicht früh geweckt und gefordert wird, 


fo ift. der Schaden ıumerfeßlidh. Denn, wenn 
das Gefühl des Göttlichen nicht gewecket 


wird, fo wird das Thierifchleidenfchaftliche 


übermächtig, und die Übermacht ded Thies 


rifchleidenfchaftlihen raubt dem Keime des 
Görtlihen Boden und Saft und Kraft, und 


erfchweret dem Keime des Sittlichen und 


ſelbſt 
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felbft aud) dem Keime des Verftändigen, die 
Entwidelung gar fehr. 


* Semand fchreibt, das Chriftenthum has 
de um die allgemeine Schätzung „einer guten 
Sugendbildung‘’ groffe Verdienſte. Weniger 
hätte er nicht fagen Fonnen . Nicht nur hat 
die chriftliche Religion die Tendenz, die 
Menfchen zu veredeln, fie hat auch die 
Rraft, fie zu veredeln. Nicht nur hat fie 
um die allgemeine Schätzung einer guten Zus 
gendbildung groffe WVerdienfte , fie hat um 
die Zugendbildung felber das größte Denn 


indem fie 1) einem Manne nur Ein 
Weib, und einem Meibe nur Einen Mann 
zuläßt,, und dies Band nur den Tod löfen 
laßt: fo macht fie die Erziehung vorerft 
möglidb; 


indem fie 2) Mann und Meib mit dene 
Feuer der Gottſeligkeit taufer: fo macht fie 
die Fortpflanzung der Gottfeligfeit auf die 
Kinder — die höchfte und befte Erziehung — 
auh wirklich; 


indem fie 3) einen fortdauernden Stand 

der BVerfinder des göttlichen Reiches feſt— 

ftellt: fo. forget fie auch fowohl für die Aus— 
3 breis 


4 


breitung , ald die Fortdauer der guten Erziee 
bung. — — — — 


Ich Ichlieffe Diefe Abhandlung mit einem 
Morte für die Mütter, die allemal den be: 
deutendften Einfinß auf die Erziehung has 
ben , und den fegenreichiten haben follen. In 
den Mutterhänden liegt das Loos der Menfd)= 
heit, und weil die Mütter nicht wohl Zeit 
haben, fi in den gelehrten Zeitungen der 
Welt umzufehen und zu verwirren, fo wer: 
den fie das „SßSeheimniß der hoͤhern 
Bildung’ auf einem andern Wege gelernt, 
und „die größte Kunft‘ in der größten Ein: 
fachheit und Kürze — gefaßt haben müffen, 
und aus täglicher Übung noch befier verftehen 
lernen. Das Gebeimniß der böhern Bil: 
dung für die Mütter weiß id nun aber nicht 
fürzer und einfacher auszudrüden, als in dies 
fer Haustafel“ für die gute Mutter, 


mit fieben Rinien, die ich den edel⸗— 


ften Müttern , die ich Fenne, geweiht haben 


will, ohne das edelfte Mütter = Kleeblatt zu. 


nennen , das mir jetzt, lebhafter als fonft, 
vor Augen fteht. 


Erſte 


Erſte Linie. 


Alle Erziehung ift Erziehung eines Mens 
fchen , und der Menfch, fich gelaffen, ift ein 
finfterer Abgrund der Gigenliebe mit einem 
Sünfgen Licht. Jenem Abgrunde entgegen, 
und diefem Lichtfünfgen in die Hände arbei- 
ten, ift alfo das Eine Wefen aller höhern 
Menfchenbildung, alfo auch der mütterlichen. 


Zweyte Linie. 


Dem Abgrunde der Eigenliebe wird ent» 
gegen gearbeitet, und das Leben der Gigens 
liebe in dem Maafle beſchränkt, in weldyem 
der Zögling einem fremden Auge trauen , eis 
nem fremden Morte gehorchen , einem frens 
den Fingerzeige nachgehen, das heißt, feinen 
Sinn unter einen fremden beugen lernt. Ge: 
horfam aus Kiebe im Vertrauen ift alfo das, 
was das Neid) der Eigenliebe befchranft. Den 
Eigenſinn und SEigenwillen brechen, ift alfo 
das Eine Nochwendige in aller fittlichen Er: 
ziehung. RM 

Dritte Linie. 

Der Eigenfinn und der Eigenwille Des 

Knaben ift gebrochen, fobald er 3. B. in dem 


worte, in dem Blicke, in der Geberde, 


in dem Keben der Mutter ein Übergewicht 
fühlt, eine Kraft, die ihrer Herrſchaft gewiß 
ift, und dieſe Gewißheit darthbut. Sobald 
die Mutter bewiefen hat, daß fie im: Beſitze 
einer überwiegenden, nicht nachgebenden Kraft 
ift, fo giebt der Knabe nad). Er fühlt feine 
Ohnmacht und tritt zurück. Mber dies Über: 
gewicht muß die Mutter ohne viele Worte, 
dur) die That und in Stetigfeit, bewei- 
fen. 


Vierte Linie. 


Die Brechung des Eigenfinnes und Eigen 
willens,. die das Schwerfte in aller Erziehung 
ift, muß ebendeßwegen für das Allerfhwerfte in 
adelichen und reichen Haufern, angefehen wer: 
den, in denen die Bedienten, die meiften Gä— 
fie, die fogenannten Hausfreunde,, die Vers 
wandten fo oft, als gebohrne oder gemachte 
Schmeichler der Altern und des Kindes, den 
Eigenfinn des Lestern unterftügen, bald aus 
Abficht, bald aus Schwechbeit. Die Mut⸗ 
ter muß alfo, um ihre Übergewicht über das 
Kind beweifen zu Fonnen, ihr Übergewicht auch 
über alle Diener, Sreunde, Gäfte, Vers 
wandte ꝛc. beiveifen Tonnen. 


Fuͤnf⸗ 
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Sünfte Kinie. 


Dem Lichtfünfgen wird in die Hände 
gearbeitet a) durch Regung, Naͤhrung und 
Stärkung des Findlichen Sinnes, in dem fich 
beſonders Gottesfurcht und Alternliebe auss 
zeichnen; b) durch die ſtummen Beyſpiele des 
Guten , die, feinem Blicke ftet5 das Gute 
vorhalten; c) durch Entfernung aller Bey: 
fpiele des. DBofen,, des Niedern ; d) durch 
mannhaften , entfcheidenden Widerftand gegen 
alle Sufferungen des Böfen, des Thorichten, 
des Unartigen ; e) durch Lenkung der Findli- 
hen Wißbegierde auf würdige Gegenflände , 
und weife Benügung , und Befriedigung der 
fragenden Neugier ; f) durch Tiefeinprägen der 
zärteften Achtung und Liebe für das Evange- 
lium, für Chriftus, für feine Kirche ; g) durch 
harmonisches Zufammenwirfen der Mutter und 
aller, die auf die Bildung desfelben aöglinge 
‚Einfluß haben können. 


Sechste Kinie, 


Alle Arbeiten der Mutter wider das 
geben der Eigenliebe und für das Leben des 
Lichtfünfgens können nur in fo fern. gedeih- 
lich ſeyn, in wie fern fie in dem Zöglinge 

das 
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das Gefühl der Religion — bey fteigendem 
Begriffe und — bey feinem tiefern Gingrei- 
fen in das Leben feftzubalten, zu erwei: 
tern, zu erböben, und zum Einen fichernden 
Schußgeifte der gefahrvollen Jugend zu mas 
hen, im Stande feyn werden; 


Siebente Kinie. _ 

Die Mutter wird dies groffe Werk nicht 
vollbringen Tonnen , wenn fie nicht mit dem 
Fonde der zärteften Liebe, die fi) für Mann 
und Kinder opfert, ein tiefes, alldurchdrin= 
gendes Religionsgefühl, das jene Liebe theils 


heiliget , theil8 belebet, und mit dieſem Ne 


ligionsgefühle einen feltenen Schatz von ein: 
fältiger Zebensweisheit befiger, der aus 
eigenen Erfahrungen, aus den Mlitthei- 
lungen ihrer Mutter, aus dem Umgange 


mit wenigen Guten, und vorzügli aus 


den Eingebungen ihrer Liebe und ihrer Gott⸗ 
feligfeit zufammengewachfen tft. Denn die 
kiebende Mutter Vorfehung, die das Vertrauen 
der Mutter nicht waiſe laffen kann, wird 
ihr. treue Engelhinde zufenden , die das Werk 
der Erziehung fordern helfen. 


Die Perle der bildenden Mutterkiebe ift 
aber denn doc jene unabläßige Treue, die 
dad 
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das Gute zur Gleichſam⸗-Natur des Kin— 
des zu machen weiß. (II. Th. J. Hptſt. von 
der ſittlichen Erziehung n. X.) So wie Kie- 
Be von dem Mutterherzen ihren fchonften Na- 
men hat, fo auch die Treue. Und diefe Treue 
erfeget denn auch in dürftigen Hütten nicht 
bloß den Mangel an Geld, fondern felbft 
den Mangel an Verftandesbildung. Und 
diefe Treue lofet wohl auch das groffe Räth— 
fel, das nur fie lofen kann, dies namlich : 
woher der groſſe Unterfchied zwifchen zwey 
Zöglingen desfelben Alters komme, und lofet 
dasfelbe Raͤthſel durch Thatfache. Horchet 
ihr treuliebenden Mütter, dem Worte eures 
Freundes zu; denn er erzählte Geſchehe—⸗ 
nes, das ſich alle Tage erneuert. 


„Der junge Timotheus, in der Hüt- 
te eined Taglohners aufgewachfen , ift in al 
lem , was er fpricht und thut, Das rechte 
Bild der Wahrhaftigkeit und Treue, das 
Bild des Gehorfames und des Sleifles, 
das Bild der Gefundheit und der Sreude 
— fchön und Tieblich wie eine Mayroſe, und 
unfchuldig wie ein Engel Gottes. Mer ihn 
fieht, freut fich fein, und wer ihn betrach 
tet, hat Achtung für ihm. Er wollte lieber 

| hung⸗ 


hungrig zu Bette gehen, als von einer Spei- 

fe effen, die nicht fein ift, Lieber fi) zu Tode 

ſchlagen laffen, als eine Lüge fagen, Fieber _ 

alles Vergnügens entbehren , als einen Wink 

des Mutterauges unbefolgt laffen. Und wenn 
er ein Wort von Gott hört, fo ift er ganz 
Ohr md Herz. 








Ganz anders Polymatb , der Sohn ei= 
nes angefehenen,, reichen Mannes. Wahrhafs 
tigkeit und Treue ift ihm ſo fremd, als eine 
Hungersnoth; Gehorſam und Fleiß Fennt er 
nur vom Hoͤrenſagen; die wechfelnden Bes 
gierden verdrängen die Sreude, und der Über: 
fluß läßt ihn nicht gefund und ftarf werden. 
Da er mehr ißt, ald er tragen kann, fo hat 
fein Gefiht die Farbe des Schwächlings, ff 
wie feine Geberde die Manier des Leichtfinnd. 
Meil ihm fein Vater drey Hauslehrer Halt, 
uud ſechs öffentliche Schullehrer feinen Kopf 
einrichten : fo hat er ſchon tiber fechstaufend 
fechshundert ſechs und ſechszig Worte im Kos 
pfe; und wenn man ihn reden kieffe, fo rä— 
fonnirte er feine neun Lehrer zu- Boden, amd 
- felbft feine Altern nöthigte er zum Schweigen. 
Menu er aber handeln ſollte, fo handelt er 
nicht ; fondern die Begierde thur mit ihm und 
durch 
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durch ihn, was ſie will. Sein Herz will im: 


mer etwas anders, und fein Kopf weiß alfes, 
was das Herz will, fehon zu färben. 


Moher nun diefer auffallende Unterfchied 


zwiſchen zwey Sünglingen, die an Alter, an’ 
Geiſteskraft einander gleich find 2 


Zimotheus verlor feinen Vater am Tage 
feiner Geburt. Die Mutter erzog ihn, und 
ihr ganzer Unterricht beftand darinz „Dein 
Vater, liebes Kind! ift fehon lange geftorben, 
ift aber bey Gott. Gott ift unfer Vater; er 


ernähret mid) und dic). Sein Auge fieht uns, 


fein Herz Tiebet und, feine Hand ſchuͤtzet 
uns, fein Geift lehret uns, fein Himmel 
nimmt uns einft zu fi. Unfer Beruf auf 
Erde ift, dieſen unfern und aller Menfchen 
Vater anbeten und lieben „ feinen Willen. er: 


forſchen und erfüllen, vor Ihm fromm und in 


Ihm felig feyn, gern arbeiten, und willig lei- 
den, Ihm leben und Ihm fterben 2... Shn 
werden wir einft ſchauen von Angeficht zu 
Angeſicht .. Sein Sohn, Zefus, einft ein 
Kuabe wie du, hat uns dies alles aufd Be: 
fie gelehrt, und unfer fromme Pfarrer , der 
immer an etwas Ewiges denkt, und fo fromm 


ausfieht, wie einft Timotheus, deſſen Namen 


Du 


du trägft, wird dir das Wort Jeſu deutlicher 
. serfimden, als ich es nicht Fan. Indeß be: 
te du nur wie Jeſus, arbeite wie er, und 
th nie etwas Böfes. Nur feine Lüge, mein 
Sohn! Nur Feine Untreue, nur feine Sün— 
de: lieber fterben follft du, als einen frem— 
den Heller nehmen, ein. falfches Wort fagen.‘’ 
Dies fügte fie ihm Tag und Nacht vor, fe 
oder anders, mehr mit Beyfpielen. als mit 
Morten; aber auch mit Morten. Leſen konn 
te fie felber nicht. Darum ward ihr Leben 
das Buch des jungen Timotheus. in guter 
Nachbar lehrte ihn zwar nachher auch leſen, 
fehreiben,, vechnen , die Erde und fein Va— 
terland kennen . . Aber, was die Mutter 
ſagte, war ihm doc das Kiebfte...... 
fie fagte es ihm fo in das Herz hinein, und 
darin blieb e8 denn auch. Einft, ald der 
Apfelbaum, den der Vater Furz vor feinem 
Tode gepflanzt hatte, die erften drey Apfel 
brachte , fo roth und ſchön wie die Gefund- 
heit, und fo gefund wie QTimotheus, ließ die 
Mutter durch den Nachbar auf den erften 
| Apfel fchreiben: Fromm; auf den zweyten: 
fleiffig ; auf den dritten: fröblid. 
Diefe drey Apfel ſchenkte fie ihrem Timorheus 
zu feinem Geburtötage: „Das feyen deine 
vH 
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drey Bücher, fagte fie: die ftelle auf 
deinen Hausaltar, damit fie dir 
fiets ins Auge fallen. Den? Tag 
und Nacht an die drey F: age fröb: 
lic, fleißig.’ 


Zimotheus bildete fi) ganz nad) dieſen 
drey Apfeln, die feine Hauslehrer wurden, 
und nach dem Vorbilde der Mutter, die tiber 
die drey F allerley ſchöͤne Anmerfungen mad): 
te. Da feine Bibliothek mürbe zu werden an 
fieng , fagte die Mutter zu ihm: Nun darfft 
du deine drey Apfel fchon eſſen; fie find ja 
in deinem Herzen gefchrieben. Uber der Knaz 
be hatte zu viel Hochachtung und Danfgefühl 
für die drey Apfel, weil fie feine Lehrer ge: 
wefen, und auf feinem Altsre geflanden wa— 
ven, und fchenkte fie der Tochter feines Nach— 
bars, die zwey Jahre jünger war als er. Eins 
hatte ich bald vergeffen: Die Wittwe hatte 
noch neben den drey Äpfeln zwey andere Haus 
Ichrer, die ich ihre Hofmeifter nennen machte: 
die Einfachheit und die Genügfams 
Feit. Brod, Obft, und Kartoffeln waren 
die Leckerbiſſen des Knaben, die ihm die 
Mutter darreichte, wenn er feine auferlegte 
Arbeit verrichtet hatte. Da ward der Knabe 


fo 


fo gefund wie das Leben, und fo froh wie die 
Liebe, und fo fleiffig wie feine Mutter, Denn 
die Muttertreue bildete ihn, wie ihn die Mut 
terliebe umter ihrem Herzen getragen hatte, 


Polymath ward auf eine ganz entgegenges 
feste MWeife behandelt. Sein wachendes Leben 
theilte fi in Unterrichts» und FSreyftunden. 
In den Stunden des Untesrichtes ward er über: 

ſchüttet mit Naturgeſchichte, Prögefchichte, 
Voͤlkergeſchichte, Weltgefhichte..... "Da 
faßte er Morte und Worte und Worte auf, und 
bildete fi ein: nun fey Fein gelebrterer 
Angabe in ganz Europa, als er. In den 
Freyſtunden hielt er fich für die lange Weile, 
die ihm der marternde Unterricht gemacht 
hatte, ſchadlos durch unbegranzte Befriedigung 
feiner unbegränzten Begierde. Die: Altern 
liegen ihm allen Unſinn ungeftraft hingehen, 
weil.er ihn zu verbergen, vder zu vertbeis- 
digen und mit Wi gut zu machen verftand, 
Er hatte zwar auch in der Woche ein paar 


Religionsftunden; aber das Wort von Gott‘ 


Eonnte nicht Wurzel faffen. Denn die Wort: 

Tenntniffe aus der Naturgeſchichte, Erdge⸗ 

fehichte, VölEergefchichte, Weltgefchichte, ꝛc. 

und noch mehr die regen Begierden, felbft 
I fein 
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fein Gott zu feyn, hatten dad ganze Ges 
mürh fd ausfchliegend in Befig genommen , 
daß das Wort von Gott Fein freyes Plätzgen 
mehr für fich finden Fonnte. Innere Reli: 
gion hatte er nicht, und der äußern bedurfte 
er nicht, weil er fo viel Natur: Erd, Voͤl⸗ 
Fer: Weltgefhichte zu haben glaubte, und 
über den Pobel, der noch die Kirche befuchte, 
fich erhaben genug, zeigen mußte Daß fein 
- Bater der reihfte Mann im Lande, und der 
Sohn bald gelehrt genug ſey, weil der 
Dater Geld habe, brachte ihm der Kammer: 
Diener des Vaters bey. Und, weil die 
Mutter Feine Kirche befuchte, fo fah er den 
Gorttesdienft wohl nur gar für ein Gefchäft 
des Landvolkes und der Bettler an. Eine 
Jungfer, die die Toilette der Mutter beforgte, 
weckte in dem Knaben, noch che er das zehnte 
Jahr erreichte, jene Begierde, deren Erwa⸗ 
Hung zwar die Natur in die Jahre der Mann⸗ 
barkeit verlegt hatte... . . . feine zoologifchen 
Kenntniffe aber, und noch mehr feine thierifche 
Eß- und Trinfluft, die Fein Maaß kannte, 
aud) ohne die fremde Hülfe der Verführung, 
ichon befchleunigt haben würden. .... Uns 
fohig die Begierde zu meiftern, gab er fich ihr 
hin, und ward im fünfzehnten Jahre des Als 
ters 


ters eine Leiche, Seine beffern Meitfchuler fe: 


ten ihm auf den Grabftein das weifjagende 


Wort: ‚‚Die Furcht des ipteen ift Weisheit 
und Leben.” | 


Zweyter Abſchnitt. 
Von Erziehung durch Informatoren. 


DD: id in den hundert Numern für Erzieher 
(bey Lindauer 1798) die wichtigften Lehren für 
Informatoren zufammengedrangt habe: fo bes 
gnüge ich mich, den Leſer darauf zu verweifen, 
und dieſelbe Wahrheit hier bloß nach dem Geifte 
diefer Schrift, in neuer Geftalt darzulegen. 


3% 
Grundfag. 


x. Der Informator ift, an der Seite der Altern, 
nur Gehülfe, und in und auffer Familien nur 


Stellvertreter der Ältern. Er foll fremde Kinz 


= 


N 


der bilden, wie fie der befte Water, wenn er ; 
Kenntniß und Muffe genug hätte, bilden 


würde; fol fremde Kinder bilden, wie fie die 
edelfte Mutter, wenn fie Kenntni und Muffe 
genug hätte, bilden würde. Wie alſo die Altern 
nur Stellvertreter der mündigen Vernunft an 


ihren unmündigen Kindern feyn follen; fo wird 


der 


* 
— 
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der Infotmator, ald Stellvertreter und Ge: 
huͤlfe der Altern, wohl auch nur Stellvertre- 
ter der Vernunft an fremden Kindern feyn 
ſollen. Der höchfte Grundfag der Erziehung: 
„Vertritt die Stelle der muͤndigen Vernunft 
an den Unmündigen,“ ift alfo fir den Infor: 
mator diefer: „Vertritt die Stelle der Vers 
nunft an den Unmündigen mit der Liebe des 
edeln Varerherzend, mit der Treue des guten 
Mutterherzens.“ Denn, wenn ihn nicht die 
Liebe befeelte: wie follte er die unendliche Laſt 
der Erziehung fremder Kinder auf fich nehmen , 
and mit der übrigen Laft des Menfchenlebens 
tragen Fonnen ? 


2. Der Sinformator, der bey Prinzen Gouver- 
neur, bey adelichen Kindern Hofmeifter, bey 
bürgerlichen Inſtructor heiſſet, ift nach der 
Fülle feines Berufed, ungleich mehr, als das 
Wort feines Amtes ausſagt — ift mehr als 
Unterweifer, Informator, und ift ſchon gar 
nicht das, was die Begriffe Hofmeifter, Gou— 
verneur, ausfagen. Er arbeitet nicht für den 
Hof, er treibt Feine Meifterfchaft, er will 
nicht herrſchen. „Die Liebe fpielt in feinem 
Amte den Meifter ; er will durch Kiebe nur 
Die Wahrheit herrfchend machen, und Durch 

Kiebe 


Liebe und Wahrheit erziehen — den Mens 
hen aus der Menfchenpflanze.‘ 


3. In feiner Amtöführung unterfcheidet das Auge 
des Kenners die Bedingungen, ohne die er 

‚ das Maaß feines Berufes fehlechterdings nicht 
ausfüllen kann; die vornehmften Arbeiten 
des Amtes, die den ganzen Mann beſchäfti— 
gen und fordern; die Fritifchen Zeitpuncte, 
die die ganze Wachſamkeit, Liebe und Klugheit 
des Erziehers in Anfpruch nehmen; die Kunſt⸗ 
vortheile, die ihm ſein Geſchäft erleichtern; 
die Hauskreuze, die ihn drücken, und die 
Aerntefreuden, die der Ausſaat nicht immer 
fehlen werden. 


Die Bedingungen. 


4. Er muß dasſelbe ſeyn, was Durch ihn der 
Menfchenembryo werden fol — „ein reifer 
Menſch.“ 


Er muß nicht nur ſeyn, was der Zoͤg— 
ling durch ihn werden foll, er muß auch als 
das erfiheinen, was er ift, um durch den 
Schein feines Seyns in den rohen Stoff ein 
edleres Seyn einzubilden. -Er muß: alfo gut, 
er muß gut aus Weligion, er muß gut aus 
überfließender Fülle der chriftlichen Religion 

ſeyn, 
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ſeyn, und was er ift, offenbaren, um feinen 
Zögling zum guten Menſchen, zum reinen 
Gottesverehrer, zum. wahren Chriften bilden 
zu können. 


Er muß felbft menfchlich gegen Menfchen 
ſeyn, in jedem Menfchen, er fey Herr oder 
Diener, reich oder dürftig, Landesgenoß oder 
Fremdling, fein oder roh, die Menfchheit ehren, 
und in der Menfchheit — Gott, um den Zög: 
ling zum menſchlichrn Menfchen bilden zu 
Tonnen. 


Er muß in den Altern des Zöglings die 
Altern ehren und lieben, ohne ihnen zu ſchmei⸗ 
cheln, oder vor ihnen zu Friechen, um die 
Eindlichen Gefühle gegen die Altern in dem 
Zöglinge wecken, halten und leiten zu konnen. 


Er muß mit der Tugend des Herzens die 
Seinheit der Sitte, ‚mit der Wiffenfchaft die 
Befcheidenheit, mit der Reinheit des Innern 
die Reinlichfeit des Auffern, mit dem Ernfte 
die Milde, mit der Drbnungsliebe die Gefäl— 
ligfeit, mit der Arbeitfamfeit die Dienftfertige 
feit, mit. der Eultur des Geiftes die Gewandt— 
heit deö Körpers verbinden, um feinen Zögling 
zum guten und verftändigen, zum guten 

| Aa und 
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und feinen, zum guten und gefälligen Manne 
bilden zu konnen. 


Er muß ein deutſcher Mann ſeyn, um 
ſeinen jungen Freund zum deutſce Manne 
heranziehen zu können. 


5. Er muß nicht nur das ſeyn, was durch ihn 
ein Menſchenkind werden ſoll, nicht nur als 
das erſcheinen, was er iſt; er muß auch die 
Bildungsgabe beſitzen, das, was er iſt, dem 
weichen Stoffe, den er vor ſich hat, ein und 
anbilden zu Fonnen. 


Der Informator ift ein Künftler; er muß 
alfo Runftfinn und Runſttalent beſitzen. 
Kunftfinn, den Takt, der fchnell wahrnimmt , 
was ift und nicht feyn foll, was feyn foll und 
nicht ift; Kunfttalent, das zweyfache Vermö⸗ 
gen, einmal: das Unförmliche von der wer 
denden Statue wegzuhauen, für die fchöne, 
reine Menfchenform Bahn zu madyen, und j 
Stelle zu bereiten; hernach : die fehöne, reine 
Menſchheit in dem weichen Thone zu geftalten, 


6. Er muß nicht nur Kunftfinn und Kunfttalent 
überhaupt befizen, Kunftfinn und Kunfttalent 
an einem gegebenen Stoffe verfuchen können, 
ſondern auch den Punet der edlen Abhangig- 

keit 
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keit von den Ültern, und der edeln Unabhaͤn— 
gigkeit von denſelben, in Bildung des Sohnes, 
zu treffen wiſſen. In edler Abhaͤngigkeit von 
den Ältern muß er wirken können, weil er nur 
die Stelle der Aeltern, wie dieſe die Stelle 
der Vernunft, vertreten ſoll, weil er an frem⸗ 
den Kindern bildet, und mit den Ältern bil- 
den joll; in edler Abhängigkeit von den Al⸗ 
tern muß er wirken Fonnen, um mit ihnen, fo 
wie in Zwed und Wefen aller Erziehung, alfo 
auch in wirklicher Bildung Eines zu feyn; in 
edler Abhängigkeit von den Altern muß er 
wirken fonnen, um nicht zu zerftoren, wag 
dieſe bauen, und fie nicht zur Zerftorung def: 
fen, was er baut, zu reizen. Wenn er aber 
von den Altern, da, wo fie Gutes treibt, 
und MWahres leiter, abhängig feyn fol: fo 
muß er auch die edle Unabhaͤngigkeit 
‚von den Xeltern behaupten Fonnen, da, mo 
es das Mohl des Zöglings felber erheifcher; 
unabhängig von den Altern muß er wirken 
Fonnen, da, wo etwa Schwäche, Vorur- 
theil, Thorheit der Ältern fich heroordrängen, 
um ſich ald ſchönere Menfchenform den Kin: 
dern an= umd einzubilden; unabhängig von- 
den Altern muß er wirken können, da, wo bie 
Selbfiftändigfeit des Erziehers wider die 
Yaz ſchwan⸗ 
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ſchwankenden Maximen des Hauſes, oder die 
feindſeligen Einflüſſe fremder Häuſer geſichert 
werden. fol; unabhängig von den Altern 
muß er wirken Tonnen, da, wo der Knabe 
vor Netzen, die ihm im väterlichen Haufe ge= 
tegt, und oft dur) das Beyſpiel der Altern 
felbft gelegt werben, bewahrt: werden foll. 


7. Er muß nicht nur mit den Ältern, fordern 
aud) mit den offentlicyen und Privatlehrem, 
mit Berwandten, Hausgenoſſen, Freunden, 
mit allen Perfonen, die auf Erziehung Einfluß 
gewinnen, Da, wo fie durch ihr Mort umd 
Leben Wehres, Gutes, Schönes in dem 
Zöglinge fordern Fonnen, eine bleibende Har- 
monie —, ohne die Feine Bildung gedeihen 
kaun, zu unterhalten verfiehen. Er muß aber 
auch, nicht nur uͤber die Altern, da, wo fte 
das Kind zu verziehen beginnen, fondern and) 
über alle andere Verwandte, Hausgenoffen, 
Freunde, offentliche und Privatlehrer, Sprad)s 

und Tanzmeiſter, männliche und weibliche Do= 
‚meftifen, da, wo ſie auf Verbildung des 
Zöglings einwirken ‚; ein Übergewicht behaupe 
ten Tonnen, und um dies Übergewicht zu bes 
haupten, Feftigfeit und Klugheit genug beſitzen. 
€ muß alſo Nachgiebigkeit und Unerſchuͤt, 

ter⸗ 
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terlichkeit, Beugſamkeit und Seftigkeit des 
Charakters in ſich vereinigen, um die Har— 
‚ monie mit allen Guten, Weifen, die den 
+ Zögling bilden Ponnten, und dad Weberge: 
wicht über alle Bofe, Thorichte, die ihn 

'verbilden würden, behaupten zu können. 


* Mas müßte aber das für eine groffe 
Seele feyn, die, wenn alles, Vater, Mutter, 
Dunkel, Tanten, Bruder, Schwefter, Nachbarn 
fich vereinigen, das Söhnchen zu verpeften, die 
wehrlofe Pflanze gegen die verpeftenden Einflüffe 
bewahren zu wollen — Muth genug, bewahren 
zu wiffen — Weisheit genug, und bewahren zu 
Fonnen — Macht genug hätte? Der du dies 
ausrichten follft, Suformasor !. ſey Fein Menfch , 
fey ein Gott; auſſerdem Fannft du es nicht! 
Wie der Regent nicht von den Krankheiten feines 
Dolfes angeftedft feyn darf, um es davon heilen 
zu konnen: fo {ol der Informator von den Thor: 
heiten, Leidenfchaften des Haufes, deffen Sohn 
er erzieht, unangeſteckt bleiben, um ihn davor 
bewahren zu fonnen. | 


8. Nicht nur mit Menfchen, um ein Menfchen- 
Find bilden zu Fonnen, muß der Snformator in 
Harmonie flehen; er muß vor allem und ſtets 
mit Gott felber in Harmonie und en concert 

ar⸗ 
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arbeiten wollen, um an ſeinem Menſchenge⸗ 
bilde ein Bild Gottes zu geſtalten; und mit 
Gott, der durch die Natnr, durch Menſchen, 
und durd) feinen allgegenwartigen Geift erzieht, 
zu arbeiten verjtehen. 


9. Und, wenn es dir, 6 Mutter! ernfter Vorſatz 
ift, deinem Sohne eine chriftliche Erziehung zu 
geben: fo muß der Informator wohl auch mit 
Ehriftus in Harmonie und en concert arbeis 
ten wollen, um dem Kinde deined Herzens 
das Bildniß Chrifti einzudrücken. Woher wirft 
du aber einen folchen verfchreiben müffen, um 
zu befommen, was du wünfchelt ? Nur nicht 


von Anftalten, die aus Chriftus nichts zu 


machen wiffen, als einen Profeſſor, der leiz 
der! wie Elaudins fagt, Feine Wunder mehr 

thut, und fihon ein Chriſtus darnach ift, daß 
ex Feine thun kann. 


Das ſoll der Zuformator feyn, um erziehen 
zu können, ein veifer Mann, an dem die Erzichung 
ihr Werk ſchon felber vollendet hat. Reif foll feine 
Erkenntniß, reif feine Tugend, reif feine Religion, 
reif feine Lebensmeisheit, reif fein chriftlicher 
Sinn geworden feyn, um ein Bild feines Geiftes 
in dem Zöglinge zu geftalten. Da nun aber die 
Reife der Menfchheit überall eine Seltenheit 

iſt: 
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iſt: fo wird fie wohl auch unter Informatoren 
eine Seltenheit ſeyn. Aber das tft nicht das 
ganze Übel, Die vielen unreifen Menfchen, die 
fich zur Information empfehlen, werden überdem 
die fehlimmere Kunſt verftehen, ihr unreifes 
Weſen zu decken, den Anftrich der Reife ſich 
zu geben, und den Reifern das Emporfommen 
erfchweren. Sie werden den beſſern Mann drü= 
en, und mit MWeltjitte den Mangel des Erzies 
hungstalentes erfeen wollen, alfo ftatt zu bilden, 
verbilden. And audy dies Übel ift noch nicht 
das Uebelfte. Wenn aber die Altern felbft die 
Meltfitte obenanfegen, und die erfte Stelle, 
die der Religion und Tugend gebührte, einneh- 
men laffen: fo werden Altern und Hofmeifter in 
wunderbarer Eintracht daran arbeiten, den Keim 
ver höhern Menfchheit in dem Zoglinge zu vers 
giften, und diefe Vergiftung für die Gefundheit 
felber halten. And das iſt der höchſte Punct 
des übels. 


Beruf des Informators. 


10. Die erfte, die fchwerfte Pflicht des Snfor: 
mators, die ic) die Zeitzlofe nennen möchte, 
weil fie an Feine heftimmte Zeit, wie die an- 
dern Erziehungspflichten,, gebunden feyn kann, 

iſt dig Anffiche, Nie darf er feinen Anver- 

trauten 


trauten aus dem Auge laffen, wenn ihn nicht 
ein eben fo treuer Wachter, als er felber ift, 
der Schlaf, oder der weife Vater, oder die 
verftandige Mutter, oder ein anderer bewährter 
Freund der Jugend, hüten. Was das Auge 
dem Körper, das fey die Aufficht dem Kinde, 
nur bewahrend vor Schaden, leitend auf ebe= 
ner Bahn, warnend durch Winke. Der Sins 
formator fey, wie Gott, ein Auge, das nicht 
ſchläft, noch ſchlummert. 


11. Aufſeher ſoll der Informator ſeyn, aber ohne 
Noth nie als Aufſeher erſcheinen, als Ge— 
ſellſchafter, als Freund des Zöglings — ſoll 
er ihm unentbehrlich werden, nie als Aufſeher 
läͤſtig, ſchon gar nie als Auflaurer verhaßt 
werden. So wenig du dein Auge haſſeſt, ſo 
wenig ſoll der Zögling dich haſſen. Du ſollſt 
die Spielgeheimniſſe des Knaben wiſſen, d 
der vertrauteſte Freund, du der erſte Rath 
feiner neuen Entwürfe, Du der Flügelmann 
bey Ausführung feiner Unternehmungen feyn. 
Kurz: du mußt dem Kinde Kind, dem Sinez 
ben Knabe, dem Juͤnglinge Füngling werden, 
um ihn zum Manne zu bilden. Aber deß—⸗ 
halb muß der Knabe nicht auf dir reiten dür—⸗ 


fen. — an ſeinen s 
aber 


aber nicht fein Spielzeug, nicht fein Ste 
cEenpferd , jollft bu werden. 


12. Die Aufficht thut das großte Wunder durch 
Niht- Thun. Wie Sofrates das Nichtwiſſen 
zum Kennzeichen des MWeifen, wie Epiftet das 
Lrichtwollen zum Prüfftein des Guten madıte: 
fo ift ein weifes Nichthandeln des Erziehers der 
höchfte Segen der Aufſicht. Wie fhildere ic) 
fein weifes Nicht 2Thun ? Er reißt nicht 
auf — die zarte Blumenknoſpe, bis fie die 
Zeit entfaltet ; er ſchwächt nicht den Kopf 
mit Bücherweisheit, den Magen nicht mit 
Leckerbiſſen, das Herz nicht mit Empfinde: 
Ieyen , die junge Thaͤtigkeit nicht mit Über: 
anftrengung der Nerven. Er führe nicht — 

‚das Kind zu Tafeln, nicht in das Theater, 
nicht in die anſteckenden Affembleen der An 
geftekten „.. Selig, wenn er es mancd): 
mal auch von dem väterlichen Haufe entferz 
nen könnte! Heiliges Nicht = Thun, wo bift 
du hingefchwunden 7 I 


13. Wie die Aufſicht hütet, fo bildet die Leh⸗ 
re. Aber was für eine? Zufammengedrängt, 
hat die Lehrweisheit des Informators nur drey 
Buchftaben ; aber in ihnen liegen ganze Bil: 
cher von Meisheit. A. Deine Liebe fen der 

erſte 


erfte. Informator, dein Wort erft der zweyte, 
und: dein Leben fey ein ftetes Lehrwort, und 
dein Mort zwifchenein — nur Dolmetſch des 
Lebens. B. Dein Leben und dein Wort bilde 
den Lehrling nur aus ihm, nicht aus dir. C. 
Dein. Lebens = und dein Lehrwort bilde ihn 

‚nicht zur Schau und Parade, fondern zum 
Seyn , nicht für die Schule, fondern für das 
geben , nicht zum Nollefpielen in der Comö— 
die der Geſellſchaft, fondern zum Handeln im 
feinem Kreiſe. „Dies ift der Lehrberuf des 
Informators.“ 


14. Wenn Aufſicht hütet, wenn Leben und Leh—⸗ 
re unterweiſet: ſo wird die Krone nicht feh— 
len; der Informator wird (wenn er den Kelch 
bis zum Bodenſatze ausgetrunken hat), den 
Lehrling von allem, was er nicht hätte lernen 
follen , entwöhnet , zu allem, was gut und 
fein und löblich ift, angewohnt haben. Selbft- 
verlaͤugnung wird dem Erzogenen füffe 
Gewohnheit, Dulden, Entbehren, 
Wehrbaftigfeit, Geborfam, Ordnungs⸗ 
liebe,‘ Arbeitfamfeit, ftilles Aufblicken 
zum Heiligſten und reines Wallen vor dem 
reinften Auge, wird dem Geübten zur Na— 
tur geworden ſeyn 2... Jetzt iſt die 
Infor⸗ 
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- Snformation gefchloffen Nur die Angewöh- 
nung ift Erziehung : deßhalb ift mit ihr die 
Erziehung gefchloffen. Kein Weifer hat die 
Hauptfahe, Afswefacrio, überſehen; 
Plutarch macht fie auch zur Krone: 


„Natur giebt dem Erzieher den 
Stoff: Kiebe, Leben, Lehre bilden 
an ihm: Angewöhnung erzieht.“ 


Die Fritifchen Zeitpuncte. 


15. Es giebt in der Erziehung entfcheidende 
Augenblicde , die die ganze Wachſamkeit, Lie- 
be und Klugheit des Erziehers in Anſpruch 
nehmen ; die Wachfamfeit, daß er fie nicht 

überſehe; die Liebe, daß er ‚weder durch 
Zragheit, noch durch Vereiligkeit, weder durd) 

. Strenge, noch durch nachgebende Schwäche, 
das Fommende Übel befchleunige; die Klug: 
beit, daß er ihm, wo nicht bevorfomme, doc) 

wenigſtens mit Fräftigen Mitteln entgegen: 

wirke. RB. 


Diefe Zeitpuncte beziehen fich zunaͤchſt 

entweder auf den Zoͤgling, oder die Familie, 

oder den Staat und die Kirche. Solche Fri: 

tifche Zeitpuncte find a) jene, die den erften 

Sunfen der Gefchlechtsliebe in die ımerfahrne 
Seele 


Seele werfen, oder die den erften Funken der 
Geſchlechtsluſt anregen. Solche Eritifche Zeit- 
puncte find b) jene, die dem ohne eine 
Bloffe an den Vater ıc. zeigen, die nicht 
vertheidiget werden kann, die der Knabe 
nicht nachmachen darf, und die ihn nicht 
hindern fol, mit ungetheilter Liebe an dent 
Dater zu bangen. Solche Eritifche Zeitpuncte 
find c) jene, die dem zarten Gefuͤhlsmenſchen 
eine Hlöffe in dem Zufalligen der öffentlichen 
Religion geben , die nicht gerechtfertiget wer— 
den kann, nnd die dem Sinaben das Gefühl 
für die Religion felbft nicht fhwächen foll. 
Solche Fritifche Zeitpunete find d) jene, die 
dem jungen Bürger eine Bloffe in der bür= 
gerlihen Verhandlung der Gefellichaft , oder 
in dem Charakter ver erflen Perfonen dar- 
feellen, und die feine Anhanglichkeit an Fürft 
und Vaterland nicht ſchwaͤchen fol. | 


.... Die veife Vernunft wird Diefe 
Fritifchen Zeitpuncte zum Beften des Zoglings 
zu benügen wiſſen, und reife Vernunft fol 
der Zuformator ſeyn. Mas Fonnte auch eine 
unveife hierüber anders, als bloffe Worte 
lefen , felbft in dem beften Unterrichte 2 


Runft: 
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Aunftvortbeile. 


16. Den vornehmften Kunftvortheil hat der In⸗ 
formator errungen, ſobald es ihm gelungen 
iſt, das ganze Vertranen des Zöglings durch 
Ciebe anzufaſſen, durch Geduld feftzus 
halten, dur) Weisheit zu ſichern, durch 
Rlugbeit zu nügen, durch Wwohlthun 
auf den Tag des Kampfes zu flarken. 


37. Einen andern Kunftvortheil gewährt ihm die 
vertraute Befanntfchaft mit den Talens 
ten, Neigungen, Launen, Schwaͤchen, 
mit der Individualitaͤt des Zöglings, und 
mit allen Umgebungen, die die Saiten ſeines 

‘ Gemüthed angenehm oder unangenehm, ſtark 
oder ſchwach anregen. Er fieht die Seele 
des Knaben im Geſichte, wie fein eigenes 
im Spiegek Dem, der fich felbft kennt, ift 
der ganze Knabe durcchfichtig geworden. Den 
er durchgefehben hat, weiß er auch durchzu— 
führen in Mitte zwifchen den Abgründen, die 
linfs und rechts liegen. 


19. Ein vielverfprechender. Vortheil ware es für 
den Erzieher, wenn er in einer naheliegenden 
Samilie, die im gleichem Range, und in 
Aarmonie mit der Tamilie feines Zcglings 

u“ ſtünde, 
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ſtünde, einen oder mehrere Knaben fände, 
deren Geſelligkeit ſeinen Anvertrauten unter: 
halten, deren Beyſpiel ihn bilden, deren 
Fortſchritt ihn zum Wetteifer entzünden 
könnte. | 


Hauskreuze. 


19. Aber der beſte Informator hat feine Haus—⸗ 
kreuze; denn er erzieht Kinder, erzieht frem⸗ 
de Kinder, erzieht ſie in der Welt, erzieht 
fie für das Leben, und der erzieht, iſt ſel⸗ 
ber Menſch. 


x 


20. Möchten fich doch die Aeltern recht oft in 
die Lage des Informators fegen! Wie ware 
es dir, Vater ! wenn du ehelos, fremde Kine 
der erziehen müßteft ? Wie wünfchteft du, daß 
fid) der Vater deines Zöglings gegen did) ver= 
hielte Wie wünfchteft du, daß er fi) in 
wort, in That, in Geberde gegen dich 
darftellte ? So ftelle dic) felber dar — ges 
gen den Erzieher deines Sohnes. Und: willft 
du, daß der Sohn feinen Sinformator ehre, 
fo ehre ihm du felber. Und: wenn du ihn 
etwa mit Armut und Verachtung Fampfen 
lieffeft, wo nähme er Muth her, fich für 

| dein 
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dein Blut zu opfern? Und: nie ſoll dein 
Sohn wahrnehmen, daß du feinen Infor⸗ 
mator deßwegen zurüuͤckſetzeſt, weil ihn etwa 
die Geburt nicht geadelt hat. Die Mitarbei: 
tung an der Erziehung eines Adelichen foll 
ihn in deinem Auge mehr adeln, ald deinen 
eigenen Sohn die bloffe Geburt. Und: dul: 
de es nicht, daß Bediente, Hausjungfern 
ihn als ihres Gleichen anfehen — oder gar 
unter ſich feßen. Er ſey dein Sreund, 
und als folder, nach den Altern, der erfte 
Mann im Haufe. Und: laß ihm eine Zeit 
frey, daß er fich felber genieffen,, erholen 
Bann. — Und: nachdem du ihm dein Beftes 
anvertraut haft, fo laß ihn deines Ver: 
trauens nicht mur habhaft, fondern aud) 
frob werden. Halt ihn wie ein Glied der 
Familie, und laß ihn fühlen, daß du, bey 
allem Drange , feine Liebe zu bergelten, doch 
dich fietd außer Stande fühleft , dad Maaß 
der Belohnung dem Maaſſe des Verdienſtes 
gleich- zu machen. 


Menn der Pater fo gegen den Infor⸗ 
mator gefinnet, und die Mutter mit dem Va—⸗ 
‚ter einftimmig wäre: fo möchten die Haus⸗ 

| { kreuze 
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kreuze an Zahl und Gewicht viel verlie— 
ven. *) 


21. Aber, lieber Informator! wenn die Vers 
nunft fo groſſe Forderungen an den Vater 
deines Zöglings macht, fo fühle, daß fie an 
did) Feine geringere machen werde. Der Bas 
ter. ziehe did) überall hervor z aber. deine Be— 
fcheidenheit trete gern zurück. Der Vater 
öffne dir fein ganzes Herz, gebe fein ganzes 
Vertrauen in deine Hand: aber deine Treue 
made di des ganzen Vertrauens aud) 
werth. Der Vater bemerfe deine Aufopferuns 
gen mit lohnendem Auge; aber du arbeite für 
ein ewiges Auge, das fieht, wo Fein Mens 
fihenauge fieht. Der Vater überrafche dich 

i | * mie 4 
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*) Ein Hauskreuz will ih noch nennen: wenn die 

E Mutter den Hofmeifter für nichts anfieht, als 

für einen Diener des Haufes, der die Uusrten | 

des Kindes, die in die Augen fallen, magiſch 

bannen, vor der Frau des Hauſes kriechen, 

dem Herrn bes Hauſes nichts als Tugend und 
Geſchicklichkeiten des Mutterföhndens vorlik 
gen, und dafür den drepfachen Lohn eines Tags 
loͤhners ärnten fol: fo laͤßt es fi, ohne Rech⸗ 
nungsgabe, berechnen, wie dem jungen Manne 

zu Herzen ſeyn möge. 
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mit unausbedungenen Freunden : aber du ihn 
auch mit unerwarteten Sortfchritten des Zög⸗ 
lings. Der Vater fühle ,_ daß fein Sohn 
dir mehr als feinem Erzeuger zu verdanfen 
habe: aber du befte das Herz des Sohnes 
an das feines Vaters. Der Vater fege fich 
in deine Lage hinein, um fie dir erleichtern 
zu können: aber du fege did) auch in bie 
feine, — fühle dic) hinein in fein Gedränge 
von Sorgen , Arbeiten, oft auch unvermeid— 
lihen Schulden. ... Habe Acht, daß du 
die Falten der Hausſorgen, der Amtsfor: 
gen, der Hofforgen — die feine Stirne 
dDurchfchneiden, mit den Spuren der Unzue 
friedenheit auf deinem Gefichte, nicht nod) 
mehr anftvengeft, fondern durch eine‘ heitere 
Miene, wo möglich, eben meacheft; 


Yernte : Sreuden. 


21. Wenn der Informator ein Samilienglied, 
wenn er der Vertraute aller häuslichen ‚Leis 
den und Freuden, wenn er die Ulme, an 
der die jungen Epheu's fi aufwärts ſchlin— 
gen, — geworden ift...... dann wird ihm 
‚Die Theilnahme aller, die den engern Kreis 
des Haufes ſchließen, an feinem Mohlfeyn, 
und feine Theilmahme an dem Wohlſeyn aller 
| 5b Dies 
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dieſer, — das Leben verfügen. And, wenn 
ihn das Zutrauen der Ältern dem Haufe eins 
verleibet hat, fo wird er vergeffen, daß er 
fremde Kinder erzicht, — 





Dritter Abſchnitt. 
Von Erziehung in Schulen. 


35. | 
F Die oöffentlichen Schulen Finnen nur bey⸗ 
tragen, die Idee der Erziehung in einzelen 
Verſuchen, die ſich dem Ziele mehr oder we⸗ 
niger nähern, zu realiſiren, wenn ſie das 
Beſte leiſten, was fie leiſten Fonnen; denn 
die beften öffentlichen Lehrer haben den Lehr: 
ling nur einige Stunden des Tages ( meh: 
vere oder wenigere) bey fih .... müffen ihn 
alfo die übrige Zeit den Einflüffen der Welt 
und feiner eigenen Laune überlaffen. Und, 
wenn fie ihm immer bey fich hatten: auch 
alsdenn Fonnten fie doch nur beytragen zur 
Bildung des Fünglings, die aus ihm felber 
hervorgehen muß. | 


3, Die Öffentlichen Schulen find entweder, ger 


meine oder gelehrte Schulen. Die gemeinen 
| find 
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find Land» und Stadtſchulen; dieſe find zur 
nötbhigen Bildung eines jeden Wen: 
fben , jene zur hböhern Bildung des 

Menſchen beftimmt. - Die erftern heißen, 
in Hinfiht auf die Sprache des Landes 
die deutſchen, dieſe in Beziehung auf die 
Sprache ver Gelebrfamfeit, die Iatei- 
nifchen Schulen, weil in jenen das Deut 
ſche ansfchließend „ in diefen das Latein vor: 
züuglich getrieben ward , oder werden follte. _ 


3. Die lateinifchen, beffer, die gelehrten Schu: 
len laffen fi), Cnicht ganz unbequem) in 
lementar- in Mittel - in höhere Schulen 
theilen. In den Elementarfchulen werden nur 
die Elemente der Sprach- und Sachkennt— 
niffe, und insbefondere der deutſchen und 
Isteinifchen Sprache gegeben, und hießen 
deshalb in unferm Lande ehemal die Prinzi- 
pien. Ein finnvolles Wort! Denn Anfänge 
Finnen nur Anfänge feyn , und follen,, ala 
Anfänge, nicht oberflächlich betrieben werden. 


In den Mittelfchulen wurden fonft die 
Prinzipien der Sprachen Furz wiederholt , die 
wiederholten bis zur vollſtändigen Gramme- 
tif und Syntaxis fortgeführt, und Damit 

| Bb 2 die 
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die Elemente der Dichtkunſt und Rhetorik. 
verbunden , und hießen, weil es hierin bors 
züglidy auf Übung ankommt , Gymnafien, 
Gymnaſialſchulen, Vebungsfchulen. Don 
Sacdfenntniffen ward neben Beligion und 
Tugend , als der Einen Hauptſache, auch 
mehr oder weniger die Gefhichte, und, in 
Hinfiht auf Sprache, mit der Iateinifchen 
auch die griechifche gelehrt. | 


Die höhern Schulen waren eigentlich den 
MWiffenfchaften gewidmet, und zwar der 
Wiſſenſchaft und den Wiſſenſchaften: der 
Wiſſenſchaft (Philofophie ), den Wiffenfchaf: 
ten. (Theologie, Rechtskunde, Arzney⸗ 
Funde, Cameralkunde). 


Die höhern Schulen theilten ſich, wenig: 
ftens in unfern Landen, entweder in volle 
ftändige oder unvollftändige, . deren diefe 
Lyceen, jene Univerfitäten genannt wurden, 


Don deutfchen Schulen. 


4 Menn den einzelen deutfhen Schulen‘ (be: | 
fonder8 auf dem Lande ) aufgeholfen werden 
fol: jo müffen erſtens: 


a) jede größere Dorfgemeine ibie Schule, 
b) jede 
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b) jede Schule. ein eigenes Haus, 
e) jedes Schulhaus einen ‚eigenen Kehrer, 


d) jeder Lehrer Scömmigfeit und Tugend 

‘ als Menſch, Kehrfäbigfeit und Kebr: 

eifer als Schulmann , hinreichende Be: 

foldung als ein Weſen, das nicht von 
der Luft leben kann, haben. 


* Man darf nicht darüber fpotten,, daß 
mancher GSchullehrer zugleich Meßner, 
Cantor, Örganift, Chorregent, 
Todtengräber ,„. Hochzeitlader, 
Conto- und Brief: Schreiber für 
Die Gemeine, ſey, und nebenbey nod) feine 
Wieſe mäben, fein Korn dreſchen, und 
wenn Das Meib in den Wochen ift, auch 
noch fein Koch und alles im Haufe feyn 
müſſe. Hier muß nicht — hier muß 
geholfen werden. 


** Auf die — — 


kann nicht zu ſehr geſehen werden. „Die 


Hauptſumme aller Schullehrertugenden, iſt 

CLiebe und frohe Laune. Wenn ich's ſonſt 

nicht wüßte, wie Seele auf Seele ſo ſchnell, 

fo ſtark wirkt, wie unſere Mißſtimmung ans 

dere verſtimmt, ſo würde ich das in meiner 
| Schule 
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‚Schule lernen. Wenn ich fo recht froh in die— 
felde komme, fo find meine Kinder Engel, und’ 
geht alles herrlich : fo ſagt ein trefflicher 
Schulmann, und der mehr als Schulmann 
ift, Johannes Büel in feinen Bemerkungen, 
für Landfchullehrer. Ich will aus feinem und 


meinem Herzen ein — de guten Landſchul⸗ 
| lehrers entwerfen. . . 


Er ift frey von dem Schulmeifterftolse, „Schul 
meifterftolz ift das Aergerlichſte, was man fich den⸗ 
Ten kann, und doch trifft man ihn fo Häufig am, 
daß ein beicheidener Schulmeifter eine Seltenheit 
zu ſeyn ſcheint.“ 

Er iſt frey von dem niedern RT ‚ der 
bie Fehler jener Kinder überficht, deren Aeltern 

die milde Hand über ihn aufthun, und grapfem 
ftrafet die Fehler armer Kinder. 


Er ift frey von der feinen Schicanerie,: die 
zwifchen Pfarrer und Gemeine Swietracht fäet, um 
im Trüben angeln, oder Pfarrer und Gemeine bey 


böhern Stellen ſchwarz machet, um herrſchen zu 
koͤnnen | 


Er ift ftey von der Reuerunge ſucht, die alle 
Sitten der Vorzeit meiſtert, und uͤberall neues, 
bloß weil es neu iſt, einfuͤhren will; frey von der 
Thorheit, Sittlichkeit ohne Pietaͤt gruͤnden zu wol⸗ 

len, 
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len, oder von einer andern, die Kinder mit Kennt⸗ 
niſſen zu uͤberſchuͤtten, die ſie in ihrem Berufe nie 
werden anwenden koͤnnen. „Man lehrt, ſagt mit 
Buͤel alle Weisheit, das Kind uur fo viel, als 
ihm in feinem Stande anwendbar ift. Alles, was 
darüber geht, iſt aus dem Uebel, uud dient dazu, 
ihm feinen Kopf zu verdrehen, den fhlihten Mens 


fenverftand auszureuten, und es, wenn nicht zu 


einem großen, doch zum Eleinen Narren zu machen, 
der ftatt feine Aufmerkſamkeit auf die Gefchäfte fei- 
nes Berufes zu richten, fie auf theologifche ( oder 
philoſophiſche) Grillen richtet, oder, anftatt mit 
der Geſchichte feiner Haushaltung, mit der Ge⸗ 
ſchichte Karls des Großen befchäftiget iſt.“ 


Er ift unangeftedt von der großen Manie klei⸗ 
ner Seelen, oder dem Wahne, daß man durch bloße 
Schulen die ganze Kirchenanſtalt entbehrlich machen 
koͤnnte. Ihr Lieben! der Religionstrieb iſt unaus: 
tilgbar. Eher, ſagte ſchon Plutarch, koͤnnt ihr eine 
Feſtung in der Luft bauen, als eine Nation ohne 


Meligion und öffentlichen Cultus bilden. 


Er iſt frey von der wohllebensſucht, die die 
Kinder ihnen überläßt, und nur den Vergnuͤgungen 


nachlaͤuft. 


Er iſt frey von ungebaͤndigter Zornmuͤthigkeit, 
die ſchnell aufbrennt und verſtandlos zuſchlaͤgt; von 
roher, ungeſchliffener Sitte, die aus Unmuͤndigen 
nichts zu machen weiß als Zalbwilde; von traͤgem, 

ſchlaͤfri⸗ 
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fchläfrigem Weſen, das die Schule zur Muftercatte 
der Langenweile und des Winchwillens macht; frey 
von miürrifcher Laune, welche die Kinder reizet, 
den, welchen fie als ihren Lehrer ehren follten, als 
einen Brummelbären auszulachen. 

Srey von allem, was den Echulmann zu ſei⸗ 
nem Amte untüchtig macht, hat er Liebe und Ges 
duld, Muth und Verftand genug, das kommende 
Geſchlecht heranzuziehen ; kann allen alles, den Kin 
bern ein Kind werden, um fie zu Männern zu bil 
den; weiß ftrafender Ernft zu feyn, wo er Lüge, 
Diebſtahl, Bosheit entdeder, und erheiternde 
Liebe, wo der Fleiß Feines andern Sporned, und 
die Ordnung Feines ſtraffern Zügeld bedarf; weiß 
duch Morerzählen und Fragen richtige Begriffe in 
dem Kinde zu entwideln; regieret die Beffern durch 

Blicke, die Schlehtern durch Verweiſe, die 
Schlimmſten durch Strafe; duldet Feine Unrein: 
lichkeit in den Kindern, und ſchonet die Schamhaf⸗ 
tigkeit des Alters; wecket den Wetteiſer und unter⸗ 
druͤcket die lobhaſchende Eitelkeit; unterſcheidet bie 
ſchuldloſen Ausbruͤche der Lebhaftigkeit von den ſitt⸗ 
lichen Fehlern, dieſe von den Spuren des Sal- 
ſchen, Tückiſchen, und beſtimmt darnach dem 
Widerſtand gegen Lebhaftigkeit, Fehler, Falſchheit 
des Gemuͤthes; ſieht feine Dorfſchule als einen klei⸗ 

nen: Staat an, in dem parteylofe Gerechtigkeit 
den Schwahen niht muthlog, und den Startern 
nicht uͤbermuͤthig werden läßt; beſſert das Zerz, 
um den Verſtand aufzuhellen, und ſtaͤrket vor allen 
Gefuͤh⸗ 
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Geſuͤhlen das Religionsgefuͤhl, um dem reinen Her⸗ 

zen und dem hellen Kopfe Reinheit und Helle zu 

ſichern; unterhält auch außer der Schule einen Der: 

kehr zwiſchen dem Lehrer und den Zöglingen, wo: 

Durch Vertrauen und Liebe genahrt werden; lehrt 

fie Giftpfianzen kennen, aber vor allen die Gifts 

pflanze der Eigenliebe in ihnen felber zerftören; lehrt 

ſie Obſtbaͤume pflanzen, aber zuerft felber edle Pflan- 

zen in dem Ader der Gemeine werden; ftellt ihnen 

das Gute fiets in dem Bilde feines Acbens dar, 

and laßt fie nach vollbrachtem Tagwerfe gern ihrer 

muntern Sabre froh werden, und nie auf den Ein 

fall gerathen, als wenn der Schulmeifter — Zucht: 
meifter wäre. 


”r* Sch muß zur Ehre unfers Klerus an- 
merfen, daß viele Seelenforger ſich um Her: 
ftellung der Schulhäuſer unfterbliche Verdienfte 
gefammelt haben, Einer baut fo eben an dem 
dritten Schulhauſe in feiner großen Pfarr: 
gemeine. 


3. Wenn den deutfchen Schulen im ganzen 
Lande anfgeholfen werden folte, fo mi: 
Ben alle Schulen im ganzen Lande nnter einer 
weifen, thätigen Schulaufficht fiehen, 
die 


J. fähige Schullehrer bildete, anftellte, belohnte, 
fpornte, fo wie die unfähigen fern hielte ;| 
II. taug⸗ 


— — 
II, taugliche Schulbüchgen herbenfchafftes 
III. das Heiligthum des Schulfondes bewachtes 3 


IV. da8 Ganze des deutfchen Schulwefend : 
durch Localſchulaufſeher und ———— 
ſaͤre leitete. 
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Wenn alſo die Schulaufſicht ihrem —— 
entſprechen ſoll: fo muß fie Männern anver⸗ 
traut werden, die au Reinbeit der Ab- 
fiht, an Reihthbum der Erfahrungen, 
an Unverdroffenheit in Arbeit bis 
zur Selbftaufopferung, an der fchnellen An⸗ 
und Heberficht des Ganzen, obenanftehen, 
und obenan ſtuͤnden, wenn fie in der Ranges 
ordnung der Zeit auch unten ftehen müßten. | 


6. Was die Schulbüchgen insbefondere betrifft, 
fo follen fie durch ihren innern und aͤußern | 
Werth dem Bedurfniffe der Kinder- und 

Volksbildung angepaßt feyn, ohne großen 
Aufwand herbeygefchafft werden Fonnen , und 
felten Abänderungen bedürfen. Die Schulz 
büchgen follen alfo | 


I. an Inhalt den Bedürfniffen des Volkes, 3 
der Mehrzahl entfprechen, das heißt, nur 
das und alle das enthalten, was das Bol | 
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wiſſen muß, um fromm, gerecht, verſtaͤn⸗ 
dig zu ſeyn; 


Fin. an Gedanfe und Sprache Flar, und fo 
| Har feyn, daß fie von Kindern verftan- 
den werden Fonnen; . 


- I. in Hinfiht auf Inhalt, Gedanke, Aus: 
| druck den Unterricht nur an das anfchlie- 
Ben, was die Natur ſchon zur Entwides 
lung der Kinder gethan hat; 


IV. der Zahl nad) wenig, 


V. mit geringem Aufwande von Geld * 
bar, und 


VI. fo eingerichtet ſeyn, daß ſelten eine wich— 
tige Veränderung oder Vertauſchung mit 
neuen nothwendig werden kann; wenn denn 
aber die Zeit das Bedürfniß einer Ändes 
rung herbeygeführt, fo foll 


VI. die Anderung nie die Seite ded Neuen 
mit gehaffinen Ausdrüden herauskehren, 
und die vorige Welt ohne Noth nicht 

ſchulmeiſtern. 


7. Das Laͤcherlichſte und Schaͤdlichſte in Hinz 
ſicht auf Juhalt der Schulbüchgen wäre wohl, 
wenn 
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wenn ſie an dem Wechſel der philoſophiſchen 
Syſteme theilnehmen, und auch die Kinder 
des Landvolkes bald in dieſe, bald in jene 
philoſophiſche Wiege gelegt werden müßten. 


Dem Pater unſer iſt ed wirkich nicht 
beffer ergangen , es mußte bald die Kantifche, 
bald die Fichtefche Sprache reden. So muß = 
ten auch in mancher Gegend die Katechismen, 
die bisher von Gott anfiengen, auf einmal 
von der Tugend den Anfang nehmen. Itzt 
ſchicken fie fi an, wieder von Gott an: 

zufangen. | 


8. Mit den deutſchen Schulen Fünnen die Seyer: 
tagsichulen, als eigentliche Ergänzungsſchu⸗ 
Ien für die Erwachfenen , die einiges had) 
zuholen oder neu zu lernen haben, verbuns 

den werden. Ich kenne auf dem Lande eine 
Fenertagsfchule, die ſich als Mufter empfiehlt; 
denn der Pfarter opfert fih, auch in diefer 
Geſtalt, für fein Voll, Und nur, unter 
dem Hirtenftabe weifer Liebe, fonnen ſolche 
Anſtalten gedeihen. HE 


9. In wie ferne eigentliche Induftriefehulen, 
wenigftend in Städten, mit den Feyertagse 
ſchulen vereiniger werden Tonnen, foll dem 

Local: 
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Cocalſchulinſpector, dem Pfarrer und Ma⸗ 
giſtrate zur Entſcheidung überlaſſen werden. 
Die Induſtrieſchule in München wird als eine 
Muſterſchule geruhmt ; Dank den Edlen, die 
fie befeelen ! 


10. Wenn alle Erzieher ſelber erſt erzogen ſeyn 
müffen, ehe fie erziehen Tonnen; fo werden 
auch unfere Land» und Stadtſchullehrer zuerſt 
felber erzogen werden müffen‘, um erziehen zu 
können. Ein Schullehrerfeminar ift alfo für 
jedes Land ein Bedürfniß. Weftphalen hat 
in Münfter, Baiern in München eines aufs 
zuweifen. 





\ Die gelebrten Schulen. 

a. Menn die gelehrten Schulen in irgend einem 
Lande gedeihen follten: welche Aräfte, und 
unter weldyen Bedingungen, und in wel- 
her Ordnung müßen fie wohl zufammenwir- 
fen? Ein parteylofer, ausgebildeter, uud 
durch die Seuerproben unzahliger Erfahrun- 
gen geläuterter Schulmann würde die: Frage 
fo loͤſen: Da, wo die —— Schulen ge⸗ 
deihen, wird 


I. die wefentliche Stufenfolge der Elementar: 


Mittels und höhern Schulen, und befons | 
ders 
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ders der Mittel: und Höhern Schus * 
len, genau gehalten. Es werden 


II. die Unfähigen ſchon von der Elementar— 
ſchule entfernet , und nur die Kähigen zu 
den gelehrten Schulen gelaſſen, und dieſe 
von Stufe zu Stufe fortgeführe. Es wird 


IN. die Philologie a) von unten an, 
b) mit fiufenweifer Fortichreitung, 
ce) mit multiplicirten, anhalten⸗ 
den Übungen betrieben, und nicht, -unter 
dem trüglichen Vorwande der Sachen— 
Funde, verfüumet. Denn wer Spras 
chen lernt, bat auch Sachen gelernt , und 
nur dadurch, daß dad Sprachſtudium 

mit einem unbeftegten Ernſte getrieben wird, 

kann die Oberflächlichfeit des Wiſſens, bie 

offenbar einen Charafterzug des Zeitalters 

ausmacht, verhütet, und die Bildung zur. 

FE —— 

wahren Gelehrfamfeit möglicd) gemacht wer= 
den. Es wird 





IV. in den Gymnaſialſchulen jeder Claffe ein 
einziger Kehrer vorgefegt , der das ganze 
Herz des Lehrlings an ſich allein anfchlies 
Ben, uud mit Vollmacht (unter dem Bey: 

: Be der Yuctpritat des unmittelbaren 


Schul⸗ 
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F&dulreitors ) auf den "Fleiß, die Ord— 
nung, die Difeiplin feiner Claſſe wir: 


Ten kann. Auch dadurch umterfcheiden 


ſich die Mittelſchulen von den höhern, und 


| dieſen Unterfchied halte ich für weſentlich. 


en den hoͤhern Schulen mag ein Lehrer 
den andern gleichfam ablöfen; in den Mits 
telfchulen foll nur Biner (analog dem Einen 
Vater in der hanslichen Erziehung) dem 
Zöglinge alles ſeyn. Es wird 


. Religion, nicht mur als Lehrfach, in 


beftimmten Stunden vorgetragen, fondern, 
als das Erfte, als das Hoͤchſte bey 
jedem andern Lehrfache mit eingewebet, und 
fietS mit Beyſpiel gelehrt; der öffentliche 


Gottesdienſt mit SeyerlichPeit und Würde, 


und an Sonn= und Fefttagen fowohl Vor: 
ald Nachmittag gehalten. Auch aus 
der Art der Behandlung des Außern muß 
das Wichtigfte im Innern, dem zarten Ge 

müthe als das Michtigfte einleuchten kon⸗ 


nm 2 wird 
VI. in Schul - und Leſebüchern die gewiſſen⸗ 


hafteſte Auswahl getroffen, aus den vie⸗ 

len nur wenige auserleſen, und an die 

Stelle der zweydeutigen und geldtheuren 
nur 
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nur gute und wohlſeile geſetzet; denn der 


muͤndliche Unterricht muß in der Schule 


das Meiſte thun, und die Bücherfprache 


theils dolmetſchen, theils berichtigen, 
theils entbehrlich machen. Es werden 


VII. nur Maͤnner von den reinften Sitten 


und entfebiedenften SähigFeiten, als Leh⸗ 
ver angeftellt. Pferde mögen wir und durch 
Unterhändler beſchreiben lafen, und da 
lauft noch Betrug genug mifumter ; aber 
Lehrer wollen gekannt, und nur nach reifer 


Kenntniß gerufen ſeyn. Es werden 


VIII. die Lehrgegenſtaͤnde vereinfachet, und, 


nach den Faſſungskräften und dem Alter 
der Zöglinge, eher vermindert als vermeh— 
vet — und durchaus die Gegenftände der 
Lyceen und Univerfitäten nicht herab in Die 
niedern Schulen gezogen. Männer fehen 
oft vor lauter Bitumen den Wald nicht: wie 
muß es Kindern ergehen ? Die vielen Fä— 
cher thun es fo wenig als die fchonen Worte, 
Das Diele kann überdem nur in vorliberei= 
lenden leichten Zügen verPoftet, und nie 
verbanet werden. „Nur das Paffende, und 
dies ganz und dies recht gelernt: das ſey 
dein. Grundfag! Es wird 8 
IX. der 
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IX. Der Schulplan von den reifften und ge= 
übteften Schulmännern entworfen, und in 
allen feinen Theilen genau abgewogen, che 
man ihn einführet ; ift er aber einmal ein= 
geführt, fo werden die Anderungen im Schul- 
plane a) ohne Geraͤuſch, b) nur in 
Oringenden DBedurfniffen, c) nur nach 
Genehmigung weifer, geubter Schule 
männer vorgenommen. Denn der befte 
Schulplan ift nur esne Sorm, und es fommt 
das Meifte auf Männer an, die ihr Seele 
und Geift einhauchen, und da, wo die 
Form mangelhaft iſt, fidy felber Geſetz ſind. 
Es wird. 


X. den Rindern des Landvolfes (denn die 
niedern Hütten find noch immer fruchtbar 
an guten Talenten, und fruchtbarer als 
die Haufer der Groffen), das Studiren 
erleichtert. Wielleicht haben die Groſſen 
und Beichen den fihonften Theil ihres Be— 
rufes erfüllet, wenn fie bey der Entwickelung 
der Talente, die in armen Hütten geboh: 
ren werden, Hebammendienfte thun, Es 
werden 


IX. zu Schulraͤthen, Schulcommiffären und 
Schulinſpectoren gleichſam im Angeſichte 
Ce De. © 
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der Nation, nur die Würdigften ansgewähz 
let. Denn da fie die todte Form befeelen 
follten, fo würden, wenn die Seelen wenig 
Leben hätten, die Formen lauter Keichen 
feyn. Es werden 


XI. nur da, wo das Inland Mangel an fa: 


higen und gebildeten Schulmannern und Leh— 
rern hat, Ausländer gerufen, und in dem 
edlen Sinne des Wortes gerufen werden, 
weil fie den Ruf in ihrer Perfon haben. 
Denn ohne die ermunternde Hoffnung, daß 
aus jungen Stämmen des Landes Ehren: 
gefäffe bereitet werden, dürfte die Verwils 
derung im Walde nur noch gröffer werden. 
Es wird 


XII. die Harmonie des Lehrers mit feinen 


Eollegen unter die wefentlichen Eigenfchaf: 
ten des Schulmannes gefegt, und weil nur 
Licht mit Kicht, nicht aber Finfterniß mit 
dem Lichte eintrachtig leben Fan, und der 
belle Kopf ohne ein reines Herz — eine 
Täuſchung ift, die Harmonie der Lehrer 
nicht in den Gandidaten, deren Tugend 
zweydeutig — deren Religion aber nicht 
einmal mehr zweydeutig, fondern — o ge: 
worden ift, gefucht werden. Wie fol der 
die 
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die Hoffnungen des Landes bilden, an dem 
felbft das Vaterland alle Hoffnung aufge: 
ben muß ? ES werden + 


- XIV. Die Sprudelföpfe und zügellofe, fic) 
| Genie nennende, Springinsfelde vom Lehr- 
amte ausgefchloffen, und der Lehrergehalt nie 
ald Brodangelegenheit ausgetheilt werden. 
Endlich wird ' 


XV. durch das Orakel der Staatsgewalt im 
| Schulplane nur das Allgemeine beftimmt , 
und das Einzele dem Gefichtsfreife der 
Männer von Kunft und Geſchmack, die mit 
Einfiht und Glück gewählt find, überlaffen 
werden. Denn fo ſonderbar es wäre, wenn 
der Regent in Perfon die Geldfummen in dem 
Haufe des Rentmeiſters fortivte: fo eigen 
ware es, wenn bewährte Schulmanner erft 
aus dem abinete inne werden müßten, 
wie fie 3. DB. den Livius und Tacitus 
erklären follten. Darüber kann und fol Kunft 
und Geſchmack allein entfcheiden, 


Die Kycien. 


12. Die hoͤhern Claſſen, die in unſerm Lande 
Lycaͤen genannt werden, müffen mancherley 
Urtheile über fich ergehen laſſen. Einige fin- 
| Ge2 den 
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den fie uͤber fluͤſſig, denn die Univerſitäten 
machen fie ja entbehrlich; andere finden fie 
fogar ſchaͤdlich, weil fie, als unvollftändige 
Lehranftalt, doch nur halbes Wiſſen in vie 
jungen Köpfe bringen Fonnen ; wieder andere 
möchten fie gerne, in Hinfiht auf Philofophie 
und Theologie, zu vollftändigen Lehranftal- 
ten machen, und, als Univerfitäten im 
Sache der Philofopbie und Theologie, au: 
erfannt wiffen. ? 


Ich finde fie nicht entbehrlich, zumal, 
wenn der Grundſatz follte Durchgefeßt werden: 
Bine Univerjität im ganzen Lan: 
de. Denn es ift nicht die Frage, ob fich nicht 
alles menfchliche Wiffen, das fich lehren 
läßt, an Einem Örte, den man Univer: 
fität nennt, lehren liefje; fondern es ift die 
Frage: wie man die Erfenntniß den Söhnen 
des Daterlandes erleichtern folle, zumal viele 
nicht Vermögen genug haben, die Univerfität 
zu befuchen, wohl aber, ſich in einem nahe 
liegenden Lycaͤum zu bilden. 


Die Lycaͤen find deßhalb nicht ſchaͤdlich, 
weil fie nur für einige Fächer Lehrer aufftellen. 
Denn es hören ja auch die Studirenden auf 
Univerfitäten nicht alle Lehrer aller Sächer, 

Und 
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Und das Ganze des Wiſſens kann fchlech- 


terdings nicht durch Lehre gegeben werden. 
Es muß es jeder, durch GSelbftbildung, zu 
einem Ganzen bringen. Elemente der 
Wiſſenſchaft werden gegeben; die Wiffenfchaft 
macht ſich jeder felbft — oder macht fie fich 
nicht. 


Ich finde es auch nicht nöthig, die Lycaen 
zu Univerfitäten des philoſophiſchen und 
theolögifchen Saches zu machen. Mag im: 


* mer die Univerfität den Vorzug der Vollftäns 


digkeit haben : was fehadet das den Lycaͤen? 
Mag immer die Gefchichte, ein Zweig der 
Philoſophie, vollftändig nur auf Univerfitd: 
ten gelehret werden, was perlieren die Lycäen 
dadurch ? 


Mas den Lycäen einen Vorzug über die 
Univerfitäten geben kann, ift gerade die gerin- 


gere Zahl der Profeſſoren. Denn es ift leich- 


ter, ſechs Männer, die an Renntniß und 
Tugend, an Aeligion und PVerträglichFeit 


fi) auszeichnen, als dreyßig ausfindig zu 


machen. Und jene ſechs Männer werden uns 
gleich mehr Tugend und Weisheit im Lande 


verbreiten, als vielleicht diefe dreyßig, deren 


zwan⸗ 
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zwanzig immer mehr niederreiſſen können, als 
die andern zehn bauen. 


Statt alſo, daß die Lycäͤen ſich den Unis 
verfitäten nähern follten, wäre e8 zu wünfchen, 
daß fie ſich ferner hielten. 


e 


Menn alfo die Lycäen nicht jenen Segen 
dem Lande verfchafften, den die Beſten und 
Meifeften des Landes wünfchten, fo läge der 
Grund nicht darin, daß fie Feine Univerfitä: 
ten feyen: es läge der Grund vielmehr gerade 
darin, daß fie die Fehler, die die Univerfitäs 
ten im Groſſen vormachen, im Kleinen nach⸗ 
machten. | 


13. Da ich von diefen Fehlern im nachften Numer 
ausführlid) zu reden vorhabe, fo will ich bier 
bloß nocd) bemerken, was die Lehrer auf 
Lycaͤen feyn follen. 


1. Die Sffentlihe Zucht, die in jedem 
guten Gymnafium herrſchet, fol in dem 
Lycäum, das doch mur ein höheres Stock— 
werf des Gymnafiums ift, mit Ern fte 
gehandhabet werden. Züchtig, fein, 
freundlich gegen feines Gleichen, ehrer— 
bietig gegen Höhere ſey der Lycaͤiſt. Er 
trage den Kopf nicht höher als im Gymna⸗ 

ſium, 
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ſium, und fein Fuß berühre die Schwelle 
der nffentlichen Gaſthäuſer fo wenig, als der 
Schüler des Gymnafiums. 


11. Die öffentliche Gottesverehrung, von der 
die Schuler des Gymnaſiums ſich nie ents 
fernen dürfen, foll von den Lehrern des Ly— 
caums, als der Ausdruck des Wichtigften 
alles Wichtigen, nicht bloß durch Lehre, 
fondern auch durch Beyſpiele, und insbe: 
fondere durch ihre Geift = hebende Gegenwart 
aud) den Kycäiften empfohlen, und auf 
ihre tägliche Erfcheinung in der Kirche des 
Lycäums, nad) den Geſetzen der Schule, 
gedrungen werden. 


IM. Mit der offentlichen Zucht und mit der 
öffentlichen Religion werde der pimctliche 
Fleiß der Studirenden im Schulbefuche und 
in Schulübungen, als das Drey - Einige 
Sleih-Mothbwendige, betrieben, und 
mit täglichem Vorerklären tägliche Prüfung 
verbunden , weil ohne jene Raftlofigkeit des 
Lern: Sleiffes, und ohne diefe Uner- 
müdlichkeit in Prüfung des Lernenden, Feine 
wiſſenſchaft gedeihen kann. 


IV. Sobald ſich die Lehrer des Lycäums als die 
offentlichen Pfleger der Zucht, der Reli⸗ 
gion, 
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gion, der Wiſſenſchaft anſehen, fo 
werden ſie wohl begreifen, daß ſie neben 
ber Kebrgabe, noch die andere Gabe 
ver mackellofen Tugend, und ind 
befondere der brüderliben arm 
nie mit ihren Mitlehrern, bedürfen, 


Als Pfleger der Hffentlichen Zucht, Reli: 

sion, Wiffenfchaft, werden fie feine Zeit 
finden, auf die Lehrer und Lehren der Unis 
verfirat GSeitenblide zu werfen, indem fie 
kaum Augen genug haben werden, das Auf: 
feimen des Unfrautes auf ihrem eigenen 
Grund uud Boden bemerken zu Fonnen. 


VI. Als Pfleger der öffentlichen Zucht, Reli⸗ 


gion und Wiſſenſchaft, werden fie die juns 
gen- Köpfe nicht in die Preffe der herrfchenden 
Zeitbegriffe legen, fondern von den Ertres 
men der Rohheit und Dielwifferey 
fern halten, und der Zeit Zeit laffen — fie 

aufzuhellen. 


Univerſitaͤten. 


14. Was von den hoͤhern Schulen uͤberhaupt 
bemerkt ward, das läßt ſich wohl auch auf 
die vollſtaͤndigen Lehranſtalten anwenden. 


Allein 


Allein, da hier jedem Kenner der deutfchen 
Univerfitäten befondere Urfachen eines be: 
fondern Verfalles in das Auge treten, fo 
ift mit jenen allgemeinen Bemerkungen nicht 
auszureichen: e8 muß das Befondere in feiner 
Befonderheit zuerjt beleuchtet, und denn eine 
beſondere Arzney wider die befondere Krank⸗ 
beit aufgefucht, und angewandt werden. 


15. Der befondere Verfall, der hier in Betrach- 
tuug kommt, ift der fittliche, aus dem 
zum Theile auch der litterärifche hervor— 
geht, da er fi anderntheild mit ihm leicht 
verbindet. 


16. Auf deutfchen Univerfitäten ift noch immer 
fein Mangel an zweyerley Erfcheinungen ‚die 
fie nicht fonderlich empfehlen. 

Die eine heißt: Freyheitsſchwin— 
del im Genuffe der Sinnenluft, womit 
Spielfucht, grobe und feine Unzucht, Duell, 
üppigfeit in Kleidung, Schwelgerey, Schul: 
denmacherey ꝛc. verknüpft if. Die andere, 
Sreybeitsfhwindel im Denfen, wo: 
von MWegwerfung zuerft der pofitiven, und 
dann aller Religion nicht Tange getrennt feyn 
fonn. Daß, wo diefer zweyfache Schwindel 
herrfchte, der ganze Menſch für die Zu: 

Funft 
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kunft verderbt werden müßte, bedarf Feiner 
Darſtellung. | 


17. Die Grundurfache des fittlichen Verder- 
bens liegt in der faliden Maxime, die das 

Wiſſen von Weisheit, daS Lernen von 
der Zucht, die Erziehung des Kopfes von 
jener des ganzen Menſchen getrennt hat. 


Aus Vormündern der Jugend werden 
Vorleſer ... 


Mit dieſer Maxime find mancherley Vor— 
urtheile verſchwiſtert, die ſich ſehr laut aus: 
fpreden, und jehr leicht widerlegen, aber. 
fchwer heilen laſſen: 


a) „Die alademifhe Freyheit leide Keine Aufficht 
über die Sittlichfeit.” 


Schöne Freyheit, die mit Ordnung unverein⸗ 
barlih wäre! Was müßte das für ein Codex 
freyer Menfchen feyn, in dem jede Aufliht über 
Eittlichfeit ald ein Crimen laefae Majeftatis aca- ⸗· 
demicae (akademiſcher Hochverrath) angeſetzt 

wvaͤre? | 
b) „Die Kehrer ſeyen Feine Schul: und Zuchtmeis 
fter , fondern Pfleger der Wiſſenſchaften.“ 


Mohl! wenn fie auch nur Pfleger des Wiſſens 
find. Aber, wie wollten fie den Saum des wiſ⸗ 
fens 
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fens vflegen, wenn fie das Wild am Etamme 
wüblen, und bie Raupe an Laub und Blüthe 
freffen liefen ? 


*) ‚Auf andern Iniverfitäten fey es ungleich ſchlim⸗ 
mer, als auf diefer.‘’ 


Schlimm genug, wenn noch fchlimmer ... 
Und: follte das ein Empfehlungefchreiben für 
das Saulfleber in unferm Welttheile ſeyn, weil 
e8 nicht das gelbe in einem andern, tft ? 


d) „Akademien follen fchlechterdings Feine Blöfter 
ſeyn.“ 


Keine Kloͤſter, aber doch Freyſtaͤtten der Tu⸗ 
gend, der Religion, der Wiſſenſchaft. Oder ſol⸗ 
len etwa Univerficäten fich nur dadurch von Klö: 
fern unterfiheiden, daß in Klöftern zu viel Ord⸗ 
uung, und auf Univerfitäten zu viel Unorönung 
herrſchte? | 


*) „Mit jeder Befchränfung komme Verfinſterung, 
Barbareyg — — — zurüd. 


Schwabe Augen , die fih vor VBerfinfterung 
fürhten, wie Kinder vor Gefpenftern. Glaubt 
man etwa die Barbarey der Eitten in Schuß 
nehmen zu müffen, um vor Barbarey des Wiſ⸗ 
fens fiber zu ſeyn? Wie, wenn eben dadurch 
die Barbarey des Willens befchleuniget wuͤrde, 
daß die Barbarey der Sitten begünftiget wuͤr⸗ 
1123 


) Man 





f) „Man mülfe das Jugendfeuer ſich vertoben laſ⸗ 
fen: dann Eomme der biedere Mann ſchon nad 
.— und von felbit hervor.” 


Wenn nur nit ber ausgelaffenen Lebens: 
weife der Patient in den Händen bliche ! 


I8. Die Steigerungs - Mittel des fittlichen 
Verderbens find: IL Die originelle Art 
der Gerechtigfeits = Pflege. Es leben a) 
die Bürger zum Theile von den Studiren: 
den ; fie haben alfo felten Muth genug „ wi: 
der ihre Ernährer zu zeugen. Es leben b) die 
Lehrer, die zu Gericht figen, zum Theile von 
den Ehrengeldern, womit die Studirenden die 
Borlefungen bezahlen, und von der Gunft der 
Jünglinge, womit der zahlreiche Beſuch des 
Hörfales zufammenhängt. ES leben c) die 
Studirenden felber in einer Art von Bunde 
miteinander ; Feiner laßt den andern, wie fie 
ed nennen, fißen — alle für Einen, Einer 
für alle. Dadurch ift nun Vorforge getrofe 
fen, daß die allerwenigften Ausbrüche geftraft 
werden... Nun aber der Glaube an die Uns 
geftraftheit wird ein neuer Reig zu flrafe 
würdigen Thaten. II. Das Beyfpiel des 
‚ Kehrers. Der Akademiker ift zu Flug, um 
nicht von dem Muſter, das gegeben wird, 

eine 
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eine Protection wider den Fehler, deſſen er ſich 
ſchuldig gemacht hat, zu borgen. II. Der 
Zwift der Lehrer .. . ähnlich dem Ältern— 
Zwifte, und fo fehädlich wie: diefer. IV. 
Nichtachtung und Verachtung der dffentli= 
chen Gottesverehrung. Die Nefte des jugend: 
lichen Religions = Gefühles find zu ſchwach, 
den Reiten des Bbſen das Gleichgewicht zu 
halten , gefchweige fich felber ein Übergewicht 
zu fchaffen ; von den öffentlichen Religionsans 
ftalten Fommt ihnen Feine überwiegende Kraft 
zu, weil fie nicht befuchet werden, und fie 
werden nicht befuchet, weil fie verachtet find: 
alfo iſt die junge Seele — wehrlos der 
Verführung hingegeben. V. Die Art felber, 
wie die Wifienfchaften gelehrt werden. 
„Die Hörfäle find faft alle noch zu hoch ge— 
baut, als daß daraus Licht auf die Gaſſe 
des Kebens herabfallen könnte,“ fagt Rich: 
ter fehr wahr. VI Mangel an Polizey, 
in fofern die Dergiftungsquellen der 
jugendlichen Gefundheit und Tugend nicht ab- 
geleitet werden. VII. Ohnmacht der afademis 
fhen Gefeße, die ihr Keben fehr oft nur 
durch Buchdruckerſchwärze und. durch Übertres 
tung offenbaren, | 
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19. Die Folgen des ſteigenden Verderbens 
auf Univerſitaͤten treten dem Seher immer 
näher vor das Auge, und enthüllen ſich im: 
mer unzweydeutiger. 


Menn das Verderben, fo wie es im Gteie 
gen ift, im Eteigen zunähme, fo eröffnete 
ſich jedem unbefangenen Patrioten die traurigs 
fie Perfpective — indem er vorherfähe, daß 
balbentnervte und tühntrogige Juͤnglinge 
die Stellen der Geſetzgeber, Richter, Raͤ⸗ 
the, Aerzte im Lande beſetzen, und das Vers 
derben der afademifchen Jahre Cals individuelle 
Erbfünde der Väter) der Nachwelt überlie: 
fern würden. — — 


20. Rückweife : Diefe Folgen des Verderbens 
weifen zunächft auf das Verderben felber, das 
Verderben auf die Urfachen feiner Gteige- 
rung, die Urfachen der Steigerung auf die 
Grund: Urfache des Verderbens, die Grund: 
urfache auf: die unrichtige Anficht der Unis 

verſitäten und der Pflichten des Lehramtes. 


Die unfelige Trennung zwifchen Wife 
fen und wollen, zwiſchen Ropf und 
Herz, zwifhen Schule und Keben, 
zwifhen Kebrling und Menfch, zwi: 

{hen 


— — 415 


fhen Auffläruug und Zucht, zwifchen 
Belehrung und Veredlung ift das 
»TERTOy Wevdos* der Univerfitäten. 


Die Aufhebung diefer unfeligen Trennung, 
zwifchen Wiffen und Wollen, zwifhen Kopf 
und Herz, zwifchen Schule und Leben , zwi⸗ 
ſchen Lehrling und Menſch, zwifchen Aufklä— 
rung und Zucht, zwifchen Belehrung und Ber: 
edlung, und die Vereinigung diefer getrenn= 
ten ift der Geift einer achten, namenswer- 
then Univerfität. 


Die Anficht der Univerfitat ift alfo nur 
denn richtig, wenn fie uns als eine voll: 
ftändige Bildungsanftalt für den ganzen 
Menſchen, als eine dffentlihe Media— 
tionsacte erfcheint, wodurd) das Wiſſen — 
Tugend , dad Wifien — Religion, das 
Wiſſen — Weisheit wird. Aufficht und Ord⸗ 
nung, wodurch das Wiſſen Meisheit wird, 
darf den Univerfitäten fo wenig fehlen, als 
Wiſſenſchaft. 


Es liegt dem einzelen Lande, das eine 
Univerfität hat, gerade fo viel daran, als dem 
ganzen Deutfchlande, das einige feiner Söh⸗ 
ne dahin fendet, daran liegen muß, daß 

Nene 


Menſchen aus der Schule kommen, die 
gelernet haben, die Laften des üffentlichen und 
Privatlebens zu tragen. Und diefe Fähigkeit 
zum KLaftentragen fordert Wiffenfchaft und 
Tugend, Tugend und Religion — Wiſſen⸗ 
fhaft, Tugend, Religion mit gefunden, une 
entneroten Leibeötraften. 


— 


Dies iſt das Eine groſſe untrennliche In— 
tereſſe der Menſchheit; aus Univerſitaͤten 
ſollen die Zoͤglinge den Vortheil fuͤr 
wiffenfhaften, ohne Nachtheil für Re— 
ligion , Zugend, Gefundheit,, ziehen lernen. 
Aus dem Schoofje der Schule follen Männer, 
im Kopfe wie im Herzen gebildet, Hell im 
Wiffen, rein im Wollen, treu im Han: 
deln — gefund an Leib und Geift hervor: 
gehen. 


Das ift Zweck einer Univerfalbildung, das 

iſt Erwartung des Veaterlandes und des 
Auslandes, das ift Wunfch der Samilien 
und Bedurfniß der Staaten — das ift Zus 
tereffe der Menfchheit, das war Zweck der 
Univerfitäten, der ihren Stiftern, Berbef 
feiern, Reformatoren — wenigftens wie in 
der Dämmerung, vorfchwebte, . 
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4 21. Dadurch find aber auch die groffen Pflich⸗ 
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ten der Guratoren der Univerfitäten ausges 

fprochen. | 
Denn, wenn die Univerfitäten Bildungs: 

anftalten feyn follen, die die Trennung zwie 


ſchen Wiſſenſchaft und Weisheit aufheben; 


wenn fie wehlthatigeV®orbereitungsfchulen der 
künftigen Gefeggeber, Richter, Raͤ⸗ 
tbe, Aerzte, Seelenforger, Ge 
fchäftsmänner aller Art feyn ſollen; wenn 
die Tüchtigkeit der Gefeßgeber, Richter, Rä— 
the, Arzte, Seelenforger und jedes Gefchäfts: 
mannes von hellem Wiffen, reinem Wollen, 
treuem Handeln (von dem mente fana in 
eorpore fano) abhängt : fo ift es erſte Pflicht 
der Univerfitäts » Curatoren , in den Uni- 
verfitätd = Lehrern die drey Momente 
ihrer Amts -» Züchtigkeit (Tugend, Wif 
fenfbaft, Kebrgabe) zu Rathe zu 
ziehen, und nur ihr Übergewicht entfcheiden 
zu laſſen. 


Es kann Tugend ohne Wiffenfchaft , 
Wiſſenſchaft ohne Lehrgabe ſeyn; aber nur 
in Vereinigung bilden fie den Charakter des 
würdigen Univerfitätslehrers. Ohne Wi 
fenfhaft Eann er nicht lehren ; ohne Kehr: 

Dd gabe 


gabe wird er fein Willen nicht zum Miffen 
anderer machen Fonnen ; ohne Tugend wird er 


feine Collegen drücken, und feinen SUPER 
er Unfinne vorleuchten. 


Die Tugend macht ihn zum Menfchen, 
(d. i., zum Miufter der Jugend und zum ers 
träglichen, genießbaren Collegen) ; die Wif: 
fenfchaft zum Gelehrten ; wiffenfchaft und 
Lehrgabe zum Kehrer ; Tugend, Wiffen- 
ſchaft, Lehrgabe zum würdigen Univerfi: 
tätslehrer. 


Wenn nun die Curatoren vor zuverlaͤſſi. 
ger Erkenntniß der Perſon, des Charakters, 
der Amtsgeſchicklichkeit irgend einen Lehrer 
rufen würden ; fo hatten fie in einen Glücks— 
topf gegriffen, wo gegen neun und neunzig 
Nieten nur ein, oder gar Fein — Treffer 
wäre, 

Hätten fie aber einmal eine Niete gezos 
gen, fo lieffe fi) der Sehler der Wahl nims 
mer mehr, oder aufferft fchwer wieder gut mas 
‚hen. Die Univerfität hatte nicht nur einen“ 
Invaliden zu ernähren, fondern der Znvalide 
würde die Ehre des gefunden Kaͤmpfers 
ärnten wollen, und um es zu Finnen, ‚die 

gefunden 
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gefunden Kampfer als Be verſchreyen 
muͤſſen. 


Da helles Wiſſen ohne Freyheit zu den⸗ 
ken, da reines Wollen mit zuͤgelloſigkeit, 
und treues Handeln Aller mit der Herrſch— 
fuht einiger nicht wohl beftehen kann: fo 
wird die Weisheit der Curatoren jene -golde: 
ne Mittellinie auffuchen und behaupten müf- 
fen, wodurch allein die Sreybeit mit 
Ordnung gepaaret, der Herrſchſucht 
einzeler gewehret, und die „armonie 
aller unter fich und mit dem Geifte der 
Univerfität , erzwecket werden Tann. 


Man nennt die Gefammtzahl der dffent- 
lichen Lehrer fehr richtig das Corpus der 
Univerfitätslehrer, womit, unter andern, das 
ausgefagt wird, daß, wie am menfchlichen 
Leibe nicht 3u viel und nicht zu wenig Glie⸗ 
der, aber jedes an feiner Stelle angebracht, 
find, und alle von dem Einen Haupte re⸗ 
girt werden: fo darf auch die Bildungsanftalt 
nicht mit Kehr - Gliedern überladen,, und 
nicht zu ärmlich verfehen feyn , wer bloß das 
Talent eines Fuſſes am Univerfitätögebäude 
hätte, follte nicht zum Auge, Fein lehrendes 
Glied zum Dietaror erhoben, fondern alle zur 
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gliederlichen Eintracht und zur Ausfüllung ih: 
ver einzelen Stellen angehalten werden. 


22. Daraus gehen aber auch die groſſen Pflicdy 
ten für die Univerfitäts + Lehrer hervor. 


Menn helles Wiffen, reines Mollen, treues 
Handeln der Zöglinge'durd die Erziebungse 
anſtalt, die Univerfirät heißt , erzielt werben 
fol : fo werden ſich die Lehrer nicht für bloffe 
Pfleger des Wiffens, fondern für Vormuͤn⸗ 
der der jungen Menſchheit, nicht für bioffe 
Lehrer in Hörfälen , fondern für Repräſen— 
tanten der väterlihen Gewalt — für wahre 
Patres academicos halten follen. 


So wenig durch die Zengung des Soh— 
nes die ganze Vaterpflicht erfüllt werden kann, 
fo wenig erfüllet der Lehrer die ganze Lehrer— 
pfliht, der nur darnach firebt, daß er Wiſ⸗ 
fenfchaft im Kopfe des Zöglings erzeuge. 


Denn die Lebranftalt ift als eine Sfe 
fentliche Weisheitsfhule, ald ein Natio⸗ 
nalinftitut , nicht durch einen bloffen Pers 
trag zwifchen Lehrer und Schüler — „ich 
gebe dir fünfzig Ducaten, wenn du mid) im 
deiner Wiffenfchaft unterweiſeſt:“ und: „ic 

will 
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will dich im meiner MWilfenfchaft unterwei- 
fen, wenn du mir fünfzig Ducaten giebft ‚“ 
fordern durch das Staatsgeſetz entitanden , 
das durch Errichtung der Lehranftalt den Ael— 
tern, die ihre Kinder auf die Univerfitit 
fenden, Unterriht nd Bildung der: 
felben garantirt hat. 


Der Lehrer tritt alfo, als folcher, an die 
Stelle der Aeltern, und nimmt über. der Lehre 
pflicht auch die Pflicht über ſich, die Zög— 
linge nicht felber durch Beyſpiel, Lehre, Reis 
gung zum Böfen abzurichten; fie dar 
in nicht zu unterftügen; vielmehr durch 
Handhabung der öffentlichen Zucht, und durch 
Bephülfe zur Vollſtreckung der afade 
mifcben Gefege — dem fittlichen Verderben 
entgegenzuarbeiten. 


Sollte ed denn eine fo fchwere Aufgabe 
für vierzig Maͤnner feyn, vierhundert Jüng: 
linge, die die Familien des Landes, der Staat, 
die Kirche ihren Handen anvertrauet haben, 
in Örönung zu halten ? 


Der Staat felber fol nur ein lebendiges 
Bild der ewigen Ordnung der Dinge feyn; 
folte etwa Die Univerjität, die weiter nichts 

| als 
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als Eines der unzähligen Staatsgebilde iſt, 
den Charakter der Unordnung tragen dürfen ? 


* Die Denkfprüche der deutſchen Nation 
enthalten einen, den ich den Univerfitäten- 
Spiegel nennen möchte: „Eine Univerfität hat 
fünf Gefchmeide : gute Ordnung, das Licht 
reiner Lehre, gute Zucht, Einigkeit der Lehrer 
und Sünger, Freundlichkeit und Wohlthätig- 
feit der Obrigkeit.‘ 


Vierter Abfhnite _ 


von der Erziehung in befondern Inſtituten 
auſſer Samilien. 


36. 


IL D. die Häusliche Erziehung in Hin: 
fiht auf Unterricht nothwendig fehr beſchränkt 
feyn muß; da die ZärtlichFeit der Mutter 
dem Kinde gar oft nichts verfagen Fan, und 
alfo die Bildung desfelben unmöglich macht; 
da nicht felten durch Armut, Seld: und. 
Hausgefchäfte, und die groſſe Zahl det 
Kinder felbft, die Altern gehindert find, die 


Bl are in. 2 
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nöthige Sorge auf Erziehung eines jeden Kin= 


ded zu wenden; da die Umgebungen des 
3ög: 
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Zöglings in und auſſer dem Haufe, faſt int 
mer feine Bildung erfchweren; da die ges 
Ichrte Erziehung in Familien nicht wohl geges 
ben werden kann: fo hat der Kifer für das 
Wohl unferd Gefchlechtes die Idee eines Er: 
ziehungsinftitutes aufgeftellt,, in welcher a) alle 
Vortheile der älterlihen Erziehung, b) alle 
Vortheile der Erziehung durch Informa: 
toren, c) alle Vortheile der dffentlichen Erz 
ziehung in Schulen, d) mit den Vortheilen, 
die aus einer vollftändigen und un 
unterbrodhenen Aufficht entfichen, 
e) mit den Vortheilen, die aus der Sfolirung 
der Kinder von der verpeftenden Atmoss 
phaͤre des frechen geſetzloſen MWeltgeiftes ge= 
zogen werden Fonnen, F) mit allen Vortheilen, 
die eine befondere Örganifation des 
Haufes gewähren kann, verbunden, und zu— 
gleich g) die Nachtheile, die aus dem Zuſam⸗ 
menleben vieler Zöglinge fehr leicht entſte— 
ben, fern gehalten werden jollen. 


2. Die dee eines folchen Inſtitutes kann ent: 
weder in feiner hochften Allgemeinheit und Volk 
ſtändigkeit aufgefaßt werden, oder nicht. 


3. Im erften Falle werden Anftalten getroffen, 
daß der Zugling religiös = fittlidy gebildet, in 
Spra⸗ 
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Sprachenkunde geübet, in die höhern Künfte 
und MWiffenfchaften ftuffenweife eingeweiher 


werde, ohne dabey in den Künften des Lebens 
(Schwimmen, Reiten, Sechten 2c.) vers 
fäumet zu werden. 


4. Inſtitute der Art müffen 


I. felbft die wefentlichen Anftalten der Gym: 
nafien, Lycäen, Univerfitäten in ſich 
faffen, oder an Orte verlegt werden, mo 
foldye Anftalten fchon praeriftiren, mit de= 
nen fie nur in Verbindung treten dürfen. 


1. Inſtitute diefer Art fordern einen reichen ° 
Zond, der entweder durch die Stiftungen 
. der Vorzeit, die fih im Etrome der Zeit 


erhalten haben, oder durch neue Beyträge 
der Gemeinen , und einzeler Beichen, 
oder durch) die Obervormundſchaft der 
Regenten, oder wie es faft immer der Fall 
ift, durch Vereinigung Diefer drey Quellen 
herbeygefchaffet wird, vder werden foll. 


II. Inſtitute diefer Art follen theils umwoll- 
ftandig, und der Gegen des Landes und 


Pier 


der Welt zu werden, theild um für ihre 
eigene Verewigung zu forgen, neben der 


Pflanzſchule der Zöglinge, bie 
| aller: 
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allerdings die erſte ſeyn ſoll, und das 
Educationsſeminarium heiſſen kann, zwey⸗ 
tens auch eine Pflanzſchule der Sf: 
fentlichen Profefforen an Gym: 
nafien, Lycäen, Univerfitäten, drittens eine 
Dflanzsfhule der Informatoren, 
viertens eine Pflenzfbule der 
 Geiftliben und Seelenforger, 
fünftens eine Bildungsfihule der 
gemeinen Schullebrer in Dürfern 
und Städten, in fich faflen. 


5 Sind die Inſtitute auf einzele Stände, 
Zwede, Berufsarbeiten berechnet, fo. entitehen 


1. Bildungsanftalten für den Adel ( Ritterafa: 


demien ), 

1. Bildungsanftalten für die Offiziere (Miliz 
tarafademien ), 

11. Bildungsanftalten für Kuͤnſtler (Kunft: 
akademien), | 


IV. Bildungsanftalten für Defonomen (Ea- 
meralfchulen ), 
V. Bildungsanftalten für die Sörfter, (Zorft- 
faulen), 
VI. Bildungsanftalten für Induſtrie, Erwerb 
überhaupt, und Handlung insbefondere. 
6. Wird 
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6. Wird in den Inſtituten bloß auf Verwahrlo— 
fung der Natur gefehen, fo entitchen 3. DB. 
Taubftummeninftitute, wie eines in 
Sreyfing errichtet ward. | 


—— 


7. Denn bey Einrichtung ſolcher Inſtitute die 
Vernunft zu ſprechen hat, wie fie allein zu 
fprechen haben foll: fo fpridt fie dieſe 
Grundgefeze aller Einrichtung aus: 


Erſtes Geſetz: Reif Feine Hütte ein, 
ehe du ein befferes Haus über die Hütte ge 
bauet haft — danır erft reiß die Hütte ein. 
Denn fonft ift die arme Menfchheit ohne Ob: 
dad. Mer im Sturme des Niederreiffens die 
Menfchheit erleuchten, beſſern, befeligen will, 
macht die Finfternig, die Sunde, das Elend 
nur groffer. 

Zweytes Gefeg: Suche oder bilde dir 
zuerft Menfchen, die gut, verftändig, verträgs 
lich und einig in Grundfägen der Religion, 
der Tugend umd der Bildung insbefondere 
find: dann ift für die Blüthe des Inſtituts 
geforgt. Die fehlechteften Formen können wurd 
gute Menfchen, die fie befeelen, wohlthätig z 
die beten Formen durch ſchlechte Menfhen, 
die fie vergiften,, giftig werden. Zuerft Geift, 
dann Buchftabe, zuerft Menfchen, dann For—⸗ 
| men, 


Er 


— RL —⸗ ae 


B> = 
RT ERE 








— — 427 
men, zuerft Seelen, dann Korper. Wer fein In— 
‚fitut bloß durch Befehle organiſiret, hat 
das Inſtitut nur auf dem Papier; alle Ie- 
bendige Inſtitute werden durch edle, geiftreiche 
Menfchen, nicht edle, geiftreiche Meufchen erft 
durch Inſtitute. Möge Chriftus doch auch 
hierin Mufterbild werden! Seine Kirche ift, 
fo wie fie aus feiner Hand Fam, das allum- 
faffendfte Znftitut der höhern Weisheit: aber 
wie gründete er ed ? bloß durch Worte? bloß 
Durch Gefege ? oder durch Menfchen, die er 
mit dem Geifte feiner Weisheit zuerft taufte, 
und die ihre Nachfolger mit demſelben Geiite 
taufen follten 2 Und, wenn fich fpaterhin ein 
Derfall in der Kirche zeigte, fo kam er daher, 
daß nicht mehr der Geift den Buchſtaben, die 
Form befeelte, fondern der Buchftabe, Die 
Form den Geift drückte, oder ihn gar erſetzen 
ſollte. 


Drittes Geſetz: Laß bey Anlegung eines 
Inſtitutes das höchfte Intereſſe der Menſch⸗ 
heit (die religiös zfittliche Bildung) als höch— 
ften Zwed obenanftehben;z und in Erzies 


lung jedes untergeordneten Zweckes die Kibe: 


relität in Behandlung der Zoglinge mit dem 
unentbebrlihen Ernſte zur Aufrechthaltung 
der 
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ber Ordnung, im treuen Bunde fen. Ordnung 
muß feyn, — eine Feffel für den Keichtfinn, 
ein Zaum für den Muthwillen, ein Sporn 
fir die Trägheit, eine mündige Vernunfe 
für die Unmündigen. Uber, der die Ordnung 
aufrecht halten foll, muß das Zoch der Drde 
nung nicht felber durdy ordnungslofe Willführ 
erfchweren. Ernſt und Milde, Milde und 
Ernft — fen fein Gefeg ! 


Endlich: ſchone, . vertheidige, vermehre 
den Fond des Inſtituts. Denn er ift das 
DOrgan der Verewigung. Aus Nichts wird 
Nichts, fpricht der. Philofoph des Spftems, 
und. die Weisheit des Lebens. Wer den 
Fond dem Zufalle oder den Eingriffen fremder 
Habfucht preisgiebt, verfündiget fi an dem 
Leben des Inſtituts. \ 


2. Diefe Inſtitute haben mancherley Feinde: 
a) den Eigennutz, der, um den Fond an ſich 
‚zu reiſſen, höhere Zwecke lügt; b) die Nach⸗ 
laͤſſigkeit der Adminiſtration, die das Le⸗ 
ben des Fondes allmählig ſchmälert, bis ſie 
ihm den Lebensfaden abſchneidet; c) den 
Neuerungsgeiſt, der, um jeden finnlofen 
Einfall des Tages geltend zu machen, ‚die 
Weisheit der grauen Vorzeit opfertz d) dem 
eigent⸗ 
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eigentlichen Inftitutenbaß, der, ein blindes 
Kind des fchielenden Dünfels, und ein toller 
Bruder des allgewaltigen Nihilismus ift; 
e) den Kroberungsgeift, der den Fond der 
Inſtitute zum Solde der ftehenden Heere, die 
ftehenden Heere zum Werkzeuge der Willkühr, 
and die MWilführ zum Vermehrungsmittel des 
geographifchen Intereſſes macht, das allein 
darin befteht, daß, wie Jacobi fagt, immer 
mehrere Lander unter Einem Namen auf der 
Landkarte genannt werden. 


9. Die Eine Bedingung alles Gedeihens aller 
Suftitute ift gerade fo leichtfaßlich als ſchwer 
zu erfüllen. Kein Inſtitut kann gedeihen , 
wenn nicht a) der Vorſteher mit feinen 
Untergeordnetn Gebülfen; wenn nicht 
b) Vorfteher und Gehülfen mit der innern Ein- 
sichtung des Inſtitutes; wenn nicht c) die 
innere Einrichtung mit dem Geifte des Inſti⸗ 
tutes; wenn nicht d’) der Geift des Inſtitutes 
mit der Idee der Menfchheit (dem höchſten 
vollendeten Gute derfelben) harmoniren. 


20. Unter allen Znftituten ift die Pflanzſchule 
werdender Seelforger dad Bedeutendſte. 
Denn darin follen die religiöfen Fuͤhrer der 
Menſchheit felbft zur Religion angeführt, 
zur 
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zur religiöfen Sührung der Menſchheit ge: 
bildet, und in der veligiofen Führung der | 
Menfchheit vorgeübet werden. Führung der 
Zöglinge zur Religion, Bildung zu ve 
Tigisfen Fuͤhrung der Menſchheit, 
und Vorübung in der religiöfen Sührung der 
Menſchheit ift die Eine Aufgabe aller 
Klerifalfeminarien. 





Fünfter Abſchnitt. 


Don der Erziehung in der Schule 
des Lebens. 


37 
I. Dogleic auch während der Erziehungs: 
epoche, der Zögling im Grunde fchon fein 
Selbfterzieher werden kann und foll ( denn 
erzogen werden wollen ift Hauptfadhe, und 
für ibn wollen, Fann Fein Erzieher; 
wollen Tann nur er felber ); fo ift doch der 
Austritt aus der gefchloffenen Gewalt der 
Erziehung der eigentliche Eintritt in die freye 
Gewalt der Selbfterziebung, von der 
hier ein erinnerndes Wort nicht fehlen darf. 
„Mit 
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„Mit dem Eintrirte in die Sphäre der 
Selbfterziehung beginnt Die en. des 
Bebens.‘ 


2. Da kommt ed denn darauf an, daß der 
junge Sein- Selbft » Erzieher allmahlig zur 
vichtigern,, veifern Einſicht gelange, was 
die Erziehung a) an ihn verfäumt, was fie 

dD) an ihm verderbet, was fie c) ihm Wah⸗ 
red, Gutes, Schönes ein» und angebilder 
habe, und was fie d) ihm unmöglich geben 
fonnte. Denn daraus gehen die vornehmften 
Pflichten der Selbfterziehung hervor. | 


3. Mer namlich fein Selbfterzieher werden will, 
fol! bewahren und vervollfommnen, was 
die Erziehung ihm Wahre, Gutes, Schönes 
ein= und angebildet hat, und vor allem das 
befte Erbgut der Miutter — das religiofe 
Gefühl, und das befte Erbgut des Vaters — 
die muntere Treue und den pünctlichen Fleiß 
in aller Arbeit. Junger Freund! haft du dies 
zweyfache Heiligthum aus dem Schooße dei: 
ner Familie mitgenommen, o fo _bewahre 
es wie dein Leben; denn es ift dein beites 
Leben. 


4 Wer fein GSelbfterzieher werden will, fol 
bereinbringen, was die Erziehung an ihm 
ver: 
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verſaumt, die Lücken ausfüllen, die fie ger 
lafjen hat. Reinheit der Ausfprache, Seins 
heit der Sitte, edle Manieren , die ſich in 
gebildeten Gefellfchaften von felbft aubilden, 
Ton und Gebehrde der Gefälligkeit, und vie 
les andere laßt fih ohne Mühe lernen, wenn 
nur das Gemuͤth, reich an dem Einen Noth⸗ 
wendigen, für die Lehren, die die Schule des 
Lebens giebt, Sinn und leere Stätte hat. 
Die Erziehung des väterlichen Haufes laßt 
dem Sünglinge nicht felten das Schwerfällige 
des Mürfeld: die Erziehung der Welt rün— 
det ihn bald zur leichtbeweglichen Kugel. Nur 
eile, Kieber! mit diefer neuen Geftaltung nicht 
zu fehr; du Fonnteft mit der Steifheit der Aufz 
fenfeite, die wegfallen fol, fonft auch wegwers 
fen die Feftigkeit des Innern, die bleiben foll. 


5 Mer fein GSelbiterzieher werden will, fol 
verbefiern, was die Erziehung an ihm ver- 
derbt hat, befonderd durch die Nachgiebig: 
feit gegen die Launen feines Kigenfinnes. 
Großmütter uud Tanten,, deren jene im 
Umgange mit ihren Enkeln ſich verjüngen, dieſe 
im Umgange mit ihren Neffen das Leben von 
einer neuen Seite genießen wollen, thun oft, 
was die Zärtlichkeit der Mutter glücklich vers 

mieden 
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mieden hat, — hegen den Egoismus des 
Zöglings mit Gefebenfen, mit Schmeiche: 
leyen, auch mit Widerftand gegen den Ernft 
der Zucht. Tritt nun der Füngling aus dem 
Haufe, das ihn wie auf Händen getragen 
bat: fo kann er die rauhe Luft des neuen 

Lebens nicht ertragen; er fucht Gefellen, die 
ihm fchmeicheln , - und fliehet Männer, vie 
ihn ſtrafen. Willkommen ift ihm nur , “wer 
die Rolle der Großmutter „der Tante mit 
ihm fpielt. Er iſt in ge machter Egoiſt. 
Und ein ſolcher hat ein heißes Tagewerk, 
wenn er die Verderbniſſe der Erziehung ver: 
befiern folk. 


‚6. Wer fein Selbfterzieher werden will, muß 
‚nachholen, was auch die befte Erziehung 
nicht geben konnte. Die befte Erziehung kann 
nicht geben , was nur dad Leben geben kann; 
die befte Erziehung kann nicht geben a) die 
Beife der Erkenntniß, b) den gewand« 
ten Blick der Erfahrung, c) den feften 
Tritt deſſen, der feine Laufbahn fchon zur 
. Hälfte zurücgelegt hat, d) die rubige 
Faſſundg des fühlen, nüchternen Gemüthes, 
bie nur durch die Feuerprobe der Leiden und 
die Energie der Selbſtbeherrſchung errungen 
Ee wers 
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werden kann. An dieſer Nach-Holung (denn 
nur nach und nach, durch allmähliges Weiter— 
ſchreiten kann das Beſte eingeholet werden), 


an dieſer Nach-— Holung hindert den jungen 


Freyherrn, und ein junger Freyherr iſt ſich 
jeder, der, Schule oder dem Auge der Erz 
ziehung entlaufene Juͤngling — nichts ſo ſehr 
als der Wahn: Feines Nachholens mehr zu 
bedürfen. ,, Du bift fchon reif an Erkennt: 
niß, gewandt im Blicke der Erfahrung , feft 
im Tritte durch die Welt, nüchtern in Be— 
urtheilung des Lebens * fingt ihm nad) mes 


nigen Fahren die Eigenliebe vor. Traue der 


Fügnerinn nicht, guter Zunge; denn du bift 
noch Kind, in Weltfunde und in Lebensweis⸗ 


heit, und wirft in fünfzig Jahren noch Kind, 


feyn, wenn du nicht aufhoreft zu glauben, 
dag du ſchon weife feyeft. 


7. Wer dieſe Pflicht der Selbſterziehung vers 


ſaͤumt, das Gute der erſten Bildung nicht 
bewahrt, das Verſaͤumte nicht hereinbringt, 
das Fehlerhafte nicht verbeſſert, und nicht 
nachholt, was nur im Laufe des Lebens 
nachgeholt werden kann, der wird in drey 
Jahren das Schaufpiel der Verwilderung aus—⸗ 
Rn haben , und das Trauerfpiel der Zer⸗ 
rüttung 
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rüttung geben müffen , befünders, wenn er 
das Unglück hat, einer fogenannten Iuftigen 
Gefelfchaft, die alles Gefühl für feine Sitte 
und für Tugend verloren hat, in die Hände 
zu fallen Mer z. B. die Ueberzeugungen 
von der Religion, die Uebungen der Andacht, 
die ihm feine Altern ein- und angebilder, 
feine Erzieher ald einen Schirm und Schild 
des Lebens mitgegeben haben; wer die Bes 
fcheidenbeit, Stille, Modeſtie, die Ach⸗ 
tung für Andere, die Ehrerbietung gegen 
Höhere, den Sinn für dad Wohlanſtaͤndige, 
den muntern Fleiß und die rege Lernbe⸗ 
gierde, die Nichtanmaßung im gefelligen 
Leben, das Maaßhalten in Speife, Trank, 
Erholung — das Belle, was ihm feine Fas 
milie mitgeben Fonnte — — nicht früh ges 
nug wegwerfen kann, um feinen neuen Ge: 
fellen an Ton, Sarbe, Zuſchnitt, Gang 
gleich zu werden, der verbildet fi in Furs 
zer Zeit — tritt in eine felbftgemachte Roh: 
heit, die arger ift, als Naturrohheit , und 
wird ſich in kurzer Zeit an Leib und Geiſt 
zerrütten. Ihr frühen Gräber! die die 
Kirchhöfe großer Städte und Univerfitäten 
auszeichnen — könntet ihr alle die Opfer der 
frühen Zerrüttung bey ihren Familien = Namen 
Eea nen⸗ 


nennen und in aller Melt ausrufen : dann 
möchtet ihr wohl die beffern ke. des 
Sahrhundertö werden ! | 


g. Mer alfo fein Selbſierzieher werden will, muß 

ſich zum heiligſten Geſetze machen, ſich üͤberall 
an keine, oder nur an unverdorbene, edle, 
kenntnißreiche, Lebens- und Alters-Genoſſen 
anzuſchließen, deren Vorbild, Rath, Um: 
gang ihn bewahren oder retten kann von dem 
Verderben der großen und kleinen Welt. In 
jeder größern Stadt giebt es Sirenen, die 
die Schamhaftigfeit, Tugend, Religion und 
Gefundheit tödten, nachdem fie das Kafier 
zum Erwerbmittel gemacht haben; Gefell- 
ſchaften, die den letzten Reſt alles Ehrges 
fühles wegräfonniren , um deines Geldes oder 
deiner Perfon und deiner Tugend Meifter zu 
werden; getaufte und ungetaufte Betrüger, 
die Dir zur Unterhaltung deiner Thorheiten 
Geld ſchaffen, um deine Erbſchaft und deine 
Familie fich zinsbar zu machen. Wenn du 

dich nicht von diefen drey allverfchlingenden 
Abgründen fern haltft: fo wird deine Selbſt— 
erziehung bald zu Ende feyn, weil deine 
Selbftzerrüttung ſchon den — — 
men hat. 

9. Wer 
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9. Wer alfe fein Selbfterzicher werden will, muß 
fi) einen Freund fuchen, der edel genug ift, 
um an ihm die täglichen Maͤngel der Selbft: 
führung erganzen zu wollen, und weife ge- 
nug, fie ergänzen zu Tonnen. Denn ſich ge- 
Tafjen und ohne Führung eines Mentors, wird 
er. weder Die Fehler der Erziehung, die er im 
väterlichen Haufe empfangen hat, noch die 
Sehler der Erziehung „ die er fich felber giebt, 
noch die Fehler der Erziehung, die ihm die 
Welt giebt, einfehen können, noch weniger 
verbefiern wollen, 


zo. Mer alfo fein Selbfterzieher werden will, muß 
fi im gerechten Mißtrauen auf ſich, und in 
der . Überzeugung fefthalten, daß er (wenn 
er auch Feine öffentliche Schule mehr zu be= 
fuchen hat), dennoch täglih Ternen müſſe; 
daß er, wenn er auch Feinen Hofmeifter mehr 
zur Seite hat, dennoch eines Fuͤhrers 
bedürfe; daß er, wenn ihn gleich Fein 
Mächter mehr umgiebt, und eben deöwegen, 
weil ihn Feiner mehr umgiebt, die fchwä ch: 
fte Seite feines Alters, und die, fehwächfte 
Seite feines Her zens defto forgfamer felbit 
bewachen müfle, Damit nicht Durch fie der Ein: 
ſturz des ganzen Erziehungswerkes befchleunis 


get werde, " 
| 11. 68 * 


1x. Es ift alfo Fein unmeifer Rath , den fich nur 
der Flügfte Züngling felber geben Fann. Weil 
der Dinkel, ſchon weife zu feyn , mein ärg— 
ſter Feind iſt: fo will ich lieber im Kreiſe 
jener , die an Alter, Charakter, Kenntniß, 
Tugend über mir find, als mit jenen Um— 
gang haben , die mir gleich oder gar unter 
mir find.” Denn diefe würden mich in einen 
Zraum von Weifefeyn einwiegen,, indem jene 
meine Thorheit ſtrafen. 


12. Diefem Rathe lege ich noch eine KRuͤtte 
für das Ohr bey, die ich allen, bie in 
die große Welt treten , empfehlen darf: 
‚„, Sie werden e8 euch anders fagen, als es 
die Thrane der Mutter und der ernfte Blick 
bes Vaters bey dem Abfchiedsfuffe gefagt 
haben. Hier giebt es aber nur ein Rettungs= 
mittel: Rütte ins Ohr — oder Tod; 
Unglaube-— oder Tod. Unzählige ades 
liche und unadelihe Juͤnglinge traten, wie 
junge Cedern, aus ihren Häuſern, giengen 
auf Reifen, befuchten Höfe, bradıten drey Se— 


mefter auf Univerfitäten zu, — und kamen 
zurüd, *) als abgeftandne, ausgedorrte, 





boble 


*) Ah! nicht alle kamen — zuruͤck. 
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hohle Gewaͤchſe, ohne Geſundheit, ohne 
Tugend, ohne Religion, ohne Vermögen und 
Ehre.... und für dies alles brachten. fie 
mit — fieben neue Manieren, einen ftins 
Fenden Athem und ein übertünchtes Grab. 
Das ift die Geſchichte ihrer Selbfterziehung. 
Sie verfaumten die Rütte ins Ohr, 
als fie die Spieler zum Spiele, die Trin- 
Fer zum Trunke, und die Nachtodgel zum 
Nachtwandeln Indten. Sie verfäaumten — 
die Rütte ins Ohr, als fie die großen 
Sprecher mit Fleinen Seelen lockten, die 
Religion weg, und der weggeworfenen die 
Scham nachzumwerfen. Und, weil fie die 
Rütte ins Ohr — verſäumten, fo griffen 
. fie, unbewußt — nad) dem Tode, 


Drit 





Drittes Hauptſtuͤck. 

Wie die Idee der Erziehung ned 
den Unterfchieden des Geſchlechtes 
und des politifhen Dafeyns 
realifirt werden Fönne. 





Erfter Abſchnitt. 
Don der befondern Bildung der Maͤd— 
ben und der Zünglinge 





% L r 
Bon der Erziehung der Maͤdchen. 


A, 
Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts hat 
ein Univerfelles, das feinem Gefchlechte, und 


ein Univerfelles, das feiner Beftimmung eigen 
ift. Ein anders ift demnach die Erziehung der 


Tohter, ein anders die Erziehung des 
Weibes Jene nimmt auf das Gefchlecht, 
diefe auf die Beftimmung des Geſchlechtes Rüde 


fiht. Dies Univerfelle in der Erziehung dee 


Töch⸗ 


— 
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Töchter ift die einzige Tugend des weib— 
lichen Gefchlechtes , ald Gefchlechtes; das Unis 
verfelle in der Erziehung des Fünftigen Weibes 


ift die Höchfte Wiffenfhaft und die 


böchfte Runft des Meibes, als Weibes. 
Die Fragen, die bier gelofet werden follen, find 
alfo: Was ift die Bine Tugend des weib: 
lichen Gefchlehtes? Was ift die höchſte Wife 
ſenſchaft und die höchſte Kunſt des Weis 
bes? Nun wird gerade dies Univerfelle in uns 
fern Tagen am meiften verfaumt. Alſo ift wohl 
audy gerade dieſe Verfaumniß des Univerfellen 
eine Aufforderung an mich, meine Zeit auf das 
Berfiumte defto aufmerkfamer zu machen und 
es im hellern Lichte Darzuftellen. 


39. 
Das Univerfelle in der Erziehung 
der Tochter, 


J. Die Eine Tugend des Gefchlechtes, ift, wie 
das Eine Gefeß , das den Töchtern ala 
folhen, und den ledigen Züchtern als 
folchen durch ihr Gef chlecht, und durch 
die Bedingung des jungfraͤulichen 
Standes gegeben iſt, und dies Eine Ge: 
fe heißt : Unſchuld, als die Ehre der Junge 

frau, 
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frau, ſey ihr ſo heilig als das Leben, und 
noch heiliger als dieſes. Dieſe Unſchuld — 
dieſe Ehre des unverderbten Mädchens iſt 
Reinheit, Schamhaftigkeit, Sittſamkeit. 
Die Reinheit hat keinen Gedanken, und er— 
laubt ſich keinen Gedanken an alles das, 
was ſich auf den Geſchlechtstrieb bezieht; 
hat noch weniger Begierde und erlaubt ſich 
auch Feine. Die Schamhaftigkeit iſt der 
ſtumme Ausdruck der innern Reinheit, die 
ſich durch ihre eigene Farbe im Geſichte kund 
macht; die Folge deſſen, daß ihr alles fremde 
it, was Geſchlechtsbeſtimmung iſt; nur 
errötben kann fie bey allem, was die ferns 
fie Beziehung darauf hat, ohne Erröthung zu 
heucheln oder erzwingen zu wollen. Gitt« 
famEeit ift die Sorm der innern Reinheit in 
Mienen, Gebehrden , Stellungen, die aus 
der innern Meinheit, und aus der Achtung 
für fie hervorgeht. 


Nichts Finder in ihr auch nur ein leifes 
Berlangen nach einem Manne an. Das Wort, 
das Maria ſprach: ich Fenne Feinen Mann, 
wäre das Wort jeder jungfraulichen ——— 

wenn fie ſprechen müßte, 
Die 
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Die Reinheit wohnt in der Seele, die 
Schambaftigfeit geht aus der Seele in das 
Gefiht, die Sittfamfeit aus der Seele in 
den Leib über, Jene erſte ift die Seele, 
diefe zwey letztern find der Körper der 
Unfchuld. | 


Reinheit, Schambhaftigfeit und Sittſam⸗ 
feit bilden den Charakter der ſchönen Züchtig: 
Feit, die die Mliene, die Gebehrde ‚ die 
Stellung, den Ton, die Jandlungsweifen 
gleichfam in Verwahr hat. Und dies ift die 
Unſchuld in ihrer erftien Epode, 
in der fi) auch Feine unwillführliche Be 
gierde nach dem andern Gefchlechte reger. 
Sobald fich diefe regt, und die Unfchuld ſich 
dagegen wehrt, und fi als Unfchuld be= 
hauptet, dann heißt fie jungfrauliche Tu— 
gend. 


Es giebt alfo eine zwenfache Unſchuld, 
eine ohne Kampf, die ich die paradifi: 
ſche, die andere mit Kampf, die ich die 
irdifhhimmlifche nennen mochte; man 
kann audy jene die Unfchuld des Geſch Lech: 
tes, diefe die Unfchuld ver Perfon nen⸗— 
nen. Sene macht liebens- und diefe ehrens» 
werth; jene giebt der Blüthe des Lebens den 

ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten Schmuck dieſe die ſchoͤnſte Wuͤr⸗ 
De — — — (uUnd ſchon dies allein machte 
das Gericht der Welt als Welt aus — 
daß fie keinen Sinn für den hoͤch ſten 
Schmuck und für die hoͤch ſte Würde 
des jungfräulichen Gefchlechtes hat). 


Da die Unfchuld der Perfon jede Ent- 
weihung des Geiftes und des Leibes meidet, 
und wider jeden Reiz zur EntweihungFämpfet, 
fo ift fie der reine Feufche Sinn felber ; rein 
in Hinſicht auf den Geift, Feufch in Hinficht 
auf den Leib, 


Sie ift alfo ald Unſchuld die 3arte 
Scheu vor allem, was befleder, und ala 
Unfchuld der Perfon die tapfere Ent: 
fchloffenbeit, eher das Leben als diefen Foft: 
lihen Schmud ihres Gefchlechts * ihrer 
Perſon zu opfern. 

Das Eine Geſetz des weiblichen jungfräu— 
lichen Geſchlechtes läßt ſich alſo fo ausdrük— 
Ten: Bewahre die zarte Scheu vor 
allem, was beflecket, mie dein Au: 
ge; achte die Unſchuld deines Gefchlechtes 

- und deiner Perfon für den Foftlichften Schmud 
deines Gefchlechtes und deiner Perfon, un» 
achte ihn Höher als felbft dein Leben. 

2. Die 
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2. Die legten Gründe dieſes Geſetzes liegen 
offenbar in der Würde des reinen, 
Feufben Sinnes ſelber — und in der 

Beſtimmung des Geſchlechtes. Ein 
Grund des Gefeßes liegt in der Würde des 
reinen, keuſchen Sinnes; denn, wenn alle 

Tugend, als Tugend einen unvergleichbar 
höhern Werth hat, als das Leben: fo muß 
auch die Kinzige Tugend des jungfräulis 
chen Geſchlechtes einen unvergleichbar höhern 
Merth als das Leben haben. Nun ift der 
reine, Feufche Sinn die einzige Tugend des 
jungfräuliben Geſchlechtes. Sie 
ift die einzige; denn was hat das weib— 
liche Gefchleht als das weibliche Ge- 

ſchlecht, und zwar vor und auffer dem 
Stande der Ehe, was hat es denn, das 
ihm, als weibliden Geſchlechte, und als 
Gefchlechte vor der Verehelichung, Werth ges 
ben fann, was anders als die entfchloffene 
Wachſamkeit für Reinheit, Shambef: 
tigfeit, Sittfamfeit? 


Wenn die Jungfrau Feine Achtung für 
ſich als Zungfrau hat, alfo Feine Sorge für 
Bewahrung des jungfräulichen Sinnes, alſo 
feine Sorge für Reinheit, Schambeftigfeit, 

R Sitt⸗ 
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Sittſamkeit hat, wofür ſoll ſie Achtung, und 
welcher Menſch kann noch eine für fie haben? 


Ein weibliches Weſen ohne Reinheit, 
Schamhaftigkeit, Sittſamkeit iſt ein Eben- 
teuer der Natur — ein graäßliches Geſpenſt 
einer geweſenen Menſchenperſon, das man 
verachten muß; eine Menſchenlarve, die alle 
Zuverläſſigkeit verloren hat, der man ſchlech— 
terdings keine Liebe, keine Treue, keine Tu— 
gend zutrauen kann. Die Materie mit ei: 
nem Menfchengefichte, hat fic) felber weg: 
geworfen; denn das ift das fhamlofe 
Maͤdchen — nicht mehr Menſch, fondern 
Materie ohne Geift, ohne Achtung. für 
fich felber , oder wenn wir ihm noch eine Pers 
fönlicyfeit zugeſtehen, fo iſt es das Unhei— 
lige, das Profane in Perſon. 


3. Ein anderer Grund des Geſetzes liegt in 
der Beſtimmung des Geſchlechtes; denn 
hat ein weibliches Wefen die Seele und den 
Körper der Unſchald einmal weggeworfen ; ift 
an die Stelle der Reinheit die wollüftige Bes 
gierde, an die Stelle der SchambaftigfFeit 
die Zuchtlofigfeit, an die Stelle der Einge⸗ 
zogenheit die Ausgelafienheit getreten x fo ift 

die Tochter für die ganze Gefchlechtöbeftimmung 

verlo⸗ 
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verloren ; ift durchaus untlichtig, den fchönen, 
groffen Beruf dr Gattin, der Mutter, 
der Hausfrau, der Erzieherin aus— 
zufüllen. Denn, nachdem fie um alle Zuver- 
läffigkeit gekommen iſt: wie follte fich der 
Mann, die Rinder, die Jausgenoffen nun 
auf das Weib ohne weiblichen Charakter, vers 
laffen Fonnen ? 


4. Sp lange dies Eine Gefes in feiner vollen 
HerrlichFeit befteht, fo lange bleibt jenes Zart⸗ 
‚gefühl von Scheu ob allem dem, was befles 
den kann, unentweiht, und diefe mannhafte 
Entſchloſſenheit eher das Leben zu opfern, als 
den köſtlichſten Schmuck des Gefchlechtes und 
der Perfon , unbefiegt ; die Jungfrau mei 
det a) jede vermeidliche Gefahr, 
die fie um ihr höchſtes Gut bringen Fonnte, 
forgfamer, als die nächfte Todesgefahr; kaͤ m⸗ 
pfet b) in jeder unvermeidlichen Gefahr 
für Erhaltung des reinen, Feufchen Sinnes, 
wie eine Heldinn, und laßt c) fein Mit: 
tel, das fie zur Bewahrung des Beſten, 
was fie hat, anwenden kann und darf, ums 
angewandt. 


5. Sie 
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5 Gie meldet alle Gefahren , die ihr den reis 


. nen, keuſchen Sinn rauben könnten, und die 
fie meiden Fann und darf. 


Der gefährlichfte Feind der Einen weib— 
lichen Tugend ift die Eitelkeit , oder die une 
beherrfchte Begierde zu gefallen. Iſt dieſe 
in der Tochter einmahl erwacht: fo find zu= 
gleich unzahlige Gefahren für ihre Unfchuld 

- miterwacht. Iſt diefe einmal erwacht, fo 
wird fie leicht die erfte Verführerinn des uns 
erfahrnen Herzens, und hat fich diefe innere 
Verführerinn einmal auf den Thron gefeßet, 
fo locket fie noch obendrein den duffern Ver: 
führer herbey. Diefe unbeherrfchte Begierde 
zu gefallen, ift faft immer der erfte Schritt 
zum Falle. Deßhalb fehen fie die weifen Füh—⸗ 

. er der Jugend als die Gefahr aller 
Gefahr für die Jugend, befonders für die 
Mädchen an. ‚Um nun diefer Gefahr aller 
Gefahr bevorzufommen „ läßt die edle Tochter 
ed ihr höchftes Streben ſeyn, Gott zu 
gefallen, denn, wenn fie Gott gefällt, fo 
gefällt fie jedem Menfchen, an veflen Bey: 
fall ihr etwas gelegen feyn darf. Und ru= 
het das Mohlgefallen Gottes auf ihr, fo hat 
fie in dem innern Frieden einen Erſatz flir 
olen 
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allen Beyfall der groffen und Fleinen Welt. Eben 
diefer Wunfch, Gott zu gefallen, fammelt fie 
in ihr felbjt; der Trieb andern zu gefallen, 
wirft fie in die Welt auffer ihr hinaus . . „“ 
Edle Jungfrau! wohne gern in dir, und wiſ— 
fe nichts anders, ald im Auge des Allfehen- 
den fchon zu feyn! Der lebendige Trieb , 
Gott zu gefallen, bewahret dich vor allem 
Boͤſen, und vor aller Unrube, die aus dem 
Böfen fommt. 


Hier zeigt ed fi) wieder , daß alle Tu 
gend Religion fey. Aber hier zeigt es ſich 
nicht bloß wieder, hier zeigt es ſich ganz bes 
fonders ; denn wie follte die Tochter, den tau« 
fend Schmeicheleyen,, die den Trieb zu gefals 
len wecken, nähren, erhöhen, enttommen, 
wenn fie mit ihren Gedanken auf Erde ver- 
weilet „ und nicht im höhern Elemente höhe⸗ 
res Leben zu leben weiß ? 


6. Wenn fie die Begierde zu gefallen beherr- 
ſchet, fo wird fie auf den Anzug nicht mehr 
Zeit wenden, als a) das Bedürfnifß den 
Leib zu decken und zu ſchützen, b) die Keine 
lichFeit, c) das Gefühl für das Wohlans 
ftändige, d) die öffentlihe Seyer, 
und der Rang der Samilie erforde:n, 

| Sf Welche 
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Welche Schande für ein vernünftiges 
Wefen, feiner Vernunft Fein vernünftiges 
red Geſchäft anzuweifen haben, als den Leib 
zu Fleiden und immer anders zu Fleiden ? 
So gering der Leib gegen den Geift, fo ges 
sing ift ja das Kleid gegen den Leib: indeß, 
weil die Seele eined Keibes, und der Leib 
einer Dede bedarf, fo hat das gute, fromme 
Mädchen bey feiner Kleidung Feinen andern 
Zwed, als für Gefundbeit, für Scham: 
haftigkeit, für die offentliche Eh 
re zu forgen Die gute Tochter will durdy 
die Farbe des Gewandes Fein Aug auf fich 
ziehen, und Fennt einen beffern Schmud, als 
den , welchen der Aramladen,, die Nadel- 
fpige und die Schneiderfcheere ſchaffen Fon: 
nen — fie ift feine Wetterfahne der Mode. 
Ihretwegen dürfte Fein Modejournal, Fein 
deutfches und Fein franzofifches gefchrieben 
ſeyn, und wenn fie fich durch ein Aufferes 
unterfcheiden müßte: fo ware es bloß die 
Sittſamkeit, die fie unter ihres gleichen 
auszeichnete. „Das Mädchen, das fich im 
Dorfe, in der Stadt, am Hofe, züchtiger, 
als die andern alle kleidet — das ift ſie !“ 


7 Wenn 


Ze 4st 


7. Menn die Unfchuld'der Tochter in der Klei⸗ 
dung alle Eingebungen des Leichtfinnes und 
der Frechheit verfchmahet : fo wird fie fich 
wohl auch in Blick, Gebehrve, Wort, Ton 
nichts erlauben , was in ihre oder in andern 
Begierden , die die Unfchuld bedrohen, er⸗ 
vegen oder amterhalten könnte. Was die 
Schambaftigfeit offenbar beleidiger, iſt 
offenbar böfe. Nach diefem Grundfage ord⸗ 
ven fich ihre Blicke, Gebehrden, Neden, Stels 
lungen. Was die Scham nicht offenbar 
beleidiget, aber doch ſchamroth madıt, das 
ift ihr eine leife Warnung. Sie fieht alfo 
die Schamröthe als einen Propheten an, der 
fie warnet; Habe Acht, daß du nicht feh⸗ 
left ! | 


8. Sie erfiheint in Feiner Geſellſchaft, in der 
fie ihre edle Mutter nicht fiher glaubte. Mer 
mit der Unfchuld eines Mädchens fpielen kann, 

iſt ein ſchlechte, und wem die Ehre der 
Jungfrau nicht heilig ift wie fein Leben, Fein 
guter Mann. Was foll nun die Unfchuld im 
Kreife ſchlechter, oder nicht guter Menfchen ? 
Unfere Tanze, Bälle, Schaufpiele find noch 
lange nicht veredelt genug, daß man Den uns 
fchuldigen Maͤdchen ohne Ausnahme erlauben 

fa könnte, 


452 — un 

kuönnte, fie zu befuchen. Sch kenne eine Da- 
me, die die Ehre ihred Gefchlechtes ift, die 
ihre Tochter nie auf einem dffentlichen Balle 
erfcheinen ließ. „Die Bälle, fagt fie, find 
wie die Menfchen, und die Menfchen in Meaffe 
halten mehr auf Luft als Tugend, Und da, 
wo mehr auf Luft ald auf Tugend gefehen 
wird, da ift die Tugend eines Madchens 
noch lange nicht ficher genug. Ihr groffen 
Verbefferer der Welt ! verbeffert vorerft eure 
bffentlichen Luftbarkeiten, daß fie für die Un 
fü uld gefahrlos feyen : dann wollen wir un⸗ 
fere Kinder dabey erfcheinen laffen. Bis das 
bin könnet ihr es uns nicht verübeln, daß wir 
Flüger find ald ihr.” So dachte und hans 
delte die treffliche Mutter, und die Tochter 
Danften , nachdem fie fchon verehelicht was 
ren, ihrer Mutter nody für dieſe Weisheit — 
und ihre Maͤnner aud. | 


9 Sie verfaget ſich jeden leichtfertigen Um⸗ 
gang mit dem andern Gefchlechte, denn ſchnell 
wird ein Funke in das Herz geworfen, und 
der Zunfe Flamme , und die Flamme verfen- 
gend. Sie trauet keinen Schmeicheleyen, Feis 
nen Verheiffungen ; fie nimmt Feine Gefchen: 
te, denn es giebt Heinen Preis für die Tus 

gend 
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gend und für die Ehre; fie trauet auch ſelbſt 
dem Schilde der Tugend nicht — denn er 
möchte nur Dede der Schlinge werden, Auch 
dem Buche traut fie nicht, das man ihr em: 
pfiehlt — denn vielleicht follte e8 den Unter⸗ 
händler der Luft machen. Am allerwenigften 
trauet fie ihrer YTeiaung für die Perfon ; 
denn die ift blind und macht blind, Ste trauet 
endlich ihrem eigenen Worfage nicht, denn er 
ift fo brechlich wie fie, und nie brechlicher als 
im Gebiete der Gefchlehtsneigung. Sie fürch⸗ 
tet fih alfo vor ſich felber; aber nie mehr, 
als wenn ihr Herz weich, ihr Blur erhitzt, 
ihre Phantafie angegriffen, der Trieb der 
Sreundfchaft rege, und ihre Vernunft ins 
Intereſſe gezogen ift. 


10. Sie läßt den Trieb nach früber Verſor⸗ 
gung in ihr nicht fiegend werden. Denn er 
könnte fie der Verführung in die Hände lie; 
fern, und dann würde fich die nahe Verſor⸗ 
gung, die fie mit Verluſt der Unfchuld er- 
faufen zu müffen glaubte, noch weiter bins 
ausziehen , und Schande, Selbfiverdammung, 
Krankheit, Armut — ihr Loos werden. Gie 
forge: nur für ihre Pflicht, und laßt Gott 
für ihre Verforgung forgem 


ıır. Die 


zı. Die Kefefeuche aller Art macht die Töch⸗ 
ter arm an Geift und Franf an Leib, und 
Komanenleferey insbefondere ganz un tuͤſch⸗ 
tig für diefes Erdeleben. Darum ift der gu- 
ten Tochter das Gewiſſen, die Natur, das 
Evangelium, und ein Bud, das ihr ein 
bewährter Gewiffensfreund empfiehlt, — ihre 
Bibliothek. 


Zwar Tonnen die Töchter, bloß ihres 
Gefchlechtes wegen von dem Reiche der Wifs 
fenfhaften nicht ausgefchloffen werden ; fie 
würden die Söhne in hundert Fallen an Kennt: 
niffen übertreffen, und übertreffen fie auch 
wirklich. Aber a) ihr Beruf fordert Feine 
Gelehrſamkeit; die Modeleſereyen machen fie 
b) für ihren Beruf fchlechthin untüchtig ; die 
Wiſſenſchaft fol c) ihnen neben dem ſchwe⸗ 
sen Kampfe wider Die Einbildungen der Schön= 
heit nicht noch einen zweyten wider die Ein- 
bildungen der Gelehrtheit verfchaffen ; d) am 
allerwenigften fol ihre Wiſſenſchaft ald Auc⸗ 
torſchaft hervortreten, und den Trieb zu ges 
fallen noch durch den Reit der Publicitöt 
erweitern. Es Tann e) allerdings Heroinnen 
des Gefchlechtes geben , die an Wiſſenſchaft 
den — an Demuth die Frau, an Schoͤn⸗ 

heit 
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heit dad Mädchen, an Tapferkeit den Hel- 
den, an Weisheit den Regenten, an Bött: 
feligfeit den Heiligen übertreffen .. .. Nur 
darf die Ausnahme der Wenigen nicht Re— 
gel in der Bildung aller werden. Und hier 
f), wo von Bewahrung des Gefühles für 
Keufchheit die Rede ift, muß die edle Toch- 
ter vor dem Buche, das Molluft wecket, 
wie vor dem Verführer, dem nichts heilig ift, 
gewarnet werden. Denn viele unferer Schrift: 
ſteller haben fich fo tief in die SinnlichPeit 
hineingearbeitet, daß ihre Producte mehr Sin _ 
nen = als Geiftesproducte heiffen können, ins 
dem fie weiter nichts als die Thorheiten ih— 
rer Vater zur Schau tragen. 


12. Nicht nur den Müffiggang der Leſerey — 
jede Art von Müffiggang meidet fie. Kein 
Tag, aud) Fein Fefttag findet fie ganz arbeits- 
los. Der Reiß zur Luft kehret am liebſten 
bey müffigen Töchtern ein. 


13. Gie Fampfet in jeder unvermeidlichen Ge⸗ 
fahr. Nichts fürchtend als das Böſe, bli⸗ 
cket fie bey jedem Reitze zum Bofen, ſchnell 
zu Gott auf, fpriht das einfylbige Wort, 
Kein, und flieht — und wenn ihr die 
Flucht erfchwert wird, fo zeiget fie Den Muth, 

das 
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das Leben zu opfern, — und der Verbrecher 
wird, in hundert Fallen gegen einen, von 
Schande übermannt , ſich felbft verdammen , 
‚und fie frey laſſen. Der Blil des Ernſtes 
im Auge, das erfchütternde Kein im Munz 
de, die Entfchloffenheit in der Gebehrde — 
machen das ſchwächſte Machen allmachtig, 
und den Fühnften Knecht der Wolluft Ihm. 


— — — Zur Ehre des jungfräulihen Geſchlech⸗ 
te8 muß hier eine denkwuͤrdige Begebenheit genannt 
werden. Sm vorlekten Kriege, ald die Franken bey 
Hohenlinden die entfheidende Schlaht gewannen, 
lebte in einem Pfarrhaufe (der Pfarrer ward als 
Kranker in die KHauptftadt geführt), eine junge 
Haushälterinn, die als Hüterinn des Haufes zutüd- 
bleiben mußte. Tag und Nacht ftand das Hans of> 
fen, und zwanzig — dreyßig Soldaten giengen im» 
mer aus und ein. Ed fonnte nicht an feinen und 


an groben Angriffen auf die wehrlofe Hüteriun des 


Haufes fehlen. Allein fie blieb unentweiht. Sie 
gieng nie in die Zimmer, um die Betten zu machen, 
ohne eine Waffe 3. B. einen Ellenftab, mit fih zu 
führen. Den Erften, ber ihr etwas anfinnen mochte, 


was nicht taugt, warf fie mit dein derben Yein, und 


wenn es nicht half, mit dem derben Schlage zurüd 
(der Ellenftab war ihr Retter). Den Zweyten, ber 


fie in der Küche auffüchte, verwundete fie mit dem 


Kücenfpike, weil er für ihr Nein Feine Achtung 


Batte. Dem Dritten rip fie, da fie eben Feine an» 
| dere 
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dere Waffen hatte, feinen fehr lockern Haarzopf ans, 
weil er ihr Nein nicht vefpeckirte.- Von nun an ward 
es als eine offizielle und wahre Siegesnachricht (denn 
ſonſt giebt es auch offizielle Lügen), unter den Solda⸗ 
ten befannt gemacht, daß in dem Pfarrhaufe „eine 
Heldinn ohne ihres gleichen’ wohne, und die Jung» 
frau befam Ruhe. Es wollte fih Feiner mehr dem 
Gefpötte der Uebrigen ausfegen. Sie heißt — wein, 
nicht die Welt, nur Bott und die Wenigen, die dich 
kennen, füllen dich Ffennen ! 


14. Die edle Tochter laßt Fein Mittel, das den 


reinen Sinn bewahren hilft, unangewandt. 
Der vertraute Blick zu Gott — der Trieb, 
Ihm zu gefallen, kurz, die Religion macht 
fie unbefiegbar. Wenn Religion niht mehr 
als dies wäre: fo würde ich fie „das Mit: 
tel aller Mittel’ zur Bewahrung des 
reinen Sinned nennen. Denn Sie ift felber 
der reinfte Sinn, alfo wohl auch Bewah— 
verinn des veinen. 


Mit der Religion — bewahret fie die 
Achtung für ſich felbft vor allem, was be: 
fledet. Gottes Tempel ift ihr das Gemüth, 
des Gemüthes Tempel der Keib. 


. Mit der Religion bewahret fie — Die 
Demuth, das Gefühl eigener Schwäche. Hof⸗ 
fart 
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fart geht auch hier vor dem Falle, Demuth 
mit der ungeſchwächten Reinheit Hand in Hand. 


Mit der Religion — bewahret fie die 
edle Wachſamkeit, die fie in der Angelegen: 
beit des reinen, keuſchen Sinnes nichts 
für eine Kleinigkeit anfehen laßt. Denn fie 

‚ weiß, daß fie die geringfte Freyheit, die fie 
ihrer eigenen oder einer fremden Neigung ein: 
sdumte, an die Gränze, und im einem unfe- 
tigen Augenblide über die Gränze der Un: 
fchuld bringen konnte; 


Mit der Religion — bewahret fie die Of: 
fenheit des Herzens, die der frommenr Mutter, 
oder dem Freunde ihres Gewiflens jede zwey= 
beutige Neigung entdedet, ehe fie gebietend 
wird. 

N 40. 
Das Univerſelle in der Erziehung: des Fünf: 
tigen Weibes. 


25: Das Weib tft ald Weib für dem Kreis des 
Hauſes gefihaffen. Ein Weib auffer dem Haus 
fe, ift auffer feinem Elemente. 


In dem Haufe ift das Weib, dem Manne 


Gattin, ben Kindern Mutter, dem Haufe 
felber 
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felber Frau; lebe für den Mann, für die 
Kinder, fir das Haus. Sobald das Weib 
auſſer dem Haufe glänzen, in VBerfammlun- 
gen aufjer dem Haufe gefallen, in der grof- 
fen Welt gelten will, hat ed den Charakter 
des Weibes verläugnet. 


16. Allerdings muß e8 wiffen, die Schwere 
der Arbeiten dem Manne zu erleichtern; muß 
wiffen, die Kinder zu erziehen; muß wif 
fen Ordnung ; Reinlicfeit im Haufe zu ers 

halten, das Hauswefen felbfe zu führen „ dem 
Erwerb des Mannes durch Auffiht, Spar: 
famfeit, Mäſſigkeit, Arbeitfamfeit, zu ver: 
mehren und zu fidyern. Aber diefe dreyfache 
Wiſſenſchaft ift nicht die hochfte, denn das 
Weib wird unmöglich für den Mann, für die 
Kinder, für das Haus zu leben, Liebe und 
Kraft genug in fich finden Fonnen, wenn 
ihr nicht Religion, der vertraute Umgang 
mit der ewigen Liebe — Liebe und Kraft genug: 
zu ihrem Berufe einflöfet. 


Um nur von der Erziehung der Kinder zu 
reden, wie viel taufend Kleinigkeiten von Ar» 
beiten, die alle für die Erziehung wichtig 
find, liegen in dem Berufe ver Mutter? Und 
diefe alle belohnt nicht Das Auge der Welt; 

N weil 
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weil fie nichts davon weiß, nichts davon 
wifjen darf, und meder den Maßſtab bat, 
eine folche Aufopferung meffen zu Tonnen, 
noch den Himmel von Seligkeit haben kann, 
eine folche Aufopferung zu belohnen. Das 
Meib, als Weib, opfert fih für Mann, für 
Kind und Haus. Opfern für Mann, Kind, 
Haus — Fann ſich nur die Liebe. Und diefe 
opfernde Liebe hat Feine beftehende Wurzel, 
als im vertrauten Umgange mit der ewigen 
Liebe. And diefer vertraute Umgang des Geiz 
fies mit der ewigen Liebe ift allein Reli 
gion, ift alle Religion, ift die Kine, 
ewige Religion. Die Religion ift alſo die 
böchfte Wiffenfhaft des Weibes. 


Salomo hat dasfelbe fchon gefagt: 
„Trügeriſch ift die Anmuth der Geftalt, eitel 
die Schönheit, aber das Weib, das den Herrn 
fürchtet — das verdienet Lob — — feine 
Thaten werden feine Lobrede feyn. 


17. Mit diefer höchften Wiffenfchaft vereiniget 
fi die höchfte Kunft des Weibes. Roͤnnen 
CKunſt ift ein Koͤnnen, kommt vom Boͤn⸗ 
nen) muß das Weib noch mancherley. Koͤn⸗ 
nen muß fie alles, was man weibliche Ar: 
beiten nennt; Fönnen muß fie, was zur 


zůh⸗ 
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Führung der Hauswirthſchaft gerechnet wird; 
koönnen muß fie, was zur Regirung des 
Haufes erforderlich feyn kann ... Aber alle 
diefe Künfte der Arbeit, der Wirthſchaft, 
des Regiments, find nicht die höchfte Kunſt 
des MWeibes, und Fonnen, ohne die höchſte 
Kunft, nicht einmal zum Ziele fommen. Was 
ift dann die höchfte Kunft des. Meibes? Sinn 
für das ftille, hausliche Leben, und das Tas 
Ient, die lieblide Blume des Gut- und 
Mohlfeyns in den Teppich des hauslichen 
Lebens einzumirfen, und durch die zarten Dop⸗ 
pelfäden der Kiebe, des Vertrauens auf 
einer, und des treuen, muntern Gernge- 
horchens, des Willigthuns auf der 
andern Seite, einzuwirfen — Dies ift die 
höchfte Kunſt des Weibes. 


Aber, wie wird die Tochter des Haufes 
in die Höchfte Wiſſenſchaft und die Höchite 
Kunſt des Weibes eingeweiher ? In der 
Schule der Familie, die ift, was fie feyn 
fol. Wenn die Mutter die höchſte Wiffenfchaft 
und die höchfte Kunft des Weibes beſitzet: fo 
wird die Tochter, im blofien Umgange mit der 
Mutter, die hoͤchſte Wiflenfchaft und die 
höchfte Kunſt des Weibes lernen. Täglich 

ſchauend 
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ſchauend in den Spiegel der Liebe, der Meis- 
heit, der Ergebung, wird fie auch ein Bild 
der Liebe, der Weisheit, der Ergebung wer: 
den. Wohl dem Manne, dem fie ihre Hand 
reichen wird ! 


Und nicht nur die Tochter des Haufes, 
aud) die werdende Frau des Sohnes, wenn 
fie ein halbes Sahr, vor dem Tage der Ber- 
mählung, im Haufe ihrer Schwiegerältern 
wohnet, wird, im Umgange mit der Mutter 
und der Tochter des Haufes, die höchſte Wifs 
fenfhaft und die höchfte Kunft des MWeibes 
erlernen, wird die Regungen des Eigendünkels 
und Eigenwillens ertödten lernen, und zur lieb: 
lichen Lebenögefahrtinn des Sohnes neugeboh. 
ven werden. 


Sa, Ihr Edlen! lernet fingen, am Cla= 
viere fpielen . . ihr Eonnet dem Manne manche 
Srille von dem Kopfe wegfpielen, und euch) 
aus dem Herzen. Aber die innere Muſik 
giebt euch Fein Glavier, fein Gefang, und Die 
innere Muſik ift für euch) nur in jener höchiten 
Miffenfchaft und Kunft des Weibes zu finden. . 


Lernet die Sprachen der Zeit, franzofifch, 
italienifch, englifch reden : ihr Tonner es —, 
in 
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in eurem Range und im dieſer Zeit, nicht 
wohl entbehren. Aber die Sprache der Kiebe, 
die fchweigen, leiden, fiegen kann, lehrt euch 
feine Grammaire; fie ift für euch nur in je: 
ner höchften Wiffenfchaft und Kunft des Weiz 
bes zu finden. - 


Lernet euch mit Gefchmack kleiden, und 
das groſſe und Fleine Alphabet der gefelligen 
Zeremonien auswendig: ihr könnet diefe zwey 
leichten Producte der Zeit nicht wohl entbeh- 
sen. Aber den innern Sinn für die 
wahre Schönheit und für die wahre 
Gefelligfeit des Lebens kann euch 
fein Modejournal, Teine Geſellſchaft geben ; 
diefer innere Sinn kann für euch nur in der 
höchſten MWiffenfchaft und Kunft des. Weibes 
gefunden werden. 


— — Laffet euch, Ihr Edlen ! dies Wort 
(als ein Zeichen meiner Achtung für euer 
Geſchlecht und für eure Beftimmung) — nit 
umfonft gefagt feyn ! 

Qu’une fois les femmes redeviennent me- 
res, bientot les hommes redeviendront peres 
et maris! 

Rouffeau. 


$. I. 
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$. II. 
Erziehung des Juͤnglings. 


> 41. 

1. Die Bildung des Juͤnglings, als werdenden 
Mannes (des jungen Mannes) hat neben 
herrſchender Gottesfurcht, die bey 
ihm als Menſchen den erſten Rang einnehmen, 
neben Beherrſchung des Geſchlechtstriebes, 
die ihm mit aller Jugend heilig ſeyn ſoll, noch 
drey Charaktere, die dem jungen Manne als 
Mann, als Jung, und als jungen Manne 
unentbehrlich ſind. 

Als werdender Mann ſoll er zur öffent: 
lichen Wirkſamkeit vorgeübet werden; als 
Jung ſoll er der älteren höheren Menſchheit 
mit Reſpecte begegnen lernen; als junger 
Mann, mehr als das weibliche Geſchlecht, 
in Kunft und Wiffenfchaft unterrichtet werden, 
weil er ohne Kunft und Wiffenfchaft, weder 
das Maaß der öffentlihen Wirkfamfeit aus; 
zufüllen tuͤchtig, noch an die Stelle ber 
böberen Menſchheit vorzurüden,, und 
den Reſpect der lüngern Melt einzuärnten, 
würdig wäre. 


2. Demnach ſoll fih der Füngling nicht nur als 
Menſch durch Gotteöfurdt (pietas erga 
Deum 
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Deum), als Jugendgenoß durch keuſchen 
Sinn, durch Enthaltſamkeit von allem, was 
die jugendliche Kraft vergeudet, ſondern 
überdem als Juͤngling, junger Mann, 
durch Reſpect gegen die höhere, ältere Menfchs 
heit (pietas erga parentes, fuperiores), durch 
Sinn für Kunft und Wiffenfchaft, und durch 
beftimmte Vorübung zum beftimmten Wirs 
kungskreiſe auszeichnen. | 
3. So einleuchtend aber dies alles feyn mag, 
gerade fo ſchwer dürfte es werden, die Zierde 
des Jünglings im Zünglinge darzuftellen. Denn 
um dies zu Fonnen, müßte man ihn nehmen, 
wie er ift, und zu dem machen, was er 
nit ift. e ; | 
4. Um ihn zu nehmen, wie er ift, müßte man 
fennen, was er ift. Diefes Kennen hat wirf: 
lid) feine Schwierigfeit. Horaz hat den Jüng—⸗ 
ling langft gefchildert, wie er ift: 
Imberbis Juvenis, tandem cuftode remoto, 
Gaudet equis, canibusque, et aprici gra- 
Su — mine campi; 
Cereus in vitium flecti, monitoribus afper, 
Utilium tardus provifor, prodigus aeris. 
Der Juͤngling ift ein Wachsgebilde, em⸗ 
pfänglich für Eindrücke des Böfen; kann 
G9 den 


den Ermahner, den Auffeher nicht Teiden ; 
lauft gern dem Vergnügen nach, das ihm 
Hunde, Pferde, Spiel auf weiten Bahnen, 
Jagd verfchaffen; hat Fein Aug für Wahrheit 
und Zukunft, und wirft Habe und alle Güter 
. weg. 






. Noch paffender zum Zwecke der Erziehung möch⸗ 

te das Gemälde des Jünglings ſeyn, das ich 
für die trenefte Copie diefed Alters und Ge: 
ſchlechtes halte. . 


Der Zungling kann a) nicht [hauen — 
die Wahrheit mit eigenen Augen, weil feine 
‚Vernunft noch nicht zum Schauen reif gewors 
den iſt; der Jüngling hat b) die Wahrheit 
noch nicht aus Erfahrung inne werden 
konnen, weil er eben im Puncte fteht, das Feld 
der Erfahrung zu betreten und durchzulaufen; der 
Süngling kann c) denen, die die Wahrheit aus 
Erfahrung und eigener Anfchauung Tennen , 
nit glauben und trauen ; defto leichter 
glaubt er d) dem Reize von Auffen, defto 
leichter traut er dem Triebe von Innen; 
deſto unvorſichtiger giebt er ſich dem allfort- 
reiffenden Strome des Beyfpiels hin. 
Das ift der Jüuͤngling. 


6. Um 
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6. Um den Juͤngling zm dem zu machen, was 
er ſeyn fol, müßte man a) ihm das Unis 
verfelle aller männlichen Bildung mit Bey: 
fpiel, Zucht, Wort, Kiebe tief in die Seele 
pragen. Dies Univerfelle heißt: 


„Der Züngling lerne frühe tragen die 
Bürde des Lebens, d. 1. die Bürde 
des Entbebrens, des Duldens, der 
Arbeit, der Strapatze, da Selbſt— 
sufopferung, und lerne, bey dem glü— 
hendften Eifer für Wiffenfchaft und Kunft, 
die höchfte Weisheit in ver Heiligen Scheu 
vor Unrecht und in tiefem Refpecte - 
für das Göttliche ſetzen.“ 


7. Um ven Süngling zu machen zu dem, mas 
er feyn fol, müßte man ihn b) won verderb- 
ten, gejeßlofen, den Vergnügungen nachhän⸗ 
genden Zeitz und Altersgenoflen ifoliren, 
und in die Atmosphäre guter, froher Sünglinge, 
bringen Eonnen, deren Vorbild fein Gefeg: 
buch, deren bloſſer Aublick ſein rettender 
Schutzgeiſt würde. Wo iſt denn aber dieſe 
Infel in der groffen Welt zu finden 2 


8. Um den Züngling zu dem zu machen, was 
er feyn foll, müßte der beffere Mann c) deffen 
Vertrauen fi) gewinnen, fichern, und auf dem 

ga Wege 


u, — * 


Wege des Vertrauens, ſeinen Ermahnungen, 
ſeinen Winken eine ſiegende Kraft verſchaffen 


können. Wo iſt der beſſere Mann, der dies 
fann ? Se 


9. Um den Zuͤngling zu dem zu machen, was 
er feyn fol, müßte man es ihm d) befonders 
bey dem wirklichen — in die Welt, nicht 

an einem Mentor fehlen laſſen, der ihn in 
den reinen Grundſätzen der Selbſterziehung 
feft gründete, und vor dem Hauche der ver- 
peftenden Gefellihaft bewahrt, Mo ift der - 
Mentor, der dies groffe Wunder thut? 


— — Vielleicht hat Fein Schriftfteller die 
Idee von der Bildung des Juͤnglings richtiger 
gefaßt als Fenelon. überzeugt, daß der Erzie- 
her des Jünglings — ein Gott ſeyn müffe, 
gab er dem Prinzen Telemach die Göttinn 
Minerva, die Weisheit felber zum Führer. 
Weil aber fterblihe Augen, den Glanz der 
Gottheit nicht ertragen können, fo verkleidete 

er die, göttliche Weisheit in die menſchliche 
Geftalt des Mentors, eines. ehrwürdigen 
Greifen, und gab nebenbey zu verſtehen, daß 
der Ernft des höhern Alters und der Reich» 
thum der Erfahrungen dem Führer des jungen 
Alters ein Übergewicht geben müßte 
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Diefe Dichtung Fenelons ift, noch diefe 
. Stunde, an Schönheit und Wahrheit un: 
übertroffen geblieben, und fie Fönnte, bey 
manchem Sünglinge, der die Meisheit in der 
Thorheit fucht, die Stelle der Minerva ver: 
treten — fo wie fie auch die Blindheit der 
Zamilien ftrafet, die ihre Sohne dem Strudel 
des Bffentlichen, oder auch nur des afademifchen 
Lebens anvertrauen, ohne ihnen ein Leitendes 
Auge mitzugeben, 





— 


Zweyter Abſchnitt. 


Realiſirung der Idee des Erziehers in 
der beſonderen Bildung des künftigen 
Bürgers und des Regenten. 





SL 
Erziehung des jungen Staatsbuͤrgers. 
42. 


I. Die Erziehung des tungen Staatsbürgers 
iſt die Bildung der Vaterlandsliebe (des Pa— 
triotismus) in dem jungen Menſchenherzen. 


2. Die 
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2. Die Bildung der Vaterlandsliebe ſetzt vor⸗ 
aus, daß wir ein Vaterland haben; denn 
zu etwas, das nicht iſt, Liebe wecken, 
ſtaͤrken, unterhalten wollen, wäre noch Id: 
herlicher alö ein Seld3ug gegen Wind 
müblen. 


3. Vorausgeſetzt, daß wir ein Vaterland ha= 
ben, fo wird die Hauptfache in der Bildung 
des Menſchen wohl aud die Hauptfadhe in 
der Bildung des Bürgers feyn. Denn haft 
du in dem Zoglinge die dreyfopfige Hydra 
der Vergnügungs = Ehr = und Habfucht er- 
tödtet, und ihn für Wohlwollen, Befcheis 
denbeit,_ Enthaltfamfeit empfänglich ge— 
macht, fo haft du in ihm auch fchon den 
Menſchen, und wohl auch ſchon den Bürs 
ger gebildet. Denn gerade die wohlmwollend: 
ften, befcheidenften, entbaltfamften Sha« 
raftere werden fich für die bürgerliche Gefell- 
fhaft — zu opfern, auch alödenn noch Muth 
genug in ſich finden, wenn gleich in den Ums 
gebungen nicht fonderlid viele Reize dazu 
vorräthig wären. 


4. Wenn die Charaktere des Wohlwollens, der 
Befcheidenheit, der Enthaltfamkeit die ſchön⸗ 
fien in — des Menſchen, und die 

Grund⸗ 


Grumdzüge in: Bildung des. guten Bürgers 


finds fo werden fie im Bürger wie im Mens 


ſchen — ihr Leben von der Quelle alles Gu: 
gen nehmen Tonnen. 


| Diefe Eine Quelle ift die Religion. Denn 
"nur die Einigung des Menfchen mit Gott 

— ſchlingt das unzerreißbare, das netür- 
liche Band der E inigkeit mit feinen Brü⸗ 
dern um ihn. 


Es ware alfo lächerlich, Vaterlandslie⸗ 
be von Religion, das Bächgen von der Quel— 
fe trennen wollen. Denn, wie wollteft du ei- 
nem Menjchen, der Feinen Sinn für das 
Göttliche hat, göttliche Liebe zum Menfchen- 
gefchlechte einfloffen ? Der Mann, der nur 
feinem Nugen, feiner Luft, feiner Ehre dient, 
der foll fich für das Vaterland opfern? Der 
nur für ſich lebt, wie fol der für das Va— 
Baterland fterben ? 


Der Egoismus ift der Tod aller Tu- 
gend, alſo auch aller Vaterlandsliebe. Und 
der Tod des Egoismus ift das. Keben aller 
Tugend, alfo auch aller Baterlandsliede. Nun 
ftirbt aber der Egoismus nur da und in fo 
fern, wo und in wie fern die Religion auflebt. 
Alſo it das Leben der Religion — das Leben 
des Patriotismus. 
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Noch Tächerlicher wäre es, die Vaterlands⸗ 
liebe auf Egoismus pflanzen wollen. Der Egois- 
» mus ift contractio und attractiv,, zieht fich in 
fih zufammen , und alles zu fich heran und 
in fich hinein; die Vaterlandsliebe ift erpan- 
fio nnd. repulſiv, dehnt fih aus auf das 
Mohl aller, und ſtößt zurück alles Privatins 
tereffe, um das Intereſſe des Ganzen geltend 
zu machen. Wie, wollteft du den Himmel 
auf die Holle pfropfen? Die Egoiften find 
ſo wenig gute Bürger , als geldfüchtige Krä⸗— 
mer großmüthige Freunde der Menfchheit. 


Am allerlächerlichiten aber ware es, den 
Egoismus der MWolluft, der gerade am mei— 
fen ven Geift abftumpfer, und ven Kopf 
in dem Dienfte der Luſt verzehrt, und nie 
genug Zeit - und Geldaufwand machen Fann, 
um die unendliche Luft zu befriedigen , noch 
fo gar als Forderungsmiittel des Patriotis— 
mus anfehen wollen. 


Wahr ift es: er ift unmittelbar nicht fo 
Staats - verderblid) ald der Egsismus der 
Herrfchfucht. Aber genug, daß er Egoismus 
ift. Alle Selbftfucht ift als Selbftfucht. un⸗ 
vereinbarli mit Mienfihenliebe, die das 
Weſen der Daterlandoliebe ausmacht. Die 

Das 
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Baterlandsliebe hat Feinen andern Grundpfeis 
ler als der Staat felber, und der Staat hat 

keinen andern Grundpfeiler ald die Gerech— 
tigfeit und die Religion. Die Gerech— 
tigfeit, die zwifchen den einzelen Gliedern des 
Ganzen die Bande der Einigkeit Fnüpfet, 
daß fie Ein Ganzes find; die Religion, die 
die gefnüpften heiliget und fefthält, und 
aud) da noch fefthalt, "wo fie der Arm des 
Rechts nicht mehr halten kaun; fefthalt, dag 
die einzelen Glieder Ein Ganzes bleiben. 


Um alfo den jungen Bürger zu bilden, 
bilde den Menfchen, und um den Menfchen 
zu bilden, bilde vorzüglich den Charafter des 
woblwollens md der Religion 
Das Mohlwollen wird das Vaterland lieben; 
die Religion das Mohlwollen ſtets mit hHimm- 
lifcher Kraft tranfen und fruchtbar machen; 
Wohlwollen und Religion in ihm Feine Spur 
der Unbefcheidenheit, der Unenthaltfamfeit , 
der Ungerechtigkeit dulden. 


5. Trägt der junge Bürger den Charafter des 
MWohlwollens und der Religion , der Befchei- 
denheit und Enthaltſamkeit — dies Ordens 
band des edlen Bürgerfinnes: fo wird er bie 
drey gefährlichften Klippen vermeiden, das 
heißt, er wird | | 
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Erftens: ftatt über Staatsform, Ges 
feßgebung, Staatsgewalt in die Kreuz und 
Quere zu rafonniren, den Geborfam ge: 
gen die Staatögewalt , die Ahtung für 
die ſtehende Form des Staatögebäudes, das 
Antereffe an dem gefammten Mohl des 
Vaterlandes für feine höchſte Bürgerpflicht 

anſehen, und die gemeinſame Buͤrde der Sub⸗ 
ordination tragen lernen; er wird 


Sweytens: ſtatt nach auſſen zu 
ſchauen, und fremde Sitten, fremde 
Modenin ſein Land einzuführen, 
etwas rechtes lernen, um einſt die Stelle 
in ſeinem Lande, die ihm angewieſen werden 
mag, mit alter deutſcher Treue auszufüllen; 
er wird 


Drittens: ſtatt dem tollſinnigen Ideale 
von unerreichbarer bürgerlicher Freyheit nach— 
zurennen, die ſittliche Sreybeit oben— 
anſtellen, und um ein edler Unterthan 
des Geſetzes im Staate zu werden, damit 
anfangen — frey und Gelbftherrfcher (König 
in fi) zu ſeyn. 

6. Trägt der junge Bürger den Charakter des 
MWohlwollend und der Religion , der Beſchei⸗ 
denheit und Enthaltfamfeit: fo würde, (wenn 

fein 
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fein Beyſpiel und fein Einfluß auf die 
Handhabung der öffentlichen Ordnung die 
zwey Zurien, die alle Anarchie herbeyführen , 
indem fie alle Staatsbande löſen, die gefeh- 
loſe Willkuͤhr in den Führern und die ver- 
zweifelnde Armut in den Geführten, nicht 
in die Holle zurückzuſcheuchen vermochte), we: 
nigftens die Ehre feines Namens die Au 
nen feines Vaterlandes überleben. 


$. II. 
Erziehung des Fünftigen Regenten. 


43. 
1. Die fchwerfte und wichtigfte aller Menfchens 
bildungen ift die des Fünftigen Regenten. 


> Wenn die Erziehung des Negenten gedeihen 
follte, fo müßte in dem Negenten der Menſch, 
und in dem Menfchen der Regent ausgebil- 
det werden. Denn Eine und diefelbe Perſon 
ift Menſch, und fol Menſchen regiven; 
felbft Menſch feyn — und Menſchen 
menſchlich vegiren, ift feine ganze 
Beltimmung. 


3. Der Menſch in dem Regenten ift nicht ge: 
bildet, wenn er nicht gelernet hat 


I 
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I. ſich ſelber kennen; | 


I1. fich felber beherrfchen ; 
III. fich felber ſtets voranzutreiben. 


Das Erfte ift der Grund aller Weiss 
beit ; das Zweyte dad Weſen aller Tugend: 
das Dritte die Bedingung alle Volkom: 
menbeit. 


Ohne Selbftfenntniß bleibt der Menfch 
blind in feinem nachiten Gebiete; ohne Selbft- 
beherrfhung Sclave feines eigenen Herzens 5 
ohne ftete Selbftanmannung wird er die mühe 
fam errungene Stuffe der Gelbftfenntniß 
und Gelbitbeherrfhung nicht behaupten kön— 
nen, fondern ein Ball eigner und fremder 
Neigungen werden, und allmählig wieder in 
die vorige Nacht und Sclaverey zurücfallen 
müffen. 


Wenn nun jeder Menſch ohne Gelbit- 
kenntniß blind, ohne Gelbftbeherrfchung 
Sclave, ohne Selbftanmannung ein Ball 
eigner und fremder Neigungen feyn muß: fo 
wird auch der Fürftenfohn ohne Selbſtkennt— 
niß blind, ohne Selbftbeherrfhung Sclave, 
ohne Selbftanmannung Spielball der Neis 
gungen feyn müffen. Wie wird er aber als 
blind, 
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blind, die blinde Menge führen Finnen ? 
Wie wird er als .Selave feiner felbft, das 
Volt, das auch Sclave — feiner Neigungen 
ift, regiren Finnen? Wie wird er, als 
Spielball des Zufalls, und felbft aus dem 
Gleichgewichte geworfen, das Gleichgewicht 
der Kräfte im Staate behaupten Tonnen 2 


Da nun die Selbſtkenntniß dem Fürften- 
ſöhnen durch Schmeicheley und Anbetung, 
die Selbſtbeherrſchung durch Reizungen und 
Befriedigungen aller ihrer Neigungen, die 
Selbſtanmannung durch endloſe Zerſtreuun⸗ 
gen und Vergnuͤgungen unendlich erſchwert 
wird: ſo wird der Prinzeuerzieher mehr als 
ein Deus ex machina ſeyn müſſen, um auch 
nur diefen erſten taufendfach verfehlunge- 
nen Knoten der Prinzenerziehung ofen 
zu können. Und, wenn jeder Mentor eines 
Jünglings göttliche Weisheit in Menfchenge- 
ſtalt feyn follte: um mie viel mehr wird. der 


Mentor des Fünftigen Negenten — 
liche Weisheit ſeyn follen ? 


4. Der Menſch im Regenten iſt nicht gebildet 
wenn er nicht gelernet hat 
1, die Menfchen kennen; 


II. 


AR, 
.: 
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II. in jedem Menfchen den Menfchen ehren; 


II. mit jedem Menfchen auf die menfchen- 
würdigfte Weife umgehen. 


Das Erfte ift Alugheit, das Zweyte 
Öerectigfeit, das Dritte Menſchlichkeit. 
Kennt der Fürftenfohn den Egoismus nicht, 
der die niedern Seelen treibt, und fein Zrei= 
ben hinter dem Feigenblatte der Sürftenlie» 
be, der Weisheit zc. Fünftlidy verſtecket; 
fennt der Fürftenfohn den himmliſchen Ge 
nius nicht, der die wenigen Beſſern befeelet, 
und nicht gern auf das Theater tritt: fo 
wird zuerft er, und dann fein Volk das 
Opfer feiner Unerkenntniß werden müffen. 


Wenn der Fürftenfohn nicht in jedem 
Menſchen die Menfchheit zu ehren verfteht: 
fo wird er das Verdienft, das nicht fchmei- 
cheln kann, unbelohnt , und das Verbrechen, 
das ſich fehon lügen kann, unbeftraft Taffen. 
Es wird der Schein feine Augen blenden, 
und das Seyn nie vor ihm erfeheinen fons 
nen. Alles wird bey ihm fein Glück machen 
Fonnen, nur die Wahrheit nicht. 


Wenn der Fürftenfohn nicht mit jedem 
Menſchen menjchlich weiß: fo 
wird 
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wird ihm die wahre Geftalt feines Landes, 
feines Haufes, felbit feines Gabinets unbe- 
kannt bleiben. Er wird der erfte Fremdling 
in feinem eigenen Lande, in feinem eigenen 
Haufe, in feinem eigenen Cabinete feyn. Nur 
Favoriten werden ihn leiten; aber der beffere 
Mann nie fein Favorit werden Fonnen, weil 
er zu edel ift, Favorit werden zu wollen. 


5. Der Menſch im Negenten ift nicht gebildet, 
wenn er fi) nicht das, was das Höchite in 
aller Menfchenbildung ift, auch in der feis 
nen, angeeignet hat, das heißt, wenn er 
nicht gelernet bat 

I, die Religion kennen in ihrer Kauterfeit; 

II, die Religion in fich felber. gründen nach ih: 

rer, Yeiligfeit; 

IN, die Religion in feinem Leben darftellen 

nach ihrer Kiebenswürdigfeit. 


Der Kürftenfohn muß Religion haben , 
um Menſch zu feyn. Er Fann ſich und 
die Menfchheit nicht erfennen — wenn er 
die Urquelle feines Weſens und der ganzen 
Menfchheit, Gott, nicht Fenmer. Er kann 
ſich nicht regiren, wenn er nicht feine Sinn— 
lichkeit der Vernunft, und feine Vernunft — 

| Gott 
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Gott unterwerfen lernt. Er wird nie in je— 
dem Menſchen die Menſchheit ehren, wenn 
er in der Menſchheit Gott — nicht ehret, 
wenn er nicht im geringften Menſchen, Got: 
tes Bild anerkennt, wenn er das Bild der 
Gerechtigkeit, und Güte Gottes nicht in fi) 
felber dariteller. 


Der Fürftenfohn muß aber nicht nur Res 
ligion haben, um Menfch ſeyn zu Tonnen; er 
muß auch Religion haben, um Regent feyn 
zu Tonnen. Denn nur, wenn der Furft Reli- 
gion hat, wird die Meynung des Volkes, 
daß er Religion habe, daß er an etwas ho⸗ 
heres glaube, als er felber ift, daß er vor 
dem Auge dieſes Hohern wandle, oͤffentlich, 
und die Hffentlichfeit Diefer Meynung dauer⸗ 
Daft feyn Fonnen, Nun fft die offentliche und 
anhaltende Meynung, daß der Sürft Reli⸗ 

gion habe, der hoͤchſte Garant für das 
Volk, daß der Fürft fein Volk liebe, amd 
des Volkes Heil in den beften Handen fey. 
Und nur aus diefem Glauben, der Fürft liebt 
fein Volk, des Volkes Heil ift in den beften 
Händen, geht die Liebe des Volkes und das 
Zutrauen zum Fürften hervor. Und nur jene 
Liebe des Volkes ift Die fiherfte Leib: _ 
i we 


— — 481 


wache für den Fürſten, und nur dieſes Zu— 
trauen des Volkes iſt die feſteſte Stuͤtze 
des Thrones. 


Da nun die chriſtliche Religion, recht 
verſtanden, als Kehre die höchfte Lauter— 
keit, als inneres Leben die höchſte Hei— 
ligkeit, als auſſeres Leben die höch— 
ſte Liebenswürdigkeit in ſich faſſet: wer ſollte 
dem Regenten nicht die chriſtliche Religion 
gönnen? 


6. Der Regent iſt in dem Menſchen gebildet, 
wenn er 


* 


J. die groſſe Aufgabe des Privatfuͤrſtenlebens 
und die noch gröffere des öffentlichen Fuͤr— 
ftenlebens kennen gelernt hat; wenn er 


II, fi) vorgeübet hat zur Erfüllung diefes Fürs 
ftenberufes im Privat = und dffentlichen Les 
ben ; 


I. und wenn er mit diefer Vorüubung ver: 
Inlipfet hat die dreyfache, ihm unentbehr⸗ 
lihe Erfenntniß a) der früheften, der vo— 
rigen, der igigen Geftaltung feines Kan: 
des; b) des Geiſtes der Zeit und feines 
Zufammenhanges mit feinem Lande; .c) der 

Hh wei⸗ 
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weiſeſten, beſten, edelſten Menſchen in 
ſeinem eigenen Lande. | 
7. Der gebildete Fürftenfohn Fennt die Aufgabe 

des Privat » Sürftenlebens. Wenn Ord- 
nung im Königreiche herrfchen foll: fo muß 
Ordnung im Haufe des Königs herrfchen. 
Und, wenn Ordnung im Haufe des Königs 
herrfchen foll, fo muß Ordnung im Gemüthe 
des Konigs herrſchen. Wie follte der, wel: 
cher ſich nicht regiren kann, fein Haus regi- 
ven? Und wie follte der, welcher fein Haus 
nicht regiven Tann, ein ganzes Reich regiren? 
Iſt das Gemüth geordnet, fo wird das 
Privatleben des Zürften wohl auch geord= 
net ſeyn; ift das Privatleben des Fürften ge- 
ordnet, ſo wird das Licht der Ordnung, das 
aus feinem Gemüthe hervorglänzend, zuerſt 
ſein Haus erleuchtet, die Stralen wohl auch 
in die äuſſerſten Gränzen des Reiches aus— 
breiten. Es iſt dies die einzige wahre Vor: 
felung von dem Privatleben des Fürften, fo 
alt als die Vernunft, und ſchon Eonfucius 
(Sieh int Mufaeo Sinico Tom. II. p. 277.) 
bat diefelbe Wahrheit faft mit denfelben Wor⸗ 
ten gelehrt, und ich Lieffe ihn am liebſten 
fprechen, wenn er zu den Fürftenfühnen noch 

fprechen könnte. 

Das 
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Das Gemüth des Fürſten ift alfo der 
' Mittelpunet, aus dem Licht und Leben aus: 
feralet zuerft in feine Gedanfen, Wünfche, 
Zwecke, Triebfedern. Und dies ift die er: 
fie Kreislinie. 

Das Gemüth des Fürften ift aber auch 
der Mittelpunct, aus dem Licht und Leben 
ausftralet in fein Haus, in fein Privatleben. 
Und dies ift die zweyte Kreislinie, 

Das Gemüth des Fürften ift endlich der 
Nrittelpunct, aus dem Licht und Leben aus— 

ftralet in die Regirung des Landes. Und. 

dies ift die dritte Kreislinie, die fih um 
denfelben Mittelpunct bildet, 

Die Erfahrung aller Zeiten hat auch 
dieſen Ausſpruch der Vernunft beftättiget. 

» Sobald die Herrſucht des Einzelen oder 
einer ganzen Partey das Negiment an ſich 
ziehen will, fo forfchet fie die ſchwache Sei= 
te des Fürften aus, und bringt, indem fie 
diefelbe befriediget, Unordnung in fein Pri⸗ 
vatleben. - Dann laßt er den Zügel der Re: 
airung fremden Händen über, um feinen 
Vergnügungen nahzuhängen. 

Wenn aber der Fürft im Privatleben ein 
Bild der Ordnung ift, ein treuer Gatte 
Hh 2 feis . 
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ſeinem Weibe, ein guter Vater ſeinen Kindern, 
ein edler Herr ſeinen Dienern: ſo wird die Idee 
der Ordnung, die in ſeinem Innern und in 
feinem Hauſe glaͤnzet, wohl auch in den 
Staat übergehen; wenigſtens wird die Quelle 
der Unordnung aus dem Privatleben des Fürs 
ften feinen Ausfluß auf das öffentliche finden 
fonnen. 


8. Der gebildete Fürftenfohn kennt die Aufgabe 
des Öffentlichen Sürftenlebens. 


Er fammelt die . weifeften, die recht— 
fchaffenften, vie edelſten Männer feines Rei⸗ 
des um ſich, damit ı) durch die Urtheile 
der Meifeften, der Rechtfchaffenften, der Edel- 
ften die Vernunft fich felber in dem Sürften 
gleihfam perfönlihb concentri- 
ren, damit diefelbe Vernunft 2) in den Ca= 
nalen der Gefeggebung auf die Völ« 
Fer ausflieffen, damit 3) diefelbe Der, 
nunft durch Vollſtreckung der Gefege 
die Volker unter fih und mit dem Sürften 
einigen, und in diefer Binbeit erhal⸗ 
ten kann. 


— 


So wird die Vernunft des Fürſten das 
Seſetz der Voͤlker, und der Wille des 
Fürs 
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Fuͤrſten, der fie vollſtrecket, das Heil der 
Völker. 


Das dffentliche Fürftenleben ift alfo nichts 
anders, als das Leben der Majeſtaͤt, 
die fi) in der Geſetzgebung als hoͤchſte 
Dernunft, und in der Vollfirefung der 
Geſetze ald Höchfte Macht, in beyden als 
die hoͤch ſte Gerechtigkeit offenbaret. 


Da nun Gott — als die aller höch— 
fie Vernunft, und als die aller hoͤch— 
fte Macht, alſo ald die Majeftat und die 
Duelle aller Majeſtät, in der Natur und in 
der Geifterwelt fich offenbaret: fo liegt es 
helle da, warum fich die Regenten von Got: 
tes Gnaden nennen, indem die Majeftät 
der Könige nur als ein Miederftral der Gött: 
lichen angefehen werden kann. 


9. Der gebildete Fürftenfohn wird alfo einfehen, 
wie fehr feine Vernunft des Lichtes, fein 
Wille der Energie, fein Herz der Ge: 
rechtigkeitsliebe bedürfe, um die Bür— 
de der Majeftät tragen zu können. Er wird 
alfo an Kenntniß feine Zeitgenoffen, an Rein⸗ 
heit des Willens feine Altersgenofien, au 
Gerechtigkeitsliebe die untergeordneten Stel: 

len 


len übertreffen müffen, um als Vernunft, als 
Macht, als Gerechtigkeit — der Gefeßgebung 
und der Vollſtreckung der Gefeße präſidiren zu 
können. Er wird von den Krankheiten feines 
Zeitalterd unangeſteckt bleiben, und auch die 
Einficht, die Liebe und die Geduld eines Arz— 
tes befigen müffen, um die verpeftende Seu⸗ 
che anfänglich in ihrer Anftedungslinie nur zu 
beſchraͤnken und dann gänzlich zu zerftoren. 


Die MWeichlichkeit des jetzigen Gefchlech- 
tes wird nichts über fein Herz, die Frivolitat 
der Jugend nichts tiber fein Urtheil, der Leicht: 
finn aller Stande nichts über feinen Ernft, der 
allgewaltige Lurus nichts über feine edle Sim- 
plieität, der Unglaube der Tage nichts über 
feine Gottesfurdht, die Geiftlofigkeit des Zeit: 
geiftes nichts über feinen gewandten und unbe: 
ftechlichen Geift vermögen Tonnen. Erhaben 
über feine Zeit und über ſich, wird er ftarf 

. genug feyn , das Scepter zu führen; — und 
unerbittlicy jedem Unrechte in jeder, noch fo 
‚glänzenden Geftalt . . 


10. Fa, unerbittlich wird der Fürftenfohn feyn 


erftens : dem feinen wie dem groben 
Schmeichler , der der Lüge das Privilegium 
vor 
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vor dem Fürſten zu erſcheinen, durch Krieche⸗ 
rey erkaufen möchte; unerbittlich wird der 
Fürſtenſohn ſeyn 


zweytens: dem blinden Eiferer, der 
das beſſere Neue verketzert, und ſich mit dem 
Novator maximus, wie Baco die Zeit nennt, 
in einen tollſinnigen Zweykampf einläßt; uns 
erbittlich wird der Fuͤrſtenſohn ſeyn 


drittens: dem blinden Neuerer, der 
mit Geſetzen ſpielt, dem er lächelnd die Stelle 
bey Stobäus (fermo 39) vorleſen wird: Za- 
leucus machte das Gefes , daß, wer ims 
mer ein neues Gefes geben wollte, es 
mit dem Stricke am Halſe thun müßte, 
womit er nur die unvernünftige Anderungs: 
fucht zurückſchrecken und dem edlen Verbeffe- 
rungötriebe einen freyen Spielraum wird. be: 
reiten wollen 5; umerbittlich wird der Furften= 


fohn feyn 


vierten + dem geheimen Denuncianten , 
der fo Klein ift, daß er fih nur mit Verklei— 
nerung der Groffen , groß zu machen weiß. 
Die Macht der Denunciationen ift die Por 
lizey der Hölle. 

11. Ueber: 


11. Unerbittlid allen denen, die feine Perſon 
zum GSclavendienfte in Forderung ihrer Ab: 
fihten mißbrauchen möchten, wird der Für: 
ftenfohn die Wahrheit ftudiren , eigentlich 
fudiren, und ſtudiren 


I. in der Gefchichte feines Reiches, 
II. in der Gefchichte der Welt, 


III. in der Gefchichte des Tages, vor al: 
lem in Ausforſchung der weifeften, beften, 
edelften Maͤnner, die gefannt oder ungefannt, 
die Kleinodien feines Landes ausmachen.....:. 


Mas Claudius in der Vorrede zu. Cy⸗ 
rus Reifen fagt, das ſtehe als ——— Wort 
dieſer Abhandlung da: 


„Wenn ein Prinz mit Salomo um Weis⸗ 
„heit und Erfenntniß bittet, daß er vor ſei— 
„nem Volke aus und eingehe: fo hat Gott 
„wohl noch andere Wege, ihm Meisheit und 
„Erkenntniß zu geben als durch ein Bud) ; 
„ſonſt aber werden gewißlicy die Eronprinzen 
„Dies Buch nicht ohne Nutzen lefen , und ich 
„wollte, ich wäre fo glüclich einen zu ken— 
‚men, daß ich's ihm dediciren und in die 
„Hand geben dürfte und er mirs nicht un— 
„gnädig nähme. Ich würde ihm fagen : 

Lieber 
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„Lieber theurer Cronprinz! 


„Sie ſollen einmal eine Crone tragen als der 
„Freund und Vater von viel tauſend Mens 
„hen, jung und alt, die in den Städten 
‚und Dörfern Ihres Reiches wohnen, und es 
„wird Ihnen an Schmeichlern und Verfuchung 
„zum Bofen nicht fehlen. Sie wiflen freylich 
„ſelbſt am beften,, wie Sie fidy dabey neh: 
„men wollen ; aber es wird fie doch freuen 
„zu ſehen, wie bier die Grundlinien 
„zum Porträte des guten Cron— 
„Prinzen gezogen find. 


Liebe Königliche Hoheit! 


Sie find gebohren,, diefe Grundlinien in 
ein lebendiges Gemälde zu verwandeln. Seyn 
Sie fo gnädig, die Zeichnung mit feſtem Bli: 
de anzuſchauen, und Gott gebe, das Sie 
ein guter König werden ! 


Rad 
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Rah: Rede 


an den CETeH 





S. gegründet in der vernuͤnftigen Führung der Kins 
der die gegebenen Vorfhriften der Erziehung immer 
ſeyn mögen: fo hat denn doch der Verfaſſer die feſte 
Veberzeugung, daß auch hier wie überall der Buchſta⸗ 
be des Geſetzes tödter, und nur der Beift lebendig 
macher. Auch hier ift es nicht die Geſetzlichkeit, noch 
weniger die AengftlichFeit, die fo groffe Dinge thut; 
e8 ift der gute, reine Sinn des Erziehers, der guten, 
reinen Siun in das Herz des Zöglings bildet. Aller: - 
dings hat die Erziehung ihre feften unwandelbaren Ges 
feße; aber diefe Gefepe haben einen Buchſtaben, der 
es nicht thut, und einen Geift, der es allein thun 
fonn. 


Aus 
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Aus diefem Geifte, lieber Leſer! dolmetfche die 
leifen Winfe und Die offenbaren Lehren diefer Schrift; 
fonft bleiben fie ein todter, oder werden gar ein toͤd— 
tender Buchſtabe für dich. 


* 


Obgleich die Lehren dieſer Schrift in der vernuͤnf⸗ 
tigen Führung der Kinder gegründet find, und die Ve: 
folgung derfelben eine beffere Nachwelt herbeyführen 
müßte: fo ift es doch nicht die Treue des Menfchen, 
die durch fich allein die beffere Nachwelt bilden kann. 
Die befte Zamilie giebt nur die Pflanze, die befte 
Erziehung pfleger nur die Pflanze. Aber, der das Ge 
deihen giebt, das ift auch hier nur der Bine. Sch 
will fagen: fey nicht ſtolz auf deine Einſicht, auf dein 
Bemühen, wer du immer erzieheft ! Denn ſieh! ein 
einziges Ereigniß, das du nicht ahnen Eonnteft, kommt 
daher und zernichtet alle deine Hoffnungen. Der beſte 
Padagog wird mit Paulus fagen müffen : Es Liege 
auch hier, nicht am Rennen und Laufen; es ift rs 
bermung, Segen der ewigen Liebe, die das Bedei: 
hen giebt. Erzieher! es ift ein Höherer als du und 
alle Erzieher und alle Zöglinge, und der erzieht 
eigentlich, 


* 


Daß Gott den Menſchen einfaͤltig und gerade er⸗ 
ſchaffen, der Menſch aber, das Viele der Einheit vor⸗ 
zie⸗ 
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ziehend, in vielerley Künften fich felbet auf vielerley 
Weiſe verfrüppele habe, und, feldft durch die vielerley 
Künfte des Geradmachens, immer noch kruͤmmer wers 
de, zeigt fi an der ganzen Gefchichte der Erziehung. 
Und, wenn in diefer Schrift wahrheit iſt, die in 
allen Menfchenherzen lebendig werden full, fo befteht 
das Wahre darin, daß fie rückweifer die ſich ſel— 
ber entlaufene Menfhheit von der Vielheit auf die 
Einheit, von der Rünfteley zur Liebe, von 
dem Egoismus des Stolzes zur Demurb, von 
den Meynungen zur Gottesfurcdt, von dem 
Raͤſonnement zur Innigfeit, von den Buͤ⸗ 
bern zur Natur, von den Varianten zur 
wahrheit, die die Eine ift und die Höchfte und 
die ewige, 


* 


Die tauſend kleinen, groſſen, alten, neuen, neues 
ften Schriften, die fein Gebiet berühren oder bearbei- 
ten, hat der Verfaſſer größtentheild unangezeigt ge⸗ 
laffen, einmal, weil fie andere fleißig genug angezeigt 
haben, und hernach: weil er Fein peinlicheres Fege- 
feuer Fännte, als lefen müfen, was unreife Wefen 
über Bildung des unreifen Alters gefchrieben haben, 
und feine heiffere Hölle, als an den Unſinn glauben 
muͤſſen, den das Beduͤrfniß, das effen will, und die 
Thorheit, die glänzen will, und der Eigennutz, der 
reich werden will, erzeuget haben. 


Mas 
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Was aber unſere Zeit in Bildung des Koͤrpers 
und des Kopfes gluͤcklich verſuchet hat, ließ ich nicht 
unbenuͤtzt, und nannte die Onellen 5; denn wer dag 
Trefflihe nicht danfend benüßte, und dem würdigen 
Arbeiter nicht üffentlihe Ehre angedeihen Tiefe, der 
wäre ein unwiflender oder ein ſchlechter Menſch. 


Was unfere Tage in der Bildung. des innere 
ſten Menfchen verfäumten, verfehlten, verderbten, das 
durfte nicht ungerügt bleiben. Das sine Groffe, das 
-in den meiften Schriften unferer Zeit nicht als das 
Eine Groſſe hervortritt, mußte eben deßhalb in dies 
fer Schrift überall ald das ine Groffe hervorgezogem 
werden. Viele Bildner Freifen gefchäftig an der Obera 
flähe der Menfchheit, der Sinnlichkeit; viele irrem 
raftlos indem innern Gebiete, in Bearbeitung des Begrifz 
fes umher; vom Innerften, von dem Mirtelpuncte des 
wahren, eigentlihen Seyns nehmen die wenigften No⸗ 
tiz. Und doch gehet alle Wahrheit des Begriffes und 
‚alle Ordnung der Sinnlichkeit nur von dem Mittels 
puncte aus. Es mußte alfo das verhüllte Wichtigite 
mit erftem Zleiffe enthället und an das Licht gebracht 
werden, 


x 


Die Lehrmeife des Buches liebt übrigens die en» 
gen Mauren nicht. Und es follte diefe Lehre von der 
Erziehung nicht etwa bloß den akademiſchen Juͤnglin⸗ 

gen 
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gen einen Leitfaden zum ſich SHerausfinden aus dem 
Erziehungslabyrinthe darreihen, fondern auch auffer. 
dem engen Luftfreife der Schule, der nicht felten ein 
Dunftfreis ift, geſchloſſene Augen öffnen, und Falte 
Gemuͤther entzunden; denn es fehwebten mir Erzieher 
vor, die theils den Schulbänfen eutwachfen And, theild 
ihre eigene Schule ſeyn muͤſſen. 


% 
i * 

End lich: laͤßt ſich zwiſchen Weisheit und Thor⸗ 
beit kein Drittes erkuͤnſteln. Entweder in dem 
Strome feines Zeitalters mit den vielen Thoren abs 
wärts ſchwimmen, und heut oder morgen von dem Ab: 
grunde verihlungen werden — wie die andern vor und 
und nah uns, oder fich von der groffen Gefellfhaft der 
abwärts Schwimmenden — losreiffen, und mit dem 
wenigen Weiſen wider den Strom des Verderbens 
angehen , und nach der verlaffenen Heimat der Wahr: 
beie , mit Heldenmuth und Niefenmühe zurüdften- 
ren ... ein Drittes giebt es nicht. 


Ein Drittes. giebt es nicht: Denn die Weifen find 
es nur dadurch, daß fie Muth haben, die Wenigern 
zu feyn, das ift, wider den Strom auzu— 
gehen; und fie find eben deßwegen allemal die Wes 
nigern, weil die Mehrzahl das leihte Abwärtsfahren 
dem fchweren Aufwärtskämpfen vorzieht. Es ift alfo 
wirklich ein groffes Wort; Aude [apere, ſey groß ge 

nug 
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nug, um weiſe ſeyn zu wollen: ſey groß genug, um 
es mit den Wenigern zu ſeyn. Denn wenn du es mit 
den vielen biſt, ſo biſt du es nicht. Wer ſich dieſes 
Muthes bewußt iſt, mit den Wenigern weiſe zu ſeyn, 
der allein hat das Recht, in der groſſen Angelegenheit, 
in der Bildung unfers Geſchlechtes ein enticheis 


dendes Wort zu ſprechen. Und, wenndiefer den Mund 
aufthut, fo wollen wir zu feinen Füffen firen — denn 


die Weisheit fpricht aus ihm, und nur fie Fann ung 
lehren, in der Bildung unfers Seſchlech— 
tes weife feyn, 











Gedruckt mit Joſeph Zänglifchen Schriften. 
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